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Poriwort. 


9: Natur erzeugt in ihrem Schoße eine unerfchöpfliche Fülle von wunderbaren Gejtalten, durch deren 
Schönheit und Mamnigfaltigkeit alle vom Menſchen geichaffenen Kunftformen weitaus übertroffen 
werden. Die Naturprodukte, aus deren Nahahmung und Modellierung die bildende Kunſt des Menſchen ber: 
vorgegangen tft, gehören begreiflicherweife jolchen höheren Gruppen des Pflanzenreichs und des Tierreichs 
an, mit denen der Menſch in beftändiger Berührung lebte, vor allem den Blütenpflanzen und Wirbeltieren. 
Dagegen ift den meisten Menjchen größtenteils oder ganz unbekannt jenes unermeßliche Gebiet der niederen 
Lebensformen, die verſteckt in den Tiefen des Meeres wohnen oder wegen ihrer geringen Größe dem un- 
bewaffneten Auge verſchloſſen bleiben. Der größte Teil diefer verborgenen Schönheiten der Natur ijt exit 
durch die ausgedehnten Forſchungen des 19. Jahrhunderts aufgededit worden. 

Befonders ergiebig an eigenartigen und wundervollen Gejtalten ift das weite Neid) der Protiſten 
oder Zellinge, jener einfachſten Organismen, deren ganzer lebendiger Körper nur aus einer einzigen 
Zelle beſteht: Radiolarien, Thalamophoren und Infuſorien unter den Urtieren (Protozoen); Diatomeen, 
Kosmarieen und Peridineen unter den Urpflanzen (Protophyten). Die erſtaunliche Fülle von zterlichen 
und phantaſtiſchen Formen, die diefe einzelligen Protijten hervorbringen, ift uns evt durch das ver 
beflerte Mikroftop, die verfeinerten Beobachtungsmethoden und die planmäßige Meeresforſchung dev Neuzeit 
zugänglich geworden. Diejen verdanken wir aber auch einen überrafchenden Reichtum an Entdedungen 
auf den benachbarten Gebieten, auf denen größere Organismen niederen Ranges ihre bewundernswürdige 
Geftaltungskraft entfalten: Algen, Pilze und Mooſe unter den niederen Pflanzen; Polypen, Korallen und 
Medufen unter den Neſſeltieren. 

Die Mehrzahl der vorhandenen Abbildungen diefer formenſchönen Organismen ift in teuren und 
feltenen Werfen verſteckt und dem Laien ſchwer erreihbar. Die vorliegenden „Kunftformen der Natur‘ 
dagegen verfolgen den Zwed, jene verborgenen Schätze ans Licht zu ziehen und einem größeren Kreiſe 
von Freunden der Kunft und der Natur zugänglich zu machen. Seit frühejter Jugend von dem Formen: 
veize der lebendigen Weſen gefeſſelt und jeit einem halben Jahrhundert mit Vorliche morpbhologijche 
Studien pflegend, war ich nicht nur bemüht, die Gejege ihrer Gejtaltung und Entwidelung zu erkennen, 
fondern auch zeichnend und malend tiefer in das Geheimnis ihrer Schönheit einzubringen. Auf zahl: 
reichen Neifen, die fich über einen Zeitraum von fünfundvierzig Jahren erſtrecken, habe ich alle Länder 
und Küften Europas fennen gelernt und auch an den intereffantejten Geftaden des nördlichen Afrika und 
des ſüdlichen Afien längere Zeit gearbeitet. Tauſende von Figuren, die ich auf diefen wiljenichaftlichen 
Reifen nach der Natur gezeichnet habe, find bereits in meinen größeren Monographien publiziert; einen 
anderen Teil will ich bei diefer Gelegenheit veröffentlichen. Außerdem werde ich bemüht fein, aus ver 
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umfangreichen Litteratur die Ihönften und äfthetifch wertvolliten Formen auszulefen und zuſammenzuſtellen. 
Wenn die erften Hefte beifällig aufgenommen werden, jo ſollen jpäter auch die jelteneven und weniger befannten 
Schönheiten aus dem Gebiete der höheren Tier: und Pflanzenwelt eine entjprechende Darjtellung finden. 

Zunächit werden von den „Kunſtformen der Natur‘ 50 Tafeln ericheinen (fünf zwangloje Hefte zu 
je zehn Tafeln), jede Tafel von einem erläuternden Tertblatt begleitet. Im Falle einer günftigen Aufnahme 
ijt eine größere Zahl von Heften in Ausficht genommen; ich hoffe dann, nad) Vollendung von zehn Heften 
(100 Tafeln), eine allgemeine Einleitung zu dem Werke geben zu können, welde die ſyſtematiſche 
Ordnung fämtliher Formengruppen enthält, ferner eine äſthetiſche Grörterung ihrer künſtleriſchen Ge: 
ftaltung ſowie Angaben über die wichtigjten Quellen der betreffenden Litteratur. - 

Die moderne bildende Kunft und das moderne, mächtig emporgeblühte Kunjtgewerbe werden 
in diefen wahren „Kunſtformen der Natur’ eine reihe Fülle neuer und jchöner Motive finden. Bei 
ihrer Zufammenftellung babe ic) mich auf die naturgetreue Wiedergabe der wirklich vorhandenen Natur: 
erzeugniffe beſchränkt, dagegen von einer ftiliftiichen Modellierung und dekorativen Verwertung abgejehen; 
diefe überlafje ich den bildenden Künftlern jelbft. 

Für die fünftleriihe Ausführung der Figuren und ihre naturwahre Lithographie bin ich meinem 
treuen, bewährten Mitarbeiter, Heren Adolf Giltſch in Jena, zu aufrichtigem Danke verpflichtet. Seinem 
lebhaften Intereſſe für die gejtellte Aufgabe, feinem morphologischen Verſtändnis und fünftleriichen Talente 
ift e8 zu verdanten, daß ich den jchon vor langer Zeit entworfenen Plan diefes Werkes endlih in der 
gewünjchten Form ausführen fonnte. 

Lebhaften Dank ſchulde ich außerdem für materielle und intelleftuelle Forderung meines Unter: 
nehmens Seren Dr. Baul von Ritter in Bafel, dem begeifterten Freunde und opferwilligen Gönner 
der Naturwiſſenſchaft. Als er im Jahre 1886 die „Paul von Nitter’iche Stiftung für phylogenetifche 
Zoologie’ an der Univerfität Jena gründete, ſprach er den Wunſch aus, dab deren Mittel nicht nur 
zur Förderung akademiſcher Studien und Forichungsreifen verwendet würden, jondern aud zur Erweckung 
des nterefles an den Wunderwerken und Schönheiten der Natur in weiteren Volkskreiſen. Die Quellen 
äjthetifchen Genufjes und veredelnder Erkenntnis, die überall in der Natur verborgen find, jollen mehr 
und mehr erſchloſſen und Gemeingut weiteiter Bildungskreife werden. 

Diefen Anſchauungen fam auch das Bibliograpbiiche Anftitut in Leipzig entgegen, das die 
foftipielige Ausführung und die Veröffentlihung der Tafeln bereitwillig übernahm; auch ihm jtatte ich 
für feine Opfer und Mühen meinen beten Dank ab. Möge unfere gemeinfame Abficht erreicht werden, 
durch die Bekanntſchaft mit den „Kunſtformen der Natur’ gleichzeitig das Fünftleriihe und das willen: 
ſchaftliche Intereſſe an der herrlichen uns umgebenden Gejtaltenwelt zu fördern! 


Jena, am 16. Februar 1899. 


Ernſt Hacckel. 
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der Nadiolarien (Legion der Phäodarien). 


Tafel 2. Globigerina. Urtiere aus der Klafie 
der Thalamophoren (Legion der Fora— 
miniferen). 


Tafel 3. Stentor. Urtiere aus dev Hauptklafie 
der Infuforien (Klaſſe der Giliaten). 


Tafel 4. Trieeratium. Urpflanzen aus der 
Hauptklaſſe der Algarien (Klajie der Dia: 
tomeen). 


Tafel5. Aseandra. Niedertiere aus dem Stamm 
der Spongien (Klaffe dev Kalkſchwämme). 


Tafel 6. Tubuletta. Neſſeltiere aus der Klaſſe 
der Hydropolypen (Ordnung der Tubu— 
larien). 

Tafel 7. Epibulia. Neſſeltiere aus der Klafje der 
Siphonophoren (Drdnung der Cyſtonekten). 

Tafel S. Desmonema. Nejleltieve aus der 
Klaſſe der Akraspeden (Ordnung der Disco- 
medufen). 


Tafel 9. Maeandrina. Neſſeltiere aus der Klafie 
der Korallen (Ordnung der Hexakorallen). 


' Tafel 10. Ophiothrix. Sterntiere aus der Klaſſe 


der Ophiodeen (Ordnung der Colophiuren). 
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Inhalts -Derzeichnis zum 2. Beft. 


Tafel 11. Heliodiseus. Urtiere aus der Klafie 
der Radiolarien (Legion derSpumellarien). 


Tafel 12. Miliola. Urtiere aus der Klaſſe 
der Thalamophoren (Legion der Efora— 


minten). 


Tafel 13. Dinobryon. Urtiere aus der Haupt— 
klaſſe der Infuſorien (Klaſſe der Flagel— 
laten). 


Tafel 14. Peridinium. 
Hauptklaſſe dev Algetten (Klaſſe der Maſti— 
goten). 


Tafel 15. Zonaria. TIhalluspflanzen aus dem 
Stamm der Algen (Klaſſe der Fufoideen). 


Urpflanzen aus der | 


1} 


Tafel 16. Pegantha. Nefjeltiere aus der Klafie 
der Krajpedoten (Ordnung der Narko- 
medujen). 

Tafel 17. Porpema. Nejjeltiere aus der Klafie 
der Siphonophoren (Ordnung der Disto- 
neften). 


Tafel 18. Linantha. Nejleltiere aus der Klaſſe 
der Afrajpeden (Ordnung der Disfo- 
medujen). 


Tafel 19. Pennatula. Nefjeltiere aus der Klafie 
der Korallen (Ordnung der Oftoforallen). 


Tafel 20. Pentacrinus. Sterntiere aus der 
Klafje der Krinoideen (Ordnung der Pen— 


tafrineen). 
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Inhalts -Deygeichnis zum 3. Beft. 


Tafel 21. Xiphacantha. Urtiere aus der Klafie | Tafel 26. Carmaris. Nejjeltiere aus der Klaſſe 
der Radiolarien (Legion der Akantharien). der Schleierquallen oder Kraspedoten 
(Ordnung der Trachomeduſen). 
Tafel 22. Elaphospyris. Urtiere aus der 
Klaſſe der Radiolarien (Legion der Naſſel— 
larien). 


Tafel 27. Hormiphora. Neſſeltiere aus der 
Klafie dev Kammquallen oder Ktenophoren 
Legion der Kannoftenien). 

Tafel 23. Cristatella.. Wurmtiere aus der 
Kaffe dev Moostiere oder Bryozoen (Ord— 
nung der Armmirbler). 


Tafel 28. Toreuma. Nefjeltiere aus der Klaſſe 
der Afraspeden (Drdnung der Diskome— 
duſen). 

Tafel 24. Staurastrum. Urpflanzen aus der Tafel 29. Cyathophyllum. Neſſeltiere aus der 


Hauptklaſſe der Algarien (Klaffe der Des- | Klafje der Korallen (Ordnung der Tetra- 
midiaceen oder Kosmarien). forallen). 











Tafel 25. Diphasia. Nefjeltieve aus der Kaffe | Tafel 30. Clypeaster. Sterntiere aus der 
der Hydropolypen (Ordnung der Reihen- Klafje der Ehinideen (Ordnung der Kly— 


polypen oder Sertularien). | peaftronien). 
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Inhalts - Derzeichnis zum 4. Beft. 


Tafel 31. Caloeyelas. Uxtiere aus der Klaſſe 


der Radiolarien (Legion der Naffellarien, 
Ordnung der Eyrtoideen). 


Tafel 32. Pedalion. Wurmtiere aus der Klafie 
der Nädertiere oder Notatorien. 


Tafel 33. Flustra. Wurmtiere aus der Klaſſe 
der MooStiere oder Bryozoen (Legion der 
Kranzwirbler oder Stelmatopoden). 


Tafel 34. Pediastrum. Urpflanzen aus der 


Hauptklafje der Algetten (Klaffe dev Mele- | 


thallien oder Coenobiotica). 


Tafel 35. Farrea. Nievertiere aus dem Stamm | 


der Spongien oder Shwammtiere (Klafie 





Tafel 36. Aequorea. Neſſeltiere aus der Klaſſe 
der Schleierquallen oder Kraspedoten 
(Ordnung der Zeptomedufen). 


Tafel 37. Discolabe. Neijeltiere aus der Klaſſe 
der Staatsquallen oder Sipbonophoren 
(Ordnung der Phyfonecten). 


Tafel 38. Periphylla. Neſſeltiere aus der Klaſſe 
der Afraspeden (Ordnung der Perome— 
dufen). 


Tafel 39. Gorgonia. Neſſeltiere aus der Klaſſe 
der Korallen (Ordnung der Oftoforallen, 
Familie der Nindenforallen oder Gorgo- 
niden). 


' Tafel 40. Asterias. Sterntiere aus der Klaſſe 
der Kieſelſchwämme, Silicispongiae; Ord- 
nung der Glasſchwämme, Hexactinellae). 


dev Seejterne oder Aſterideen (Ordnung 
der Golajteriden). 
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Inhalts -Pergeichnis zum 5. Beft. 


Tafel 41. Dorataspis. Urtiere aus der Klaſſe 
der Radiolarien (Legion der Akantharien, 
Ordnung der Akanthophrakten). 


Tafel 42. Ostracion. Wirbeltiere aus der Klaſſe | 


der Fiſche (Unterklaffe der Knochenfiſche, 
Teleostei; Ordnung der Schnabelfifche, 
Plectognathi; Unterfamilie der Koffer: 
fiſche, Ostraciontes). 


Tafel 43. Aeolis. Weichtiere aus der Klaſſe der 


Schneden oder Gafteropoden (Ordnung der | 


Nadtkiemer, Nudibranchia). 


Tafel 44. Ammonites. Weichtiere aus der 
Klaſſe der Krafen oder Gephalopoden (Fa- 
milie der Ammonshörner, Ammonitida). 


Tafel 45. Campanulina. Nejfeltiere aus der 
Klafje der Hydropolypen (Ordnung der 
Glodenpolypen oder Kampanarien). 


Tafel 46. Gemmaria. Nejjeltiere aus der Klaſſe 


der Schleierguallen oder Kraspedoten 
(Ordnung der Blumenguallen, Antho- 
medusae). 


Tafel 47. Limulus. Gliedertiere aus der Haupt- 
Hafje der Kruftentiere, Crustacea (Klaſſe 
der Schildtiere, Aspidonia). 

Tafel 48. Lucernaria. Neffeltiere aus der Klaſſe 
der Lappenquallen oder Akraspeden (Ord— 
nung der Becherq uallen, Stauromedusae). 


Tafel 49. Heliactis. Neſſeltiere aus der Klaſſe 


der Korallen, Anthozoa (Ordnung der : 
Deraforallen, Unterordnung der Aftinien. 
oder Seeanemonen). 


' Tafel 50. Sporadipus. Sterntiere aus der 


Klafje der Seegurfen (Thuroidea oder 
Holothuriae). 
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Inhalts -Peygeichnig zum 6. Heft. 


Tafel 51. Collosphaera. Urtiere aus der Klaſſe 
der Nadiolarien, Ordnung der Vereins: 
Strablinge (Polyeyttaria). 


Tafel 52. Platycerium. Farnpflanzen aus der 


Klafie dev Laubfarne (Filicinae), Familie 


der Tüpfelfarne (Polypodiaceae). 


Tafel 53. Murex., Weichtiere aus der Klafle der 


Schneden oder Gafteropoden, Ordnung der | 


Kammkiemer (Ctenobranchia). 


Tafel 54. Octopus. Weichtiere aus der Klaſſe 
der Kraken oder Gephalopoden, Legion der | 


Tribter-Krafen (Gamochonia). 


Tafel 55. Cytherea. Weichtiere aus der Klaſſe 
der Mufcheln oder Acephalen (Zweiflap- 
pige Mollusfen oder Bivalva). 





Tafel 56. Calanus. Gliedertiere aus der Haupt: 
Kaffe der Krujtentiere (Crustacea), Ord— 
nung der Nuderfrebje (Copepoda). 


Tafel 57. Lepas. Gliedertiere aus der Haupt: 
Elafje der Kruftentiere (Crustacea), Ord— 
nung der Rankenkrebſe (Cirripedia). 


Tafel 58. Alueita. Gliedertiere aus der Klaſſe 
der Kerbtiere (Insecta), Ordnung der 
Schmetterlinge (Lepidoptera). 


Tafel 59. Strobalia. Nefieltiere aus der Klaſſe 
der Staatsquallen oder Siphonophoren, 
Ordnung dev Vhyfonecten. 


Tafel 60. Cidaris. Sterntiere aus der Klaſſe 
der Seeigel oder Ehinideen, Ordnung der 
Gidaronien. 
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Inhalts -Dergeichnis zum 7. Beft. 


Tafel 61. Aulographis. Urtiere aus der Klafie 
der Radiolarien (Legion der Vhäodarien). 


Tafel 62. Nepenthes. Blumenpflanze aus der 
Hauptklaſſe der Angiojpermen (Klafje der 
Dikotyleen). 


Tafel 63. Dietyophora. Pilze aus der Klaſſe 
der Schwammpilze (Basimycetes), Legion 
der Autobaſidier. 


Tafel 64. Caulerpa. Urpflanzen aus der Haupt- 


Hafje der Algetten (Kaffe der Siphoneen). | 


Tafel 65. Delesseria. Algen aus der Klafie 
dev Notalgen (Florideen oder Rhodo— 
phyzeen). 


Tafel 66. Epeira. Gliedertiere aus der Klaſſe 
u 
der Spinnentiere (Arachnida). 


Tafel 67. Vampyrus. Wirbeltiere aus der Klaſſe 
der Säugetiere, Unterklaſſe der Plazenta— 
lien(Ordnungderledertiere, Chiroptera). 


Tafel 68. Hyla. Wirbeltiere aus der Klaſſe der 
Amphibien, Legion der Fröſche (Batra- 
chia oder Anura). 


Tafel 69. Turbinaria. Neſſeltiere aus der Klaſſe 
der Korallen (Ordnung der Heraforallen). 


Tafel 70. Astrophyton. Sterntiere aus der 
Klafje der Ophiodeen, Ordnung der Eurya- 
lonien (Cladophiura). 
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Inhalts -Peyzeichnis zum 8. Heft. 


Tafel 71. Tympanidium. 
Klafje der Radiolarien (Legion der Naſſel— 
larien). 

Tafel 72. Polytrichum. Moospflanzen aus 
der Klaſſe der Laubmooſe (Muscinae). 
Tafel 73. Erysiphe. Pilze aus der Klaſſe der 
Schlauchpilze (Ascomycetes), Legion der 

Carpascodii. 

Tafel 74. Cypripedium. Blumenpflanzen aus 
der Familie der Orchideen (GGauptklaſſe der 
Angiofpermen, Klaſſe ver Monofotylen). 


Tafel 75. Diplozoon. Plattentiere (Platodes) 
aus den Klaffen der Saugwürmer (Trema- 


todes) und der Bandwürmer (Cestodes). | 


Urtiere aus der | 


Tafel 76. Alima. Gliedertiere aus der Haupt: 
Kaffe der Krujtentiere (Crustacea), Legion 
der Banzerfrebfe (Thoracostraca). 


Tafel 77. Bassia. Neffeltiere aus der Klaſſe 
der Staatsquallen oder Siphonophoren, 
Ordnung der Kelchquallen (Calyconectae). 


Tafel 78. Charybdea. Neſſeltiere aus der 
Klaffe der Aerajpeden, Ordnung der Wür— 
felquallen (Cubomedusae). 

Tafel 79. Basiliseus. Wirbeltiere aus der 


Klaſſe der Reptilien, Ordnung der Eidechſen 
(Lacertilia). 


Tafel SO. Pentremites. Sterntiere aus der 
Klaffe der Knojpenfterne (Blastoidea). 
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Inhalts -Derzeichnis zum 9. Beft. 


Tafel 81. Lagena. Urtiere aus der Klafje der 


Kammerlinge (Thalamophora), Legion - 


der Siebwandigen (Foraminifera). 


Tafel 82. Marechantia. Moospflanzen aus der 
Klaſſe der Lebermooſe (Hepaticae). 


Tafel 83. Cladonia. Thalluspflanzen aus der 
Klaſſe der Flecdten (Lichenes). 


Tafel S4. Navicula. Uxpflanzen aus der Haupt- 
Hafje der Algarien, Klaſſe der Diato- 
meen. 


Tafel 55. Cynthia. Manteltieve (Tunicata) 
aus der Klaſſe der Seeſcheiden (Aseci- 
diae). 


Tafel 86. Parthenope. Gliedertiere aus der 
Hauptklafje der Kruftentiere (Urustacea), 
Oronung der Zehnfußfrebje (Decapoda). 


Tafel 87. Pegasus. Wirbeltiere aus der Klafie 
der Fiſche (Pisces), Unterklafje der Knochen: 
fiſche (Teleostei). 

Tafel SS. Pilema. Nefjeltiere aus der Klaſſe der 
Zappenquallen (Acraspedae), Ordnung 
der Scheibenquallen (Discomedusae). 

Tafel S9. Testudo. Wirbeltiere aus der Klafie 
der Schleicher (Reptilia), Yegion der Schild: 
fröten (Chelonia). 

Tafel 90. Calloeystis. Sterntiere aus der Klaſſe 
der Beuteljterne (Cystoidea). 
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Inhalts -Dergeichnis zum 10, Beft, 


Tafel 91. Astrosphaera. Urtiere aus der 
Hauptklafje der Wurzelfüßer (Rhizopoda), 


Klafje der Radiolarien (Legion der Spu: | 


mellarien). 


Tafel 92. Alsophila. Farnpflanzen (Pterido- | 
phyta) aus der Klaſſe der Laubfarne | 


(Filicinae). 


Tafel 93. Areyria. Urtiere aus der Hauptklaſſe 
der Wurzelfüßer (Rhizopoda), Klafje der 
Pilztiere (Mycetozoa). 


Tafel 94. Araucaria. Blumenpflanzen aus 
der Hauptklafje der Nadtjamigen (Gymno- 


Tafel 95. Placoeystis. Sterntiere aus der 
Hauptklafje ver Monorchonien (Noncincta), 
Klafje der Urnenjterne (Amphoridea). 


| 


spermae), Klaſſe der Zapfenbäume (Co- 
niferae). | 


Tafel 96. Sabella. Gliedertiere aus der Haupt: 
klaſſe der Ringeltiere (Annelida), Klaſſe 
der Borſtenwürmer (Chaetopoda). 


Tafel 97. Terebratula. Wurmtiere aus der 
Hauptklaffe der Buſchwürmer (Proso- 
pygia), Kafje der Spiralfiemer (Spiro- 
branchia). 


Tafel 98. Aurelia. Nefjeltiere aus der Klaſſe 
der Acraspeden, Ordnung der Scheiben: 
quallen (Discomedusae). 


Tafel 99. Trochilus. Wirbeltiere aus der Klaſſe 
der Vögel (Aves), Unterklaffe dev Kiel- 
vögel (Carinatae), Familie der Kolibris 
(Trochilidae). 


Tafel 100. Antilope. Wirbeltiere aus der Klaſſe 
der Säugetiere (Mammalia), Legion der 
Yuftiere (Ungulata), Familie der Anti- 
lopen (Antilopina). 
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Nachwort. 


DD „Kunftformen der Natur” Liegen jest mit dem zehnten Heft abgeichlofien vor; daraus erwächſt 
mir die Pflicht, ihnen die im „Vorwort“ verfprochene „allgemeine Einleitung“ mitzugeben. Diefe 
enthält im erſten Abſchnitt einige Erläuterungen über das Verhältnis von Kunftformen und Natur: 
formen, insbefondere über ihre Entwidelung. Im zweiten Abſchnitt habe ich eine allgemeine Überficht 
über die Grundformen der Organismen gegeben, ihre geometrifche Beitimmung und äſthetiſche Bedeutung, 
fowie die Urfachen der Symmetriegefege. Dieje ſchwierigen und wichtigen, aber im ganzen wenig berückſich— 
tigten Bildungsverhältnifje habe ich ausführlich behandelt im vierten Buche meiner „Generellen Morphologie” 
(1866): „Bromorphologie oder Grumdformenlehre” (Band 1, ©. 375-552). 

Der dritte Abſchnitt gibt eine ſyſtematiſche Überſicht über die Kunftformen der einzelnen Klafien 
der organischen Welt, die Entwidelung der Grundformen in ihnen und ihre äfthetiiche Bedeutung. Darin 
find zunächſt die Protiften oder Zellinge, die einzelligen Organismen, für fi allein behandelt, weil 
bier die plaftifche Tätigkeit der einzelnen Zelle unmittelbar die Grundform und deren äfthetiihe Orna— 
mentik bedingt; das gilt ebenfo von den Urpflanzen (Protophyta) wie von den Urtieren (Protozoa). 
Beide Protiftengruppen enthalten einen viel größeren Reichtum an Schönen und intereffanten Formen, als 
allgemein angenommen wird; es find ihnen daher 22 Tafeln gewidmet. Insbeſondere ift die Zahl ihrer 
geometriichen Grundformen viel größer als bei den Hiftonen oder MWebingen, den vielzelligen und ge 
webebildenden Organismen. In beiden Gruppen der letteren, jomwohl bei den Gewebpflanzen (Me- 
taphyta) als bei den Gemwebtieren (Metazoa), wird die Grundform und deren ornamentaler Schmud 
nicht durch die einzelne Zelle beftimmt, jondern durch die gemeinfame bildende Tätigkeit der Zellvereine, 
die fi in Gewebe und Organe fondern. Die zahlreichen Klaffen der Hiftonen find in meinem Wert 
abfichtlih ſehr ungleihmäßig behandelt. Die unendlih mannigfaltigen Schönheiten, welche die anjehn- 
lihen und allgemein befannten Formen der höheren Pflanzen und Tiere ſchmücken, find ſeit Jahrtaufenden 
dem Menſchen vertraut und für die bildende Kunſt verwertet worden. Dagegen find die nicht weniger 
reichen und zum Teil ganz eigenartigen Formen der niederen Metaphyten und Metazoen weiteren ge- 
bildeten Kreifen noch größtenteils unbefannt, und doc verdienen fie unfer äfthetifches Intereife und Stu: 
dium in höchſtem Maße. Ganz bejonders gilt dies von den beiden Tierftämmen der Nefieltiere (Cni- 
daria) und der Sterntiere (Echinoderma); daher find den erjteren 27, den leteren 10 Tafeln ein- 
geräumt worden. Im ganzen verteilt jich die Zahl der hundert Tafeln auf die Hauptgruppen der 
Organismenwelt folgendermaßen: Urpflanzen 6, Gewebpflanzen 12, Urtiere 16, Niedertiere 30, Wurm: 
tiere 5, Sterntiere 10, Weichtiere 5, Gliedertiere 8, Wirbeltiere 8. 
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Der Hauptzwed meiner „Kunftformen der Natur” war ein äfthetiiher: ich wollte weiteren ge: 
bildeten Kreifen den Zugang zu den wunderbaren Schägen der Schönheit öffnen, die in den Tiefen des 
Meeres verborgen oder wegen ihrer geringen Größe nur durch das Mikroſtop erkennbar find. Damit 
verfnüpfte ich aber zugleich den wiſſenſchaftlichen Zweck, den Einblid in den Wunderbau der eigen- 
tümlihen Organiſation diefer Formen zu erſchließen. Da uns diefe niederen Kreiſe des organischen 
Lebens großenteils erſt in neuejter Zeit zugänglich geworden und ſelbſt in vielen Lehrbüchern noch ehr 
vernachläffigt find, habe ich gerade ihnen befondere Sorgfalt gewidmet. Vor allen anderen Klaſſen babe 
ih bier die Nadiolarien, Medufen, Siphonophoren und Korallen berückſichtigt, mit deren fpeziellem Stu— 
dium ich mich jeit fünfzig Jahren eingehend beichäftigt, und über die ich im ganzen mehr als 400 Tafeln 
publiziert habe. Die vorliegenden Proben find zum größten Teile meinen bezüglichen Monographien ent= 
nommen („Radiolarien”, Berlin 1862—87; „Galeifpongien”, Berlin 1872; „Medufen”, Jena 1864 
bis 1881; „Siphonophoren”, Edinburg 1888; „Korallen”, Berlin 1875). Indeſſen habe ih, um die 
ſyſtematiſche Überficht vollftändig zu machen, auch den bekannten höheren Klaſſen wenigſtens je eine Tafel 
gewidmet. Die vorliegenden hundert Tafeln ftellen jomit zugleich einen populären biologiſchen Atlas 
dar, der zur Slluftration meiner „Natürlichen Schöpfungsgefhichte” dienen kann (10. Auflage, Berlin 
1902). Eine allgemeine fyftematifche Überfiht geben dazu die angehängten vier Tabellen. 

Urſprünglich hatte ich die Abficht — die auch im „Vorwort“ zum erſten Hefte vor fünf Jahren 
angekündigt wurde —, diefer allgemeinen Erläuterung Angaben über die wichtigften Quellen der betreffen 
den Literatur beizugeben. Indeſſen erwies fich jene Abficht unausführbar wegen der unüberjehbaren Aus: 
Dehnung wie Zerfplitterung diefer Literatur und der zerftreuten Publikation einzelner Figuren in zahl: 
reihen Zeitſchriften. Die wichtigjten Quellenwerke find überdies leicht in den allgemein verbreiteten Hand⸗ 
büchern der fyjtematifchen Zoologie und Botanik aufzufinden. 

Bei der Wiedergabe der Figuren wurde ftetS im Auge behalten, die ausgefuhte Schönheit 
mit der größtmöglichen Naturwahrheit zu verbinden. Alle hier dargeftellten „Kunftformen“ find dem— 
nad in Wahrheit veale Naturformen; von jeder Jdealifierung und Stilifierung wurde abgejehen. Für 
ihre vollendete technische Ausführung und fünftlerifche Auffaffung muß ich meinem treuen und unermüd— 
lichen Mitarbeiter, Herrn Adolf Giltſch in Jena, nochmals meinen herzlichſten Dank abjtatten, ebenjo 
der techniſchen Abteilung des Bibliographiſchen Inftituts in Leipzig. 














Jena, im Frühjahr 1904. 


Ernſt Bacıkel. 
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Inbalt des Supplement-Heftes 


zu den „Kunftformen der Batur“, 


I. Die Naturformen. | 
Das Plasma (die bildende ‚Lebendige Sub- 
ſtanz“). — Die Natur des Plasma. — Die Seele 
des Plasma. — Die Zwedmäßigfeit der Natur: | 
formen. | 


II. Die Grundformen der Organismen. 


Anorganifhe Grumdformen. — Organiſche 
Grundformen. — Die Grundformen der Moneren, | 
der Zellen, der Cönobien, der Hiftonen. — Die Geo- 
metrie der Grundformen. | 

| 


II. Die Kunſtformen der einzelnen Klaſſen. 
A. Die Kunftformen der Zellinge (Protista). 

Chromaceen — Raulotomeen — Diatomeen — 
Desmidieen — Peridineen — Melethallien — Sipho- 
neen — Bakterien — Sporozoen — Lobojen - 
Miyceetozoen — Nadiolarien — Thalamophoren - 
Flagellaten Ciliaten. 


B. Die Kunſtformen der Gewebpflanzen 
(Metaphyta). 


Tange (Algae) — Pilze (Fungi) — Moofe 
(Bryophyta) — Farne (Pteridophyta) — | 


5 


Nactjamer (Gymnospermae) Dedjamer 


(Angiospermae). 


C. Die Kunftformen der Niedertiere 


(Coelenteria). 
Urdarntiere (Gastraeades) — Schwammtiere 


' (Spongiae) — Nefjeltiere (Cnidaria) — Plat— 


tentiere (Platodes). 


D. Die Kunftformen der Obertiere 


(Coelomaria). 
Wurmtiere (Vermalia) — Sterntiere (Echi- 
noderma) — Weichtiere (Mollusca) — Glieder: 
tiere (Articulata) — Wirbeltiere (Vertebrata). 


Erjte Tabelle: Ordnung der hundert Tafeln der 
„Kunftformen der Natur” nad der ſyſtemati— 
ſchen Reihenfolge der Klafien. 


Zweite Tabelle: Überficht über die Hauptgruppen 


der geometrifchen Grundformen (Promorpho— 
logiſches Syitem). 

Dritte Tabelle: Morphologiiches Syſtem der Pro— 
tiſten und Gemwebpflanzen. 

Vierte Tabelle: Morphologiſches Syftem der Ge— 
webtiere. 
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vergrößert worden. 


Bemerkung über die Größenverhältnijje der Figuren in den 
„Kunſtformen der Natur‘, 


Die große Mehrzahl der organifchen Formen, die auf den hundert Tafeln unferes biologischen Atlas 
dargeftellt find, find für das bloße Auge unfichtbar oder unfheinbar; fie find mehr oder weniger ftarf 


Da nicht auf allen Tafeln die Größenverhältnifie angegeben find, mögen fie bier 


überfichtlich im Zuſammenhang angeführt werden, und zwar verteilt auf fünf Größenklaſſen: 7 — Starfe 
Vergrößerung (50-500 und darüber); IT = Schwahe Vergrößerung (gwifchen 2 und 50); 


III = Natürlide Größe; IV = Schwade Verkleinerung (zwiſchen 


Verkleinerung. 


1. 
2 
3. 
4 
5 


Jireogonia I 


. Globigerina I 


Stentor I 


. Trieeratium I 
. Ascandra I, II 


. Tubuletta // 
7. Epibulia II 
. Desmonema III 
9, Maeandrina II, IIT 
. Ophiothrix II 
. Heliodiseus Z 
,„ Miliola I 
3. Dinobryon I 
. Peridinium 7 
5. Zonaria III—V 
3. Pegantha II 
. Porpema II 
. Linantha II 
9. Pennatula II 
20. Pentacrinus III 
. Kiphacantha 7 
2. Elaphospyris / 
. Cristatella II 
. Staurastrum 7 
. Diphasia // 


. Carmaris II, III 
. Hormiphora II 
. Toreuma III 


29. Cyathophyllum ZZ ZI! 
30. Clypeaster III 


. Calocyclas I 
. Pedalion I 

. Flustra I 

. Pediastrum I 


35. Farrea I—IV 
5. Aequorea III 


. Discolabe I/II 


38. Periphylla III 


. Gorgonia II, I 
. Asterias II 

. Dorataspis I 

. Ostracion III 


3. Aeolis II 
44. Ammonites III 


. Campanulina II 
. Gemmaria IT 

. Limulus III 

. Lucernaria II 


49. Heliactis III 
50. Sporadipus 7, II 


ao or or 


vum DD - 


nor 


. Collosphaera I 

. Platycerium F 

. Murex III 

. Octopus IV 

. Cytherea III 

. Calanus I 

. Lepas III 

58. Alueita II 

59. Strobalia III, II 

. Cidaris III, II 
1. Aulographis / 

. Nepenthes III 
33. Dietyophora III, IV 
54. Caulerpa IT 
. Delesseria III 
. Epeira III 
. Vampyrus II 
. Hyla III 
. Turbinaria III 
. Astrophyton III, II 
. Tympanidium 7 


Polytrichum II 


3. Erysiphe I 
. Oypripedium III 
5. Diplozoon II 


Seite 19 


> 


— 





und 10); V = Starke 


. Alima IT 

. Bassia III, II 

. Charybdea III 

9, Basiliscus IV 

. Pentremites II 
81. Lagena I 

. Marchantia II 

3. Cladonia IIL, II 

. Navicula I 

. Cynthia II 

. Parthenope III, II 

. Pegasus III, II 

. Pilema III 

. Testudo V 

. Oalloeystis III, II 

. Astrosphaera I 

. Alsophila 7’ 

. Arcyria I 

. Araucaria III, IV 

. Placocystis /IL, 1/ 
96. Sabella III, IT 

. Terebratula III, II 

. Aurelia III, II 

. Trochilus III 


Antilope V 














I. Die Naturformen. 


Das Plasma (die bildende „lebendige Sub- 
ſtanz“). Die wichtigften Fortichritte, die wir in der 
Erkenntnis der Naturformen und ihrer Entftehung 
gemacht haben, beruhen auf der Feititellung folgen: 
der vier Theorieen: I. Die Zellentheorie (1838) 
wies nad, dat dem Aufbau aller organischen Körper 
ein und dasjelbe einheitliche Formelement zugrunde 
liege, die Zelle. II. Die Plasmatheorie (1858) 
zeigte, daß die beiden einzigen wejentlichen Beſtand— 
teile diefer Zelle oder des „Elementarorganismus“ 
zwei eiweißartige, verwandte und zugleich verjchiedene 


Subftanzen jeien, die fejtere Subjtanz des inneren | 


Bellferns (Karyon, Nucleus) und die weichere 
Subjtanz des äußeren Zellenleibes (Proto- 
plasma, Cytosoma); alle anderen organischen Ge— 
bilde find direkt oder indirekt durch die Lebenstätig- 


feit diejer beiden aftiven Plasmaförper entjtan- | 
den, find aljo paſſive Blasmaprodufte. III. Die | 


| 
| 
| 
| 
| 
| 





Deizendenztheorie (1859) erklärte die Entjtehung | 
der unzähligen organiihen Formen, die wir als | 


Arten (Species) von Tieren und Pflanzen unter: 
fcheiven, durch gemeinfame Abjtammung von ein: 
fachjten Stammformen; indem deren Plasma einer: 
feits durch Anpaffung den mannigfachjten Umbildun- 
gen unterlag, anderjeits durch Vererbung die erwor- 
benen Eigenschaften von Generation zu Generation 


übertrug, ſchuf die Naturzühtung im Kampfe ums | 


Dajein immer neue Spezies. IV. Die Brotijten- 
theorie (1866) Lehrte, daß alle älteren Organis— 


men, ebenjo die Urpflanzen, Protophyta, wie die | 


Urtiere, Protozoa, uriprünglid einzellig waren, 
wie es die vielgelligen Tiere und Pflanzen, die ges 
webebildenden Metazoen, vorübergehend in der erjten 


find (. B. die Chromaceen unter den Proto- 
phyten, die VBrotamöben und Bakterien unter 
den Protozoen). Damit war zugleich die unent- 


behrliche Hypotheſe der Archigonie (oder der „Ur: 


zeugung” in einem bejtimmten Sinne) fejt begrün— 
det, die Annahme, daß die Entjtehung des orga= 
nichen Lebens auf unſerer Erde duch Bildung 
jolcher Moneren aus anorganischen Verbindungen 
(Waſſer, Kohlenjäure, Salpeterfäure, Ammoniak) 
zu erklären jei. Aus ſolchen einfachen, primären 
Moneren konnten die älteften echten Zellen erit 
jefundär entjtanden fein, indem ihre urſprünglich 
homogene Plasmajubjtanz (Plasson) ſich in zwei 
verichiedene Subjtanzen jonderte oder „differenzierte“, 
in das fejtere Karyoplasma des inneren Zellferns 
und das weichere Cytoplasma des äußeren Zellen: 
(eibes. Won diejen beiden wejentlichen Bejtand- 
teilen der Zelle oder des „Elementarorganismus“ 
bejorgt das äußere Cytoplasma die Tätigkeit der 
Ernährung und Anpaſſung, das innere Karyo- 
plasma die Funktion der Fortpflanzung und Ver: 
erbung. Da die moderne Entwidelungslehre die 
ganze Mannigfaltigkeit der organijchen Formen und 
ihrer Lebenstätigfeiten auf die phyſikaliſchen und 
chemifchen Veränderungen dieſer beiden aktiven 
lasmakörper zurüdführt, tft deren genaue Kennt: 
nis von höchſter Bedeutung. 

Die Natur des Plasma. In auffälligen Ge— 
genfage zu der unendlihen Mannigfaltigfeit der 
Formen, welche das Plasma dur feine plaſtiſche 
Aktion bervorbringt, fteht die jcheinbare Einfach): 


heit und Gleichartigfeit diefer aktiven lebendigen 


Jugend find; fie zeigte aber zugleih, dab die äl- | 


tejten und einfachiten von allen Organismen, die 


Moneren, no nicht einmal den Formmert einer | 


echten (kernhaltigen) Zelle bejisen, jondern homo: 


gene, ſtrukturloſe und fernloje Plasmakörperchen | 


- 


Subjtanz. Leider ift uns jeine chemijche Be— 
ſchaffenheit troß aller darauf verwendeten Mühe 
immer noch jehr wenig befannt. Die meiften Bio: 
logen halten es für ein Gemenge von eiweißartigen 
Körpern und nehmen eine bejtimmte Glementar: 
ſtruktur in ihm an (eine Zuſammenſetzung aus 
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Körnden, Bläschen, Waben, Fäden, Falernegen u. ſ. w.). 
Indeſſen find die verfchievenen Anfichten darüber, 


die fich noch befämpfen, ſämtlich Hypotheſen; weder | 


die Zujammenjegung des „Gemenges“ noch die 


Form feiner elementaren Bejtandteile ift durch Be | 


obachtung allgemein im Plasma nachgewieſen. Viel: 
mehr lehren uns die niederjten Organismen, die 
Chromaceen und Rhizopoden, daß jene Struk— 
tur und Zuſammenſetzung nicht überall vorhanden 
ift, und daß fie als eine ſekundäre, nicht eine pri- 
märe Eigenjchaft des Plasma anzujehen iſt — 
das Produkt der Lebenstätigkeit, nicht ihre Urſache! 
Bejonders lehrreih find in dieſer Beziehung die 
Radiolarien, deven einfacher Zellenleib, urſprüng— 
(ich eine nadte Plasmakugel (Actissa), an der 
ganzen Oberflähe Taufende von feinen Schleim: 
fäden ausftrahlt; diefe Pſeudopodien find zäbflüffig 


(ohne fich in Waller zu Löfen), wechjeln beftändig | 


ihre Zahl, Größe, Form und Verbindung und bil- 


den dur Zufammenfließen veränderlide Plasma- | 


neße. Trotzdem erzeugen die vielgejtaltigen Arten 


der NKadiolarien, deren man über 4000 unterfchet- 
det, die zierlichiten und regelmäßigjten aller or: 
ganiichen Sfelettformen. 


Dasjelbe lehrt uns auf 
der anderen Seite die Keimesgeſchichte der höheren 
Tiere und Pflanzen; die einfache Eizelle, aus der 


fich ihr vielzelliger Organismus entwidelt, zeigt in | 
ihrem PBlasmaförper feine Spur einer bejtimmten | 


Struktur, welde den zufammengejegten Aufbau des 
ipäteren Gemwebeförpers erklärt. Mithin muß die 
vielgefuchte Glementarjtruftur des Plasma, die 
alles erklären joll, eine molefulare jein und weit 


jenjeits der Grenzen der Sichtbarkeit, au bei 


ſtärkſter Vergrößerung, liegen. Im chemifcher Be- 
ziehung fcheint die Annahme gerechtfertigt, dab der 
wejentlichjte Bejtandteil des Plasma ein Eiweiß: 
förper tft, und daß diefes Albuminat (oder 
Protein) fih auszeichnet durch die Rieſengröße 
und labile Konftitution feiner Moleküle, die aus 
mehr als taufend Atomen zuſammengeſetzt find. 
In phyſikaliſcher Beziehung ift die wichtigite Eigen- 
ihaft des Plasma feine weiche, plaftiihem Ton 
oder warmem Wachs ähnliche Beſchaffenheit, fein 
„feſtflüſſiger Aggregatzuſtand“; diefer ift durch den 
wechſelnden Waflergehalt der „gequollenen“ Sub: 
ſtanz bedingt. 








Die Seele des Plasma. Aufmerkfame und un- 
befangene Betradhtung des bildenden Plasma über: 
zeugt uns, daß dieje formloſe „Lebendige Subftanz” 
bei der Erzeugung ihrer fejten Naturformen in 
vieler Beziehung ähnlich verfährt wie der Menſch 
bei der Produktion feiner Kunftformen. Ähnlich 
it in beiden Fällen ſowohl die Zweckmäßigkeit als 
die Schönheit der erzeugten Gebilde; ähnlich find 
auch in beiden Fällen die phyfiologifchen Grund- 
tätigfeiten der Empfindung (Gefühl) und der Be- 


wegung (Wille), die dabei zufammenmwirken. Wir 
müſſen daher allem lebendigen Plasma eine Art 


niederer pſychiſcher Tätigkeit zufchreiben, die wir 
mit einem Worte als „Seele“ bezeichnen. Die 
Annahme einer jolhen Plasmafeele (Plasmo— 
pſyche) iſt ſchon deshalb gerechtfertigt, weil alle 
lebendige Subjtanz Gedächtnis befitt; ohne dieſes 
Vermögen der. Erinnerung würden die unzähligen 
einzelnen Arten (Species) der Organismen nicht 
imjtande fein, bei ihrer Fortpflanzung immer wieder 
diejelbe jpezififche Form durch Vererbung bervor- 
zubringen. Aber der weſentliche Unterjchied beider 
ähnlicher Vorgänge liegt darin, daß die allgemeine 
N asmafeele der niederen Organismen unbemwußt, ° 


an fich zwedlos wirkt, dagegen die funfttätige Seele 


der höheren Tiere und des Menjchen bewußt und 
zwechmäßig. 

Die Zweckmäßigkeit der Naturformen. Bei 
der üblihen Einteilung der Natur in die beiden 
großen Neiche der organifhen und der anorgani- 
ſchen Natur wird gewöhnlich als Hauptunterichied 
hervorgehoben, dab die Organismen zweckmäßig ge: 
baut und für eine bejtimmte Tätigfeit aus ver- 
ſchiedenen Organen zufammengefeßt ſeien, die An— 
organe hingegen nicht. Bei den einzelligen Pro— 
tijten bleibt die Zweckmäßigkeit der Organifation 
noch oft auf einer jehr tiefen Stufe ftehen und erhebt 
fih exit allmählich zu höherer Vollkommenheit, in= 
dem einzelne Teile der Zelle fich bejonderen Tätig- 
feiten anpafien und als „Organelle“ jondern. Hin— 
gegen erreicht die zweckmäßige Zufammenjesung des 
Körpers aus verſchiedenen Organen und die daraus 
fi) ergebende Grundform bei den meiften Hiſto— 
nen, den vielzelligen und gemwebebildenden Orga— 
nismen, die verjchiedenften Stufen der Vollendung. 
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II. Die Grundformen der Prganismen. 


Die große Mehrzahl aller Naturkörper läßt bei | 


forgfältiger Unterfuchung, bei Ausmeſſung ihrer Grö— 


ßendimenſionen, bei Beichreibung ihrer Gejtalt und | 


Zufammenjegung bejtimmte mathematische Verhält— 
niffe erfennen. Dieſe finden ihren Ausdrud in einer 
gewiffen Symmetrie der Körperteile und können 
auf eine geometrifche Grundform zurücgeführt wer: 
den, wenn man die Größenverhältniffe ihrer idealen 
Achjen und der Winkel, unter denen fich dieje jchnei- 
den, mathematiſch bejtimmt. Die beiden Haupt— 
gruppen der Anorgane und der Organismen, 
der leblojen und belebten Naturkörper, bieten in 
diefer Beziehung teils ähnliche, teils verſchiedene 
Verhältnifie. 

Anorganische Grundformen. Die große Mehr: 
zahl der Anorgane, der leblojen Naturkörper, tritt 
uns in individueller Form als Krijtall entgegen, 
als ein homogener, in jich gleichartiger Körper, der 
von ebenen Flächen und geraden Linien (Kanten) 


fchneiden. Die Wiſſenſchaft, die fi mit deren Be- 
ſchreibung beichäftigt, die Striftallographie, unter: 
ſcheidet nur wenige (4—6) Hauptgruppen von Kri- 
jtallformen. Sie ſtützt fich dabei vorzugsweile auf 
das verjchiedene Verhalten der „‚Symmetrieebenen‘, 
d. h. der idealen Ebenen, die man dur den Mittel: 
punkt des Kriftalls legen, und dur die man den- 
jelben in je zwei ſymmetriſche Hälften zerlegen kann 
(ipiegelbildlich gleiche Teile, wenn man die Teilungs: 
ebene als Spiegel denkt). Sieht man die Zahl und 
die Lage diefer Symmetrieebenen (oder Sym— 
planen) als maßgebend an, jo kann man jechs Kri- 
ſtallſyſteme unterjcheiden: 1) das aſymmetriſche 
Syſtem (ohne Symplane); 2) das monoſymme— 
triſche Syſtem (mit einer einzigen Symplane); 
3) das rhombiſche Syjtem (mit drei aufeinander 
jenfrechten Symplanen); 4) das tetragonale Sy— 
jtem (mit fünf Symplanen, von denen die Haupt: 
ebene jenfrecht fteht auf den vier, unter Winkeln 
von 45° fich ſchneidenden Nebenebenen); 5) das 
beragonale Syjtem (mit fieben Symplanen, näm— 
lich jechs Nebenebenen, die fih in der Hauptachſe 
unter Winkeln von 30° jchneiden und auf der Haupt- 


Kunftformen, Suppl. 


ebene jenkrecht jtehen); 6) das reguläre Syſtem 
(mit neun Symplanen, nämlich drei aufeinander 
fenfrechten Hauptichnittebenen und jechs Nebenfchnitt- 
ebenen, welche die Winkel zwiſchen jenen halbieren). 

Organijche Grundformen. In ähnlicher Weife, 
wie die Kriftallograpbie die mannigfaltigen Geftalten 
der Kriftalle auf die einfachen Grundformen diejer 
jechs Kriſtallſyſteme zurüdführt und diefe geometri- 


ſchen Grundformen der einfachen Anorgane mathe: 


matiſch definiert, laflen fih auch in der unendlich 
mannigfaltigen Formenmwelt der Organismen einige 
wenige Gruppen von Grundformen erkennen und 
mathematiſch beftimmen. Die junge, noch wenig 
bearbeitete Wifjenfchaft, die dieſe ſchwierige Aufgabe 
verfolgt, it die Grundformenlehre GPromor— 
phologie). Auch in den meiſten organiſchen Ge— 
jtalten find, ähnlich wie in den Kriftallen, gewiſſe 
Symmetrieverhältnifje vorhanden, Achien und Sym— 


' metrieebenen (Schnittebenen oder Symplanen); die 
begrenzt wird, die fi unter bejtimmten Winkeln 


9 


Zahlen und Größenverhältnifie diefer Achjen und 
ihrer Pole jowie die Zahl der durch fie gelegten 
Schnittebenen und die Größe der Winkel, unter denen 
fie fih fchneiden, find mathematisch zu bejtimmen. 
Aber die Aufgabe diejer jungen organiſchen Pro— 
morpbologie iſt unendlich verwidelter als diejenige 
ihrer älteren Schweiter, der anorganiſchen Kris 
jtallograpbie; denn nur jehr wenige Organismen 
(nur die primitiven Moneren) find jo einfache und 
homogene Körper wie die Kriftalle; alle anderen leben— 
digen Naturförper find entweder einzellige Proti— 
jten oder vielzellige, aus Geweben zuſammengeſetzte 
Hiſtonen. 

Die Grundformen der Moneren. Unter den 
einfachſten Organismen, die heute noch leben, und die 
wir unter dem Begriffe der Moneren zuſammenfaſſen, 
find wahrſcheinlich die älteſten und primitivſten die 
Chromaceen (oder Phycohromaceen) und unter 
ihnen die Gattungen Chroococeus, Aphanocapsa 
und verwandte. Der ganze Organismus (ohne Or— 
gane!) iſt hier ein homogenes grünes Plasmakorn 
mit lediglich molefularer, jenfeit der Grenzen der 
Sichtbarkeit liegender Struktur. Seine Form ift 
meiftens fugelig; feine ganze Lebenstätigkeit bejteht 
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im Wachstum duch Plasmadomie (Kohlenftoffafit- | 
milation) und in Vermehrung duch Teilung. Will | 
man dieſe vegetalen Moneren (die unlogifcherweiie | 











noch meiftens als „‚einzellige Algen‘ befchrieben wer: 
den) mit anderen Organismen vergleichen, jo kann 
man fie nicht mit gewöhnlichen grünen Pflanzenzellen 
zufammenftellen, jondern nur mit den Chroma— 
tellen oder Chromatophoren, den grünen „Chlo— 
rophyllkörnern“, die im Plasma der lebteren ein 
gejchlofien find. Auch diefe Chromatellen vermehren 
ſich ſelbſtändig durch Teilung, nachdem fie durch 
plasmodomes Wachstum eine gewiſſe Größe erreicht 
haben. Die Grundform der Chromaceen iſt jehr 
einfach, uriprünglic die reine Kugel; ſpäter nimmt 
fie davon abgeleitete jphäroidale Formen an (ellip- 
ſoide, ſphäroide, linſenformige, jpindelförmige, ſchei— 


benförmige Körperchen u. ſ. w.). Die hohe prinzi- 


pielle Bedeutung dieſer Moneren beruht darin, daß 
ſie als „ſtrukturloſe Organismen‘ auf der Grenze 
zwiſchen organischer und anorganifcher Natur ftehen, 
und daß bier die einfache Kugel als das unmittel- 
bare Refultat der Molekularftruktur des homogenen 
Plasma erfcheint. Bei anderen Moneren (5. B. 
den plasmophagen Protamöben) hat der nadte, 


frei bewegliche Körper überhaupt feine beftimmte | 


Form, nimmt aber ebenfalls die Kugelform an, 
wenn er in den Rubezuftand übergeht. 

Die Grundformen der Zellen. Die einfachen 
Moneren, mit deren Entftehung durch Urzeugung 
(Arhigonie) das organische Leben auf unferem 
Planeten begann, können noch nicht als echte Zel— 
len bezeichnet werden. Denn aud) bei den einfach: 
ſten Zellen befteht der lebendige Plasmakörper wenig- 
ſtens aus zwei verjchiedenen Subftanzen, dem inneren 
fejteren Karyoplasma, das den Zellkern bildet 
(Nucleus, Karyon), und dem äuferen weichen 
Cytoplasma oder Protoplasma, das den eigent- 
lihen Zellenleib (Cytosoma, Celleus) darftellt. 








Auch diefe einfachften Formen der echten Zelle haben | 


oft die primitive Geftalt der Plasmakugel behalten, 
jo unter den Protophyten Palmella, Xanthella, 
Coccosphaera, unter den Protozoen Actino- 
sphaerium, Actissa, Thalassicolla und andere 
Kadiolarien. Die große Mehrzahl der Protiſten 
nimmt jedod andere, höchſt mannigfaltige Grund: 
formen an, indem der jelbjtändig lebende einzellige 


Organismus fih Schugorgane, Schalen und andere | 
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Organelle der verjchiedenften Form bildet. Als be 
jonders wichtig aber müſſen wir hervorheben, daß 
auch die Eizelle, der einzellige Urzuftand der Hifto- 
nen, aus dem diefe gewebebildenden Organismen fich 
durch fortgeſetzte Teilung entwideln, urſprünglich 
meiftens die Kugelform annimmt. Das Ei des Men- 
ihen wie aller anderen Säugetiere ift eine einfache 
fugelige Zelle; ihr Plasmakörper ſchließt einen ein- 
fahen £ugeligen Kern ein. Wir dürfen demnach) fo: 
wohl ontogenetifch als phylogenetiſch die Kugel, 
den wichtigften und regelmäßigſten unter allen mathe: 
matiſch definierbaren Körpern, als die urfprüngliche 
Grundform des einfachen, einzelligen Organismus 
betrachten. 

Die Grundformen der Cönobien. Den Übergang 
von den einzelligen Organismen zu den vielzelligen, 
von den gewebelojen Protiften zu den vielzelligen 
Hiftonen bilden jene intereffanten Zellvereine oder 
Hellfolonieen, die wir als Gönobien bezeichnen. 
Auch diefe permanenten Zellgejellichaften nehmen noch 
häufig die reine Form der Kugel an, wenn fie fi) 
frei ſchwimmend im Waſſer entwideln, unter den 
Bedingungen des ftabilen Gleihgewichtes. Die gleich: 
artigen einfachen Zellen, welche das Cönobium zu- 
fammenfegen, bilden eine einfache zufammenbängende 
Schicht an der Oberfläde einer ftrufturlofen Gallert- 
fugel; jo unter den Protophyten Volvox und 
Halosphaera, unter den Protozoen Synura und 
Magosphaera. Aber ganz diefelbe charakteriſtiſche 
Bildung zeigen vorübergehend viele Metazoen in den 
erjten Stadien ihrer Keimesgefchichte. Der einzellige 
fugelige Urzuftand, die befruchtete Eizelle, zerfällt durch 
wiederholte Teilung in einen fugelförmigen Haufen von 
gleichartigen Zellen: Maulbeerteim, Morula; indem 
in der Mitte desſelben Flüffigkeit oder Gallerte ab: 
geſchieden wird und alle Zellen an der Oberfläche 
zur Bildung einer einfachen Schicht zufammentreten, 
entjteht die bedeutungsvolle fugelförmige Keimblafe 
(Blastula); die Zellenschicht ift die Keimhaut 
(Blastoderma), aus der fich alle verjchiedenen Ge: 
webe und Organe der Metazoen entwideln. Nach 
dem biogenetifchen Grundgefege dürfen wir ſchließen, 
daß dieſe beveutungsvolle Embryonalform die indi- 
viduelle Wiederholung einer gemeinfamen uralten 
Stammform darftellt, dev Blastaea. 

Die Grundformen der Hiftonen. Die vielzelligen 
gewebebildenden Organismen, die wir als Webinge 
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oder Hiftonen zufammenfafien — einerjeits die plas- 
modomen Gemwebpflanzen (Metaphyta), ander- 
jeits die plasmophagen Gewebtiere (Metazoa) — 


gehen im Aufbau ihres zufammengelegten Körpers | 


jehr weit auseinander. Namentlich in den höheren 
Klaſſen des Pflanzenveiches und des Tierreiches ift 
ſowohl die äußere Körperform als die innere Struk— 
tur und Drganifation jehr verſchieden. Dennod) 
haben beide Reiche jehr vieles gemeinfam, nicht nur 
die Geſetze der Zellenbildung und den Aufbau aus 
einfachen Zellen als Elementarorganen, jondern auch 
die Geſetze der Grundformen, welche in der Geftal- 
tung des ganzen Körpers und feiner einzelnen Or- 
gane die harakteriftiiche Form bedingen. Diefe Grund- 
formen und ihre Symmetriegefege find aber bier 


nicht, wie bei den Protiften, das unmittelbare Bro: | 


dukt der Zellen, fondern der Gewebe und Organe, 
denen ſich die jozialen Zellen unterordnen. Won 
nun an ift e8 der fogenannte „Bauplan“ des zuſam— 
mengejegten Individuums, des Zellenftaates, der 
als „Thallus“ oder „Sproß“ bei den Metaphyten, 
als „Perſon“ bei den Metazoen die Grundfor— 
men beſtimmt. Dieſer „Bauplan“ ſelbſt iſt aber 
nichts anderes als die Summe der Entwickelungs— 


geſetze, welche von den Zellgeſellſchaften (Conobien) 
durch Anpaſſung im Kampfe ums Daſein erwor— 
ben und durch Vererbung auf die einzelnen Stämme 


übertragen wurden. Obgleich nun hier durch die 
unendliche Verſchiedenheit der Exiſtenzbedingungen und 
der entſprechenden Selektionsprozeſſe eine unbeſchränkte 
Mannigfaltigkeit der Formbildung möglich erſcheint, 
iſt dennoch die Zahl der Grundformen, die durch 
die geſetzmäßige Lagerung und Verbindung der Or— 
gane beſtimmt wird, nicht groß, ſogar geringer als 
bei den Protiſten. Man begnügt ſich hier gewöhn— 
lich mit der Unterſcheidung von drei Hauptgruppen 
der Grundformen: irreguläre (unregelmäßige), regu— 
läre oder ſtrahlige (radiale) und bilaterale oder zwei- 
jeitige (dorfiventrale). Indeſſen führt uns eine jchär- 
fere geometriſche Analyſe der Symmetrieverhältnifie 
zu der Unterfcheidung von vier Klaffen und neun 
Ordnungen von Grundformen, deren Überficht unfere 
zweite Tabelle gibt. 

Die Geometrie der Grundformen. Die mathe 
matische Beftimmung der&rundformen oder Promor⸗ 
phen wird in der organiſchen Bromorphologie ebenjo 
wie in der anorganischen Kriftallographie durch Lö— 











fung folgender Aufgaben erreicht: 1) Beſtimmung 
der fejten idealen Achſen, die durch die gegenfeitige 
Lagerung der Organe und ihre Beziehung zur Ober- 
fläche gegeben find; 2) Unterſcheidung der beiden 
Pole jeder Achſe; 3) Beitimmung der Sympla= 


nen oder Schnittebenen, welche fich durch die Achſen 


legen laſſen, entiprechend den „Symmetrieebenen“ 
der Kriftalle; 4) Unterſcheidung der geometrifchen 
Mitte des Körpers, die ſich aus den Verhältnifien 
der Achſen und Symplanen ergibt. Hierauf gründet 
fih das vierklaſſige promorphologiſche Syſtem, 
welches in der zweiten Tabelle überſichtlich zuſammen— 
geftellt ift; in die vier Klaſſen und neun Ordnun— 
gen desjelben laſſen fich alle denkbaren Grundformen 
leicht einoronen. I. Centrostigma (Kugeln): die 
geometrijche Mitte it ein Punkt (Stigma); durch 
diefen Mittelpunkt laſſen fid bei den Glattkugeln 
unendlich viele, bei den Tafelkugeln eine bejtimmte 
Anzahl von gleichen Achjen und Schnittebenen legen. 
Während die Glattfugel (Holosphaera) die reine 
Kugelform in geometrifchem Sinne darftellt, iſt die 
Tafeltugel (Phatnosphaera) — oder das „endo- 
ſphäriſche Polyeder” — ein vielflächiger oder facet- 
tierter Körper, deſſen Eden jämtlich in eine Kugel- 
fläche fallen. Il. Centraxonia: die geometrijche 
Mitte ift eine gerade Linie, die Hauptachſe (Pro- 
taxon); durch dieſe vertifale Achſe laſſen ſich bei 
den Einachſigen (Monaxonia) unendlich viele 
gleiche Schnittebenen legen, weil Kreuzachſen fehlen 
(ſphäroidale und conoidale Grundformen); dagegen 
find bei den Kreuzadjigen (Stauraxonia) zwei 
oder mehrere horizontale Querachſen ausgeprägt, und 
nur die Symplanen, die durch dieſe „Kreuzachſen“ ge 
legt werden, teilen den Körper in fongruente oder ſym⸗ 
metrifche Hälften (dipyramide und pyramidale Grund- 
formen). III. Centroplana: die geometrifche Mitte 
ift eine Ebene; diefe „‚Medianebene‘ oder „„Sagittal- 
ebene’ ift die einzige Schnittebene, durch welche der 
Körper in zwei ſymmetriſch gleiche Hälften zerlegt 
werden fann. Man kann dieje dritte, höchſtentwickelte 


Klaſſe der Grundformen aud als Dreiachſige 


(Triaxonia) bezeichnen, weil fie durch drei aufeinan- 
der jenkrechte Achfen beftimmt wird; von diefen drei 
Richtachſen (Euthyna) find zwei ungleichpolig, 
die Hauptachje oder Längsachſe (mit Mundpol und 
Gegenmundpol) und. die Pfeilachſe oder Dorjoven- 


tralachſe (mit Nüdenpol und Bauchpol); die dritte 
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Richtachſe, die transverfale oder laterale, ift gleich- | 


polig, rechte und linke Hälfte ſymmetriſch gleich. 
Diefe zentroplanen Grundformen werden daher oft 
auch als zweifeitige (Bilateralia) bezeichnet oder 


als monojymmetriihe (Dorsiventralia); bei 
ihnen allein ift der Unterjchied von rechts und links, | 
von Rüden und Bauch ausgebildet. Als zwei Ord- 
nungen diefer Klafje find die Schienigen (Amphi- | 


pleura) und die Jodpaarigen (Zygopleura) zu 
unterfcheiden; die erſteren (3. B. die Blumen der 
Orchideen und Veilchen) find „bilateral-radial“, die 
letzteren (Wirbeltiere, Gliedertiere) „bilateral-ſym— 
metriih”. IV. Centraporia. Die geometrische 
Mitte des Körpers fehlt, weil an der ganz unregel- 
mäßigen Form überhaupt feine Achſen und Schnitt- 
ebenen zu bejtimmen find (Irreguläre, Anaxonia). 


III. Die Runftformen der einzelnen Rlalfen. 


A. Die Kunffformen der Bellinge 
(Protista). 


Als Protiſten oder „Zellinge” fallen wir 
unter einem Begriff alle einzelligen Organismen 
zufammen und jchliegen ihnen einevfeits jene ein- 
fachjten und niederften Lebeweien an, deren fern- 
lojer Wlasmatörper noch nicht einmal den Form: 
wert einer echten (kernhaltigen) Zelle erreicht hat (Cy- 


‚ tion”, d. h. ihr lebendiger Plasmakörper (Pro- 
| 


toden), anderfeits jene einfachiten vielzelligen Körper, | 


die eine lodere Geſellſchaft von gleichartigen Zellen, 
aber noch feine Gewebe bilden (Zellenvereine oder 
Gönobien). Gemeinfam ift allen diefen Protiften 
(im weiteſten Sinne) der Mangel der Gewebebil- 
dung und der damit verknüpfte Mangel eigentlicher 
Organe (in morphologiihem Sinne); dieſe finden 
fih nur bei den Hiftonen oder „Webingen”, den 
gewebebildenden Tieren und Pflanzen. Zwar kann 
man bei den meiften Brotiften im Zellenförper auch 
verichiedene Körperteile finden, die beftimmten Zwecken 
dienen (aljo „Organe“ in phyſiologiſchem Sinne), 
3. B. Zellfern (Nucleus) und Zellenleib (Cyto- 
soma); diefe voneinander unterfchievenen Teile des 
einzelligen Organismus werden aber beſſer als Or- 
ganelle bezeichnet, zum Unterfchieve von den kom— 
plizierteven, meiftens aus vielen Zellen zufammen: 
gefegten Organen der Hiftonen. 

Mit Bezug auf die Lebenstätigfeit kann man 
das vielgejtaltige Neich der Protiften in zwei Un- 
terveiche teilen: die Urpflanzen (Protophyta) und 
die Urtiere (Protozoa); erjtere find die primären, 
älteren, leßtere die jefundären, jüngeren Formen 
der Zellinge. Die Urpflanzen befiten die Fähig- 
feit dev Plasmodomie oder „Kohlenſtoffaſſimila— 





toplaft) vermag unter dem Einfluffe des Sonnen: 
lichtes aus einfachen anorganischen Verbindungen 
(Waſſer, Kohlenfäure, Salpeterfäure, Ammoniak) 
neues Plasma, neue „Lebendige Subjtanz” herzu— 
ftellen. Dieſe chemifche Fähigkeit fehlt den Ur— 
tieren, deren Stoffwechjel auf Plasmophagie 
angewiejen ift, d. h. fie müflen zu ihrer Selbit- 
erhaltung Plasma „freſſen“, von Prophyten oder 
anderen Organismen bereits gebilvetes Plasma 
aufnehmen. Geht man auf die älteften Zeiten in 
der Entwidelung des organischen Lebens auf der 
Erde zurüd, jo muß man annehmen, daß anfäng- 
lich nur Urpflanzen exiftierten (die älteſten durch 
Urzeugung, Arhigonie, aus anorganischen Ver— 
bindungen entjtanden); erſt ſpäter find aus ihnen 
duch Metafitismus (Umkehr des Stoffwechiels) 
UÜrtiere hervorgegangen. Will man in berfömme 
licher Weife die ganze Welt der Organismen auf 


die beiden großen Reiche, Pflanzenveich und Tierreich, 


verteilen, jo muß man die Protopbyten zum er- 
jteven, die Protozoen zum letteren ftellen. Jedoch 
ift zu bemerken, daß eine fcharfe Grenze zwifchen 
beiden Gruppen in feiner Weife zu ziehen ift. Für 


unſere vorliegende, rein morphologische Betrachtung 


12 


iſt jene phyfiologische Unterſcheidung überflüffig, da 
in bezug auf die allgemeinen Geſetze der Formbil- 
dung feinerlei Unterſchied zwiſchen Urpflanzen und 
Urtieren beftebt; viele Formen beider Gruppen find 
zum Verwechſeln ähnlich. Wir werden daher hier 
beide gemeinfam betrachten. 

Von unjeren „Kunftformen der Natur” find 
den Protiſten 22 Tafeln gewidmet; davon kommen 
6 auf die Protophyten, 16 auf die Protozoen. 
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Von Urpflanzen (Protophyta) jind dargeftellt: 
Diatomeen (4, 84), Desmidieen (24), Peridineen 
(14), Melethallien (34), Siphoneen (64). Auf 
Urtiere (Protozoa) beziehen fi 16 Tafeln, und 
zwar 2 auf Infuforien (Flagellaten 13 und Gi- 
liaten 3), 14 auf Nhizopoden (oder Sarcodinen); 
unter leßteren befinden ſich 1 Tafel Mycetozoen 
(93), 3 Tafeln Thalamophoren (2, 12, 81) und 


verhältniſſe find an den Eleinen Kügelchen nicht zu 


erkennen. Da ein innerer Zellfern noch fehlt, ift 
der Glementarorganismus (oder die „Bildnerin“, 


| die Plaſtide) eigentlih nod nicht als „Zelle” zu 


bezeichnen, jondern als „Cytode“. Ihre ganze Le— 


benstätigkeit bejtebt in dem chemischen Prozeß der 


10 Tafeln Nadiolarien; davon 3 Spumellarien | 


(11, 51, 91), 2 Acantharien (21, 41), 3 Naj- 
jellarien (22, 31, 71), 2 Phäodarien (1, 61). 

Die Kunftformen dev Protiſten unterfcheiden fich 
zum größten Teile von denjenigen der Hiftonen 
durch eigentümliche Bildungsverhältnifie und viel 
größere Mannigfaltigkeit der geometriichen Grund: 


form. Allein ſchon in der einen Klafje der Radio: | 


(arien zeigen die zierlichen Stelettbildungen eine 
größere Zahl von Grundformen verkörpert, als in 
allen übrigen Klaſſen der organischen Welt zuſam— 
mengenommen zu finden ift; ja es jind bier jogar 


fämtliche jtereometrifchen Formen in Kiejelffeletten | 


plaftiich dargeftellt, welche die theoretische Geometrie 


überhaupt unterfcheiden kann. Die unendliche Man- | 


nigfaltigfeit in der Geftaltung und Zuſammenſetzung 
diefer Hartgebilde oder Skelette (Schalen, Gehäufe, 
Stützen u. |. w.) ift um jo merfwürdiger, als die fie 
bildende Künftlerin meiftens eine ganz einfach ge— 
ftaltete weiche Zelle it. Wir müflen daher bei 
ihrer Betrachtung vor allem unterjcheiden zwiſchen 
dem weichen, lebendigen aktiven Zellenleibe (Cyto- 
soma oder Protoplaft) und den feiten, jtarren, 
paljiven Zellhüllen (Cytotheka), die von erjterem 
gebildet werden. Das Material der letzteren ift 
bei den Urpflanzen meistens ticjtofflofe Zellulofe, 
bei den Urtieren jticjtoffhaltiges Chitin; in beiden 
Gruppen wird es oft durch mineralijche Einlage 
rungen (Kiefel oder Kalk) verſtärkt. Die Mineral- 





ſubſtanz nimmt oft jo zu, daß man von reinen | 


„Kieſelſchalen“ oder „Kalkſchalen“ ſpricht. 
A. 1) Chromacea GPhyeochromaceen oder 
Cyanophyceen). Dieſe einfachſten Zellinge ſind 


als die älteſten von allen Organismen zu betrachten 


und bilden wahrſcheinlich die gemeinſame Stamm— 
gruppe aller übrigen. Im einfachſten Falle (Chroo- 
coceus) bildet der Körper ein bomogenes Fuge: 


liges Plasmakorn von grüner (meiftens blaugrüner) 
Farbe. Verſchiedene Organelle und innere Struftur: | 


Plasmodomie; bat das Wahstum dadurch eine 
beſtimmte Grenze erreicht, To’ zerfällt das Kügelchen 
durch einfache Teilung in zwei gleiche Hälften. Oft 
legen fich diefe Teilprodufte reihenweiſe aneinander 
und bilden Ketten (catenale Cönobien, 3. B. Os- 
eillaria und Nostoc); die Kugelgejtalt der Eytode 
geht dann oft in die fcheibenförmige, zulindrijche 
oder ellipjoide über. Dasjelbe gilt für die Bakte— 
rien, die duch Metafitismus (oder Umkehr des 
Stoffwechjels) aus Chromaceen abgeleitet werden 
fünnen. 

A. 2) Paulotomea. Als echte einzellige 
Organismen find diefe einfahen Protophyten von 
den Chromaceen dadurch) verſchieden, daß das bo- 
mogene und jtrufturloje Moner fich in einen 
äußeren Zellenleib (Cytosoma) und einen inne 
ven Zellfern (Nucleus) gefondert hat. Die Grund- 
form beider iſt urfprünglich fugelig. Hierher ge 
hören die gelben Kanthellen, welde im Kalymma 
der Radiolarien als Symbionten leben (Tafel 51, 
Fig. 2, 10, 11, 12; Tafel 71, Fig. 1, 10); ferner 
die grünen, nahe verwandten Balmellaceen jo- 
wie die pelagiſchen Galcocyteen (Coccoſphären, 
Rhabdoſphären); bei letteren ift der kugelige 
Zellenleib von einer Kalkichale umbüllt, die aus 
einzelnen Kalkplatten (oft mit zierlihen radialen 
Fortfägen) zuſammengeſetzt iſt. 

A. 3) Diatomea Echachtellinge oder Ba— 
cillavien; Tafel 4, 84). Allgemein verbreitet im 
Süßwaſſer und Meere, teils frei ſchwimmend, teils 
auf dem Boden fejtfigend, bilden fie die formen: 
reichjte von allen Klaſſen der Protophyten (über 
2000 Arten), ausgezeichnet durch die Bildung einer 
höchſt charakteriſtiſchen Kiefelichale von zierlichiter 
Form und Struktur. Die Schale diefer Alga— 
rien (oder „einzelligen Algen”) ift zweillappig und 
gleicht einer Schachtel mit Dedel (vgl. die Text 
blätter von Tafel 4 und 84). Die urſprüngliche 
Kugelform der Zelle ift felten erhalten; meiftens 
geht fie durch Abplattung in die Form einer freis- 
runden Scheibe oder eines kurzen Zylinders über 
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(Tafel 4, Fig. 13, 16; Tafel S4, Fig 3, 6, 9). 
Indem vom Mittelpunkte der Schale aus Strahlen | 
in bejtimmten Richtungen fih fondern, entjtehen 
radiale oder jtauraronie Formen (zweiftrahlig Ta- 
fel 4, Fig. 10, 14, 18; dreiftrahlig Tafel +, Fig. 1, 
4, 22; vierftrahlig Tafel 4, Fig. 7; fünfftrahlig Ta- 
fel4, Fig. 5; achtſtrahlig Tafel St, Fig. S; zehn: 
ſtrahlig Tafel 4, Fig. 13). 
dünnen Kieſelſchale ift von unzähligen jehr feinen 
Poren durchbrochen, die jehr regelmäßig in Reihen 
und Gruppen gejtellt, oft von feinen Oxnamenten 
umgeben find. Viele Diatomeen leben gefellig, teils 
in Ketten aneinander gereiht (Gatenal-Gönobien, 
Tafel S4, Fig. 7, 9), teils auf verzweigten Gallert- 
ftielen befejtigt, zierliche Bäumchen bildend (Arbo— 
ral⸗Conobien, Tafel S4, Fig. 4, 14). 

A. 4) Desmidiea (Tafel 24, Zierdinge, 
Conjugata oder Cosmaria). Die Schale diefer 
Süßwaſſer⸗Algarien (fogenannter „einzelliger Algen”) 
ift aus Zellulofe gebildet, oft mit regelmäßig ge- 
jtellten Stacheln, Strahlen verziert und häufig am 
Rande in Lappen gefpalten (auf Tafel 24 ftarf 
vergrößert). Die Grundform der Schale ift jelten 


einachfig (Fig. 9), meiftens kreuzachfig, und zwar | 


eine Doppelpyramide. Die radiale Scheibe ift bald 
zweiſtrahlig (Fig. 6, 11) oder dreiftrahlig (Fig. 1, 
2), bald vierjtrahlig (Fig. 3, 4) oder fechsftrahlig 
(Fig. 7, 8). Das grüne Chromotell (dev Farb: 
jtoffförper, der im Cytosoma eingeſchloſſen ift) 
erjcheint meiftens in ftrahlige Lappen gefpalten und 
ſchließt glänzende Eiweißkriftalle ein (Pyrenoide). 

A.5) Peridinea (Tafel 14, Geißelhütchen, 
auf Tafel 14 ſämtlich ſtark vergrößert). Diefe Pro- 
tophyten des Plankton find ſowohl im Meere als 
im Süßwafjer mafjenhaft entwickelt und die Haupt: 


nahrung vieler ſchwimmender Organismen. Da die | 
Zellen zwei ſchwingende Geißeln befiten und fi | 
mittels derjelben ſchwimmend umberbewegen, find | 
dieſe Algetten (jogenannte „einzellige Algen” mit | 


Geißelbewegung) früher für Infuforien gehalten 
worden. Ihre zellulofe Schale zeichnet fich durch 
ſehr jonderbare, meiſtens afymmetrifche Geftalt aus 
und ift gewöhnlich mit jtachel= oder flügelförmigen 
Fortjägen verjehen, die als Schwebenpparate dienen. 

A. 6) Melethallia (Pediastrum; 
34). 


ſchwimmend, bilden regelmäßig Cönobien oder Zell- 








Die Oberfläche der | 


Tafel | 
Diefe gejelligen Algetten, im Süfmwafler 


| vereine von eigentümlicher Form. Die grünen Zellen, 
die das jcheibenförmige Gönobium von Pedias- 
trum bilden, find in einer einzigen Schicht regel- 
mäßig georonet; die Zellen der Randzone bilden 
oft ſtrahlenförmige Fortſätze. Die geometrische 
Grundform des Gönobiums ift daher eigentlich 
eine Doppelpyramide mit jehr verkürzter Haupt: 
achje (vgl. den Tert zu Tafel 34, deren Figuren 
ſämtlich vergrößert find). 

A. 7) Siphoneae (Tafel 64). Rieſenalgetten, 
die größten von allen Protopbyten; auf Tafel 64 
teils in natürlicher Größe, teils ſchwach vergrößert 
dargeftellt. Obwohl der grüne, vielverzweigte Pflan- 
zenförper meijtens einer höheren Pflanze mit Stengel 
und Wurzel, Blättern und Früchten ähnlich fieht, 
beſteht er dennoch nur aus einer einzigen Selle. 
' Zahlreiche Heine Zellferne und grüne Chlorophyll⸗ 
körner liegen in der Wandſchicht des Protoplasma, 
die der Innenfläche der feften Zellwand anliegt; der 
einfache Hohlraum ift mit wäfjerigem Zellſaft erfüllt. 

A. 8) Bakterien. Die bisher betrachteten Pro— 
tiftenklaffen (1—7) find als Urpflanzen (Proto- 
phyta) zu betrachten, wenn man von dem üblichen 
phyſiologiſchen Standpunkte aus die vegetalen (plas- 
modomen) Protiften von den animalen (plas- 
mopbagen) ſcharf trennen will. Dann muß man 
zu den letzteren die num folgenden Klaſſen (S—15) 
jtellen, denen die Fähigkeit der Plasmodomie (oder 
der „Koblenftoffaffimilation”) abgeht. Zu diefen 
echten, auf Plasmophagie angewiejenen Urtieren 
(Protozoa) gehören als vier Hauptgruppen die 
Bakterien, Sporozoen, Rhizopoden und Infuforien. 
Die einfachjten und niederften von ihnen find die 
Bakterien oder „animalen Moneren”. Ihr fehr 
Eleiner, kugeliger oder ftäbchenförmiger (meiftens 
zylindrifcher) Körper beſitzt noch feinen echten Zell- 
fern und ift daher nicht als „Zelle”, jondern als 
„Cytode“ zu beurteilen. Die Bakterien gleichen 
darin den „vegetalen Moneren”, den Chromaceen 
(S. 13), aus denen fie wahrfcheinlich durch Me- 
tafitismus entjtanden find. Da die individuelle 
Form ihres homogenen Wlasmaleibes ſtets ganz 
einfach bleibt (Kugel, Zylinder, Komma u. ſ. w.) ift 
ihr morphologiſches Intereſſe jehr gering, im Gegen: 
jage zu ihrer hohen phyſiologiſchen Bedeutung. 

A. 9) Sporozoa (Fungillen, Sporentiere). 
Auch diefe zweite Klafje von Protozoen zeichnet fi) 
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durch aroße Einfachheit der Grundform aus; der | 


Körper bildet meiftens eine ganz einfache, kugelige 
oder länglichrunde, monaxone Zelle. Der Zelltern, 
der im Inneren des Zellenleibes eingefchlofien Liegt, 
ift ebenfalls meiftens ganz einfach, Fugelig oder 
monaron (fpindelfürmig, eiförmig). Der Zellen 
leib ift (gewöhnlich während des größten Teiles 


des Zellenlebens) von einer Membran eingefchlofien, | 


durch welche die ernährende Flüffigfeit mittels Dios- 
mofe aufgefaugt wird. Selten find an diefer Zell- 
hülle ftrahlenförmige oder andere Fortfäge entwidelt, 
die eine polyarone Grundform bedingen. 

A. 10) Lobosa (Zappinge). Mit diejer nie 


deren PVrotiftenklaffe beginnt der große Stamm der 
Wurzelfüßer (Rhizopoda), jener Urtiere, die 


fich durch die Bildung von Scheinfüßchen (Pseu- 
dopodia) auszeichnen, d. h. von veränderlichen 
Fortſätzen des Plasmaförpers, die den verjchieden- 
jten Zebenstätigfeiten dienen. Die einfachſten Rhizo— 
poden find die nadten Amöbinen (Amoeba, Di- 
namoeba u. f. w.), deren nackter Zellförper kurze 
Lappen oder fingerförmige Fortfäge von wechjelnder 
Zahl und Größe ausftredt und gar keine bejtimmte 
Form befitt (im Ruhezuſtand oft fugelig zufammen- 
gezogen). Die beihalten Arcellinen unterſcheiden 
fich von ihnen duch Bildung einer Schale von ein- 
facher monaroner Form (eiförmig, balbkugelig). 
Aus der einfahen Mündung der Schale treten die 
Lappenfüßchen vor. 

A. 11) Mycetozoa (Tafel 93). Dieje Pro: 
tiften, auf verwejenden Pflanzenteilen lebend, wurden 
früher als Schleimpilze (Myxomycetes) zu den 














Pilzen geftellt; jest gelten fie als „Pilztiere“ und 


bilden eine befondere Klafie der Nhizopoden. Sie 


treten in zwei ganz verjchiedenen Zuftänden auf; | 


der freie, bewegliche Jugendzuftand iſt ein formlofer 
nacter Plasmakörper (Plasmodium); diejer riecht 
gleich einem riefigen Rhizopoden umher und bildet 
unvegelmäßige Plasmanege (Tafel 93, Fig. 3). 
Später zieht er fich zufammen und bildet eine 
Sporenblafe (Sporangium), die manden Pilzen 
(Gaftromyceten) ſehr ähnlich und meijtens mona— 
yon iſt. 

A. 12) Radiolaria (Strablinge). Dieſe 
Protozoenklaffe ift ſowohl in morphologifcher als 
auch in äfthetifcher Hinſicht die formenreichſte und 





intereffantefte unter allen Protiftengruppen, ja fo: | 


gar in bezug auf die Grundformen die merkwür— 


digſte unter allen Klaſſen organischer Wejen. Denn 


alle denkbaren geometriihen Grundformen, welche 
man in der Preomorphologie unterjcheiden kann, 
finden fich bier in Wirklichkeit verkörpert vor; und 
zwar find es die feiten, charakteriſtiſch geformten 
Stelette, welche diefe mannigfaltigen Formen in 
mathematischer Vollkommenheit ausgeprägt zeigen. 
Die Zahl der bekannten Arten beläuft ſich bereits 
auf mehr als viertaufend, obgleich die ganze Klafie 
im erſten Drittel des 19. Jahrhunderts noch völlig 
unbefannt war. Die meiften Arten find dem bloßen 
Auge nicht fihtbar und können erſt bei jtarter Ver— 
größerung unterfchieden werden; und da fie jämt- 
(ih an der Oberfläche des Meeres oder in verjchie- 
denen Tiefen ſchwebend leben, entgingen fie früher 
der Aufmerkfamkeit. Milliarden derjelben bevöltern 
die Tiefenzonen, und nad dem Tode des einzelligen 
Weichkörpers ſinken die umverweslichen, von ihm 
gebildeten Kiejelftelette auf den Boden des Ozeans. 
Hier können fie fih zu dicken Schichten anhäufen; 
namentlich in größeren Tiefen (zwijchen 4000 und 
9000 m) bildet diefer „Radiolarienihlamm” ein 
feinförniges weißes Pulver, ähnlich der Schlemm— 
freide. Jedes Körnchen desjelben ermweift ſich als 
ein zierliches Kiefelgebilde von ähnlicher Form, wie 
fie auf unferen zehn Tafeln dargejtellt find. 

Die unendlih mannigfaltige, regelmäßige und 
zierliche Geftalt diefer zarten Hartgebilde ift um jo 
merkwürdiger, als der lebendige Körper, der fie er— 
zeugt, eine ganz einfache, urjprünglich kugelige Zelle 
ift. Von anderen verwandten Rhizopoden (oder 
Sareodinen) unterjcheidet fie ſich dadurch, daß der 
(ebendige Zellentörper in zwei Teile gejondert ift, 
eine innere Zentralfapfel, die den Zellkern einfchlicht, 
und eine äußere Gallerthülle (Kalymma), welde 
die erjtere ſchützend umgibt. Die Zentralfapfel ift 
auf Tafel 11 und 71 rot, auf 21 dunfelgelb, auf 
51 blau gefärbt, das Kalymma bellgelb. Das 


| lebendige Plasma des Zellförpers (dev zähflüffige 


„Urſchleim“, der die Zentralfapfel erfüllt) tritt 
durch Öffnungen der Kapfelmembran nad) außen, 
durchſetzt ftrahlenförmig das Kalymma und jtrablt 
über deſſen Außenflähe in das Seewafler aus. 
Diefe ftrahlenden Schleimfäden (Scheinfühchen oder 
Pieudopodien) find ſehr empfindlich und beweglich, 
dabei veränderlih und rücziehbar; feine Körnchen 
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jtrömen in ihnen auf und ab (Tafel 11, Fig.5, 6, 8,9; 
Tafel 21, Fig. 1— +4); fie beforgen die verſchiedenſten 
Lebenstätigkeiten des Organismus und bauen aud) die 
funftooll zufammengefeste Schale auf. Die befondere 
Form derjelben ift innerhalb der einzelnen Spezies 
ebenjo erblih wie bei den höheren Organismen. 

Die Radiolarienklafle zerfällt in zwei Unter: 
klaſſen: Porulosa und Osculosa, und dieje wieder 
in je zwei Xegionen. Bei den Porulosa ift die 
Kapfelmembran von unzähligen feinen Poren durch— 
brochen, durch welche die Pſeudopodien austreten; 
diefe Poren find gleichmäßig verteilt bei ven Spu— 
mellarien oder Schaumftrahlingen (Tafel 11, 51, 
91); dagegen find fie in beftimmte, nekförmig ver- 
bundene Reihen verteilt bei ven Acantharien oder 
Stadelftrahlingen (Tafel 21, 41). Bei leßteren 
gehen die jtacheligen Strahlen des Skeletts vom 
Mittelpunfte der Zentralfapfel aus, bei eriteren von 
der Peripherie. In der Unterflafle der Osculosa 
befitt die Kapfelmembran eine einzige größere Off: 
nung, durch welche die Pſeudopodien austreten; 
diefes Osculum ift bei den Naſſellarien durch 
einen fegelförmigen, zentripetal nad innen vor- 
Ipringenden Dedel verſchloſſen (Podoconus, Ta— 
fel 22, 31, 71); dagegen bei den Phäodarien 
durch einen jcheibenförmigen Strahlendedel, von 
dem eine Köhre zentrifugal nad) außen abgeht 
(Astropyle, Tafel 1, 61). 

A. 12,a) Spumellaria (Radiolaria pe- 
ripylea; Tafel 11, 51, 91). Die Kieſelſchale dieſer 
„Schaumſternchen“ ift, ebenjo wie die von ihr um: 
Ichlofjene Zentralfapfel und das umgebende Ka— 
Iymma, urſprünglich eine Kugel: Sphaeroidea, 
Kugeljtrahlinge (Tafel 91, Fig. 1, 2). Durch Ver: 
fürzung einer Achſe entjtehen daraus Scheiben und 
bifonvere Linfen, oft mit armartigen Fortfäsen (Dis- 
coidea, Scheibenftrahlinge, Tafel 11). Durch Ver: 
längerung einer Achſe entwideln fih Pflaumen: 
jtrahlinge (Prunoidea, Tafel 91, Fig.3— 10); durch 
Sonderung von drei verjchiedenen, gleihpoligen und 
aufeinander jenkrechten Achſen Körbchenſtrahlinge 
(Larcoidea, Tafel 91, Fig. 15). Die Spumel- 


— 


ſternchen“ iſt aus 20 radialen Stacheln zuſammen— 
geſetzt, die vom Mittelpunkte der Zentralkapſel aus 
ſich entwickeln; ihre Subſtanz beſteht entweder aus 
einer eigentümlichen organiſchen Maſſe (Akanthin) 
oder aus kieſelſaurem Kalk. Dieſe radialen Stäbe 


ſind nach einer beſtimmten, ſehr merkwürdigen ma— 





thematiſchen Ordnung ſo verteilt, daß ihre äußeren 
Enden in fünf Parallelkreiſe fallen (vgl. über dieſes 
„Ikoſakanthengeſetz“ die Erklärung zu Tafel 21). 
Bei den älteren „Stachelſtrahlingen“ (Acantho- 
metra, Tafel 21) bleiben die Radialjtäbe einfach 
oder bilden freie Fortfäge. Bei den jüngeren „Wunder: 
jtrahlingen“ (Acanthophracta, Tafel 41) treten 
diefe Fortfäge zur Bildung einer zierlichen Gitter- 
ſchale zuſammen. 

A.12,c) Nassellaria (Radiolaria mono- 
pylea; Tafel 22, 31, 71). Die Kiefelichale diefer 
„Korbſtrahlinge“ ift urfprünglich ein einfacher verti- 
faler Ring, welcher das Kalynıma umfaßt und am 
Oralpol der monaronen Zentralfapfel mit deren Os: 
culum zufammenhängt (Tafel 71, Fig. 1); von die— 
ſem Sagittalvinge wachſen Fortfäge aus, die ſich 


außerſt mannigfach veräfteln; indem die Äſte fi an 
der Außenfläde des Kalymma verbinden, entjtehen 


zierliche Gitterichalen in Gejtalt von Kronen (Ta: 
fel 71, Fig. 3, 9, 12), Helmen (Tafel 22, Fig. 
6— 8), Körbchen (Tafel 71, Fig. 10— 13), Nöd- 
chen (Tafel 31) u. f. w. Gewöhnlich wachien vom 
ing drei oder vier divergente Stacheln aus, von denen 
einer (der afrale) oben nad) dem Scheitel gerichtet ift, 
die zwei oder drei anderen (bajalen) nad) unten diver- 
gieren (Tafel 22, 31). Die Grundform wird in 
diefer Legion meistens pyramidal. 

A.ı2,d) Phaeodaria (Radiolaria can- 
nopylea; Tafel 1, 61). Die Skelette diefer „Rohr— 
ſternchen“ bejtehen meistens aus hohlen Kiejelvöhren, 


die in mannigfaltiger Weiſe zu einem funftvollen, 


larien find die einzigen Nadiolarien, die in einzelnen 
zig 
Familien Zellvereine (Coenobia) bilden (die | 


Polyeyttaria, Tafel 51). 
A. 12,b) Acantharia (Radiolaria acti- 
pylea; Tafel 21, 41). Das Skelett diefer „Nadel: 


16 


oft jehr vermwidelten Bau zufammengefügt find. 
Da das DOsculum der Zentralfapfel bier (ebenfo 
wie bei den Nafjellarien) am unteren Pole der verti- 
falen Achſe Liegt, ift auch die Grundform der Schale 
meiftens monaron oder pyramidal (Tafel 1, Fig. 
4, 5); fie geht aber auch oft jefundär in die Kugel— 
form über (endojphäriiches Polyeder; Tafel 1, Fig. 
1— 3); viele von diefen Gitterfugeln haben eine 
jehr fomplizierte und merkwürdige Zufammenfegung 
(Tafel 61, Fig. 9). 
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A. 13) Thalamophora (Kammerlinge; Ta- 
jel 2, 12, S1). Diele Ahizopoden find den Radio— 
larien nahe verwandt und benutzen für ihre verjchiede- 
nen Lebenstätigfeiten die feinen veränderlichen Schein- 


füßchen (Pseudopodia), die von dem einzelligen | 


Körper ausjtrahlen (Tafel 12, Fig. 8). Während 
aber bei allen Nadiolarien der innere, den Zell: 
fern umfchließende Körperteil (Zentralfapfel) dur 
eine Membran von dem äuferen Teile (Kalymma) 
getrennt wird und die Pſeudopodien dieſe Kapjel- 
membran durchjegen müſſen, ift dies bei den Thala- 
mophoren nicht der Fall. Die Scheinfühchen ſtrah— 
* fen bier unmittelbar von dem lebendigen Zellkörper 
nad außen in das Seewaller aus. Die Schale, die 
den Zellkörper ſchützend umgibt, ift auch bier jehr 


mannigfaltig und zierlich geformt, wie bei den Ra 


diolarien. 
Schalenmaterial liefert, ift viel plaftifcher und viel 


Allein die Kiefelerde, welche letteren das 


mehr geeignet für Produktion feiner Kunftformen 


als die Kalkerde, das gröbere Material der größeren 


TIhalamophoren. Dieſe Klaffe zerfällt wieder in zwei 
Unterflaffen; bei den Foraminifera (oder Per- | 


forata; Tafel 2, 81) ist die Schalenwand porös, 


von Taufenden feiner Poren durchbrochen (mie bei | 
den Porulosa); dagegen ift fie jolid und ohne 


Poren bei den Eforaminia (oder Imperforata; 
Tafel 12); bier treten die Pfeudopodien nur durd) 
eine größere Öffnung der Schale aus (wie bei den 
Ösculosa). 

Die Kalkſchale ift in beiden Unterflaflen der 
Thalamophora anfänglic einfab, einfammerig 
(Monothalamia; Tafel 2, Fig. 17—20; Tafel 
81, Fig. 1—10; Monostegia; Tafel 12, Fig. 4); 


fpäter wächſt die Schale zu einem Rohr aus, das | 


durch quere Scheidewände in Kammern abgeteilt wird 
(Polythalamia; Tafel 2, Fig. 1—15; Tafel 81, 
Fig. 11— 20; Polystegia; Tafel12, Fig. 13, 
5—17). Der Anſatz diefer Kammern gejchieht jel- 
tener in einer geraden, meijtens in einer gebogenen 
Achſe, To daß mehr oder weniger vollftändige Spi- 
ralen entjtehen. Die Spivalwindungen liegen bald 
in einer Ebene (Planojpirale, Nautiloidichalen), 
bald jteigen fie jchraubenförmig empor gleich einer 
Wendeltreppe (Turbojpirale, Turbinoidſchalen). 


nischen (meift auf dem Meeresgrunde Eriechenden) 
Kammerlingen bei weiten nicht jo zierlich und man— 
nigfaltig entwidelt wie bei den planftonifchen (im 
Meere jchwebenden) Radiolarien. 

A.ı4) Flagellata (Tafel 13). Die Geifel- 
infuforien oder „Geißlinge“ gehören zu jenen neu— 
tralen Protiſten, welche auf der Grenze von Tier- 
reich und Pflanzenreich ſtehen und eine ſcharfe Tren- 
nung beider Reiche unmöglich machen. Ihr einzelliger 
Organismus ift mit einer oder mehreren ſchwingen— 
den Geißeln ausgejtattet; ev wird zu den Urpflan- 
zen (Protophyta) gejtellt, wenn ev grüne oder 
gelbe, Kohlenſtoff affimilierende Körner enthält und 
plasmodom ift; dagegen zu den Urtieren (Proto- 
zoa), wenn jene plasmodomen Körner im Plasma 
fehlen und dieſes zu feiner Grnährung Plasma 
von anderen Organismen aufnehmen, fie „freſſen“ 
muß (plasmopbag). In beiden Gruppen der Fla- 
gellaten gibt es iſoliert lebende einzellige Formen (die 
grüne plasmodome Euglena, die farbloje plasmo- 
phage Trichomonas; Tafel 13, Fig. +, 5) und 
Zellvereine (Coenobia), in denen viele gleich 
artige Zellen vereinigt leben (die grüne Volvox, 
die farblojen Gonocladiceen u. a.; Tafel 13, Fig. 
1-—3, 6— 10). Die Verzweigung diefer baum: 
förmigen Stödchen ergibt oft zierliche Formen, wäh: 
vend die Geſtalt der einzelnen Zellen meiſt jehr einfach 
iſt (monaronzallopol, eiförmig, fegelförmig u. |. w.). 
Die Schuthüllen, die die einzelnen Zellen um: 
Ichließen und in dem gemeinfamen Coenobium 
zufammenbalten, find bald gallertig weich, bald 
hornartig feit. 

A. 15) Ciliata (Tafel 3). Die Wimperinfus 
jorien oder „Wimperlinge“ unterfcheiden fich von 
den vorhergehenden Flagellaten dadurch, daß die Be— 


 wegungsorganellen des einzelligen Organismus nicht 


Die Kalkihalen der Thalamophoren bilden aud | 


Stacheln und andere Anhänge (als Schutz- und 


Schwebeapparate); diefe find aber bei den bentho- | 


Kunftformen, Suppl. 
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wenige lange Geißeln, jondern zahlreiche kurze Wim— 
pern find. Die meijten Ciltaten ſchwimmen mittels 
derjelben frei umber (Fig. 16); andere dagegen 
heften ſich zeitweilig an (Fig. 7, 8) oder figen dauernd 
fejt (Fig. 9— 15). Xebtere haben oft verzweigte 
Stiele und bilden baumförmige Gönobien (Fig. 11 
bis 15). Selten ift der einzellige weiche Ciliaten— 
förper in einer bejtimmt geformten Schale einge: 
ſchloſſen (Fig. 16). Die Grundform ift meiftens 
einfach, monaron=allopol, oft bilateral, aber gewöhn— 
(ih unſymmetriſch. 
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B. Die Sunflformen der Gewebflanzen 
(Metaphyta). 

Dem einzelligen Organismus der Urpflanzen 
(Protophyta) jtellen wir den vielzelligen Körper 
der Gewebpflanzen (Metaphyta) gegenüber; dort 
war es die einfache Zelle, die unmittelbar die charak⸗ 
teriftifche Form der geweblojen Pflanze erzeugte; hier 
dagegen iſt e$ das Gewebe, in dem die gefellig 
verbundenen Zellen als untergeordnete Individuen 
erſcheinen und den vielzelligen Gemwebeförper hervor: 
bringen. Drei große Prinzipien bedingen von nun 
an die höhere Entwidelung des Metapbytenkörpers: 
eritens die zunehmende Zahl und Abhängigteit der 
vereinigten Zellen, zweitens deren fortichreitende Ar- 
beitsteilung und drittens die jteigende Integration 
oder Zentralifation des organifierten Zellverbandes: 
je verjchiedener die Lebensaufgaben in diefem repu— 
blikaniſchen Zellenftaate ſich durch Arbeitsteilung ge— 
ftalten, je abhängiger dadurd die verjchiedenen Ge- 
webe und Organe voneinander werden, dejto mehr 


wird der Staat zentralifiert und zu höheren Leiſtun- 


gen als einheitliches Ganzes befähigt. 

Bei allen höheren Metaphyten jondert fich der 
gewebebildende Körper in drei Grundorgane: Stengel 
(Caulom), Wurzel (Rhizom) und Blatt (Phyl- 
lom). Der einfache, unverzweigte Körper der jo zu: 
ſammengeſetzten Gemwebpflanze wird als Sproßbau 
(Culmus) bezeichnet; bei der großen Mehrzahl ver: 
zweigt er ji) aber und heißt dann Stod (Cor- 
mus). Bei den niederen Klafjen der Metapbyten 
(bei den Algen und Pilzen) find dieje drei Grund: 
organe entweder noch gar nicht oder erſt unvoll- 
jtändig gejondert, und man bezeichnet dann den gan— 
zen unverzweigten Körper als Yagerbau (Thallus); 
wenn er ſich verzweigt, als Thallusjtod (Thal- 
loma). Darauf gründet fi die Einteilung des 
ganzen Metaphytenreiches in zwei große Unterreiche, 
die niederen Thalluspflanzen oder Zagerpflanzen 
(Thallophyta) und die höheren Stodpflanzen 
(Cormophyta). Unter den Thallophyten unter: 
ſcheiden wir als zwei Hauptklaſſen die waſſerbewoh— 
nenden Tange (Algae) und Pilze (Fungi), nebjt 
den Flechten (Lichenes). Die Gormopbyten zer: 
fallen in zwei divergente Stämme, die kryptogamen 
Vorkeimpflanzen (Diapbyten oder Archego 
niata) — die beiven Hauptklafien der Mooſe (Mus- 


cinae) und Farne (Filicinae) — und die phanero- 
gamen Blumenpflanzen (Anthophyten oder 
Spermapbyten) — die beiden Hauptklaſſen der 
Nacdtfamer (Gymnospermae) und Dedjamer (An- 
giospermae). 

B. 1) Tange (Algae; Tafel 15, 65). Die 
niederjte und ältejte Klaſſe der Metaphyten find die 
Algen oder Tange, welche den urfprünglichen Aufent- 
halt im Waſſer bis heute beibehalten haben. Nach— 
dem wir die jogenannten „einzelligen Algen’ (Dia- 
tomeen, Desmidiaceen, Peridineen u. j. w.) aus diefer 
Klaſſe ausgeſchieden und zu den Protophyten gejtellt 
haben (S. 12), bleiben als echte Algen die viel- 
zelligen und gemwebebildenden Tange übrig. Man kann 
unter ihnen vier Klaſſen unterjcheiden, die Grüntange 
(Chlorophyceae), die Rottange (Rhodophy- 
ceae), die Brauntange (Phaeophyceae) und die 
Moostange (Charaphyceae). Die formenreichiten 
und morphologiſch intereflanteften von diefen find 
die Rottange (Florideae oder Rhodophyceae; 
Tafel 65), die größten und anfehnlichiten die Braun: 
tange (Fucoideae oder Phaeophyceae; Tafel 
15); die erjteren zeichnen fich durch vote, die letz— 


‚ teren durch braune Färbung des Thallus (in mannig- 


faltigen Abtönungen und Mifhungen) aus; die Farbe 
wird dort durch einen bejonderen roten Farbſtoff 
Phycorhodin), hier durch ein eigentümliches braunes 


Pigment (Phycophäin) hervorgebracht; die grüne 
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Farbe der Chlorophyllkörner wird dadurch verdedt. 
Die VBerzweigung des Thallus jowie die verjchiedene 
Geftaltung der fterilen und fertilen Aſte unterliegt 
in beiden Klafjen vielen Variationen und erzeugt zum 
Teil jehr zierliche und ſchöne „Kunſtformen“. 

B. 2) Bilze (Fungi oder Mycetes; Tafel 63, 
73, 83). Aus den Algen find durch Metafitismus 
(Umkehrung des Stoffwechjels; ©. 12) die Pilze 
hervorgegangen; fie haben den Aufenthalt im Waſſer 
und die Plasmodomie völlig aufgegeben und nähren 
fih gleih den Tieren vom Plasma anderer Or: 
ganismen (PBlasmophagie). Auch unter den Pilzen 
wie unter den Algen find die einzelligen Formen 
als nicht gewebebildend — auszufcheiden und zu den 
Urpflanzen (Protophyta) zu ftellen. Wir jehen 
daher von den fogenannten „einzelligen Pilzen” (Bal- 
terien, Myromyceten; Tafel 93) und Phycomyceten 
bier ganz ab und bejchränten uns auf die echten, 
vielzelligen Pilze. Der gemwebebildende Thallus jet 
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jich hier allgemein aus zwei ganz verjchiedenen Haupt- 
bejtandteilen zufammen, dem Mycelium als Organ 
der Ernährung und dem Sporelium als Organ der 
Fortpflanzung. Das Viycelium, das vegetative 
Pilzgewebe, verhält fich bei allen Bilzen höchſt ein- 
fach und einförmig; es bildet ein loderes oder dich— 
teres Flechtwerk von dünnen, verzweigten Fäden, die 
aus Neihen von langen, ſchlauchförmigen, jehr dün— 
nen Zellen zufammengejegt find. Dagegen zeigt das 
Sporelium oder Sporogonium, der Fruchtkörper, 
in dem die Sporen oder Keimzellen entſtehen, eine 
außerordentliche Mannigfaltigfeit der Form und Zu: 
jammenjegung. Bei den Schlaudpilzen (Asco- 
mycetes; Tafel 73) entjtehen die Sporen im Inne— 
ren von Schläuchen (Ascodien) dur Teilung einer 
Sporenmutterzelle (Sporometra). Die Schwamm— 
pilze hingegen (Basimycetes; Tafel 63) pflanzen 
ſich durch Sporen fort, die äußerlich am Gipfel einer 
Sporenmutterzelle (Basidium) durd Knoſpung ent: 


jtehen. Im beiden Klafien der Pilze bilden die Spo- 


velien oft jehr zierliche und blumenähnlich zufammen- 
geſetzte Fruchtlörper. Dasjelbe gilt auch von den 
Flechten (Lichenes; Tafel 83), die im Syſtem 
häufig unter die Pilze geftellt, von anderen als be 
jondere Klafle abgetrennt werden. Die Flechten find 


im wejentlihen Pilze; fie enthalten aber ftets in | 


ihrem Bilzgewebe eine Mafle von grünen plasmo- 
domen Zellen (Zoochlorellen), die zu den Protophy- 
ten (Baulotomeen) oder „einzelligen Algen” gehören. 


Infolge diefer innigen Symbioſe bat der Flechten- | 


thallus ganz eigentümliche Formen des Wachstums 
angenonmen; ev bildet ein permanentes Konſor— 
tium, deſſen beive Symbionten aufeinander angewie: 
jen find. (Vgl. die Erklärung von Tafel 83.) 
B. 3) Mooſe (Bryophyta; Tafel 72, 82). 
Mit diejer dritten Stufe der Metapbyten-Organifation 
beginnt die Bildung des Sproßbaues (Culmus) und 
der zufammengejegten Stodpflanze (Cormus). In— 
deſſen bleibt ein Teil der niederen Lebermoofe noch 
bei der Thallusbildung der Algen jtehen (Thallo- 
brya); die Nicciadinen gleihen nod den Ulvaceen. 
Bei den meiſten Moofen find aber Stengel, Wurzel 
und Blätter deutlich gefondert. Der dünne, ſchlanke 
Stengel ift gewöhnlich mit zierlichen Blättchen dicht 
bejegt. Am Gipfel des Stengels entwidelt fich eine 
Heine Blüte mit männlichen Organen (Antheridien) 
und weiblichen Organen (Archegonien). Aus dem 





' befruchteten Ei entwidelt fich die zierliche „Moos- 


frucht“ oder Sporentapfel (Sporogonium); fie ſtellt 
eine zweite, ungeichlechtliche Generation dar, in deren 
Innerem fih Sporen bilden. Die Hauptklafje der 
Mooje wird gewöhnlich in zwei Klaffen eingeteilt, 
in Lebermooje und Laubmooje. Bei den älteren und 
niederen Zebermoofen (Hepaticae; Tafel S2) hat 
der Stod gewöhnlich eine bilaterale (oder dorfiven- 
trale) Grundform, indem die Blätter auf feiner (obe- 
ven) Rückenſeite zweizeilig geordnet find, eine vechte 
und eine linfe Reihe bilden; die Bauchjeite des Sten- 
gels liegt dem Boden auf. Bei den Yaubmoojen 
dagegen (Museinae; Tafel 72) ftehen die Blätter 
gewöhnlich in Spivalen oder mebrzeilig rings um 
den Stengel herum. Hier entwicelt ſich meiftens 
aus der Spore ein befonderer Borfeim (Protonema), 
der bei den Lebermoojen ſchwach oder gar nicht ent- 
wicdelt iſt. Sowohl die Yebermooje (Tafel 82) als 
die Yaubmooje (Tafel 72) zeigen im Wachstum des 
Stodes, in der Form und Anordnung der Blätter 
und Früchte eine Fülle der zierlichiten Geftalten; es 
bedarf nur einer jchwachen Vergrößerung mit der 


Lupe, um in diefen unfcheinbaren Kleinen Gewächſen 


einen überrafchenden Reichtum an jehönen und orna= 
mental intereffanten Bildungen zu entdeden. 

B. 4) Farne (Pteridophyta; Tafel 52, 92). 
Bei diefen höher entwidelten „Gefäßkryptogamen“ 
erreicht der Sproßbau ſowohl in der äußeren Ge: 
ftaltung als in der inneren Struftur eine weit 
größere Vollendung als bei ven Mooſen, von denen 
fie abjtammen. Hier ericheinen zuerjt im inneren 
Gewebe des Pflanzenkörpers jene charakteriftiichen 
Zellenftränge, die man als „Gefäße und Gefäß: 
bündel“ bezeichnet, und die fich von den Farnen auf 
die Blumenpflanzen vererbt haben; fie fehlen nod) 
den Mooſen jowie jämtlihen Thallopbyten. Die 
Farne teilen mit ven Mooſen den Generationsmwechiel; 
jedoch ift bier die erſte, gejchlechtliche Generation 
jehr einfach gebildet, ein Prothallium oder Vor: 
feim, welcher dem Thallus eines niederen Leber- 
moojes gleicht. Aus dem befruchteten Ei diefes Vor: 
feims entwickelt fich die zweite, ungeichlechtliche Gene— 
ration der Farne; diefe entipricht zwar ontogenettich 
dem Sporogonium der Moofe, entwidelt fich aber zu 
einem hoch differenzierten Sproßbau mit Wurzeln, 
Stengel und Blättern. Auf den Blättern diejer 


kormophytiſchen Generation entjtehen ungefchlechtlich 
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die Sporen, die in befondere Sporenbehälter ein: 
geichloffen find. Die vielteiligen, meiſt doppelt ge- 
fiederten Blätter der Farne gewähren eine Fülle 
ihöner Motive für Ornamente. Befonders gilt 
dies für die Klafje der Yaubfarne (Filicinae) 
und unter diefen für die palmenähnlidhen Farn- 
bäume, deren ſchlanker Stamm eine herrliche Krone 
von großen, schön geichwungenen Fiederblättern 
trägt (Tafel 92). Aber auch die niederen Farn— 
fräuter zeigen eine große Mannigfaltigfeit von zier: 





lichen und anmutigen Blattbildungen (Tafel 52). 


Andere für die Kunft verwertbare Formen finden 
fih im Sproßbau der übrigen Farnklaffen. Bei 


den Schaftfarnen (Calamariae oder Equise- | 


tales) gleicht der jchlanfe, gerade Stamm einer 
fannelierten Säule, an deren Gliedern in regel- 
mäßigen Abftänden Duirle von Blättern und Aſten 





jtehen. Bei den Schuppenfarnen (Selagineae | 


oder Lycopodales) bedeckt fid) der Stamm mit 
Ihuppenförmigen Blättern, ähnlich manchen Zapfen: 
bäumen (Koniferen). 
hinüber zu den Blumenpflanzen. 

B. 5) Nadtjamer (Gymnospermae; Tafel 
94). Die Eleine, aber beveutungsvolle Hauptklaſſe 
der nadtjamigen Blumenpflanzen (Phanerogamae 
gymnospermae) wird hauptjächlich durch die Ord— 
nung der Zapfenbäume oder Nadelhölzer (Coni- 
ferae) vertreten; an fie ſchließen fich noch einige 
kleinere Gruppen an, unter denen die Balmfarne 
(Cycadeae) als die phyletiſch älteften wichtig find, 


Die Schuppenfarne führen 





die Ginkobaume (Ginconeae) zwiſchen legteren und | 


eriteren jtehen. Jüngeren Alters find die Meningos 
(Gnetaceae), die ſchon in mehrfachen Beziehungen 
zu den Dedjamern binüberführen. Das Prothal- 
lium, das die Gymnoſpermen von ihren Selagineen- 
Ahnen geerbt haben, ift in ihrer Blüte noch deut- 
lich nachweisbar und trägt mehrere weibliche Arche 
gonien; in den beiden älteften Ordnungen (Cyca- 
deen und Ginconeen) entwideln fich noch aus dem 
männlichen Antherivium bewegliche Samenzellen 
(Zoojpermien), wie bei den Farnen und Moofen; 
in den beiden jüngeren Ordnungen (Koniferen und 
Gnetaceen) find die Samenzellen glatt, ohne lim: 
merhaare, wie bei den Angiofpermen. 


bedeckung viele ornamentale. Motive liefert. Die 
Fruchtſchuppen find barte, flache Blätter, die in 
dichten Spiralen um die Achje des Zapfen jchrauben- 
förmig geordnet find und am ihrer oberen Seite 
die nadten Samenknoſpen tragen. 

B. 6) Deckſamer (Angiospermae; Tafel 62, 
74). In der großen Hauptklaſſe der deckſamigen 
Blumenpflanzen (Phanerogamae angiosper- 


 mae), der jüngjten von allen Pflanzenklaſſen, er— 


reicht der Pflanzenorganismus feine höchſte, viel- 
jeitigite und vollkommenſte Entwidelung. Das 
Prothallium der Bterivopbytenahnen, das bei den 
älteren Gymnoſpermen in der Blüte noch deutlich 
erkennbar war, ift bier faſt ganz rückgebildet; 
der Reſt des weiblichen Vorkeimes enthält feine 
Archegonien und bildet vor der Befruchtung fein 
Gewebe, nad derjelben das Endofperm; der Reſt 
des männlichen Prothalliums ift das Pollenkorn, 
aus welchem der befruchtende Pollenſchlauch aus: 
wählt. Die Fruchtblätter find nicht flach aus- 
gebreitet wie bei den Nadtfamern, ſondern bilden 
um die Samenfnofpen herum eine geſchloſſene Decke, 
den Fruchtknoten. In der Ausbildung der einzelnen 
Blütenteile und der daraus entjtehenden Früchte 
entwideln die Angiofpermen den größten Neichtum 
an mannigfaltigen und fchönen Formen, ebenjo 
auch in der Geftaltung der vegetativen grünen Laub— 
blätter und des Stammes, der fie trägt. Vor allem 
it das veizvolle Gebilde, das wir „Blume“ (An- 
thos) nennen, in diefer böchitentwidelten Haupt— 
klaſſe in allen möglichen Formen ausgebildet und 
liefert feit Nabrtaufenden für den Kulturmenſchen 
das wichtigfte und beliebtefte Ornament. Gewöhn— 
lich ift die Blume der Angiofpermen aus fünf fon- 
zentrifchen Kreiſen von Blättern zufammengefett, 
deren jeder urjprünglih bei den Monokotylen 


aus drei, bei den Difotylen aus vier oder fünf 


Bei den | 


meiſten Koniferen entwidelt fi) aus den weiblichen | 
Blütenftänden der harakteriftifche Zapfen (Conus), | 
entwickelt ift, müflen wir als Grundform die ve 


der in feiner zierlichen und mannigfaltigen Schuppen: 


Blättern bejteht; der erſte (äußerſte) Kreis bildet 
den Kelch, der zweite die Krone, der dritte und 
vierte den äußeren und inneren Kranz der männ- 
lichen Staubblätter, der fünfte (innerſte) die weib- 
lichen Fruchtblätter (Fruchtknoten). Indeſſen ift in 
den meisten Blumen die Gliederzahl einzelner Kreife 
(befonders des innerften) nicht volljtändig. Da bei 
der Mehrzahl der Blumen der ftrahlige Bau (mit 
gleicher Größe der Glieder jedes Kreifes) regelmäßig 
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guläre Pyramide betrachten (vreifeitig bei den Mono- 
fotylen, fünffeitig bei den Dikotylen); diefen regu— 
(ärzpyramidalen (aftinomorphen) Blumen ftehen 
gegenüber die amphipleuren (oder zygomorpben) 
Blüten G. B. Orchideen, Tafel 74, unter den Mo— 
nofotylen, YZabiaten und Schmetterlingsblumen unter 
den Dikotylen); bier ift die radiale Symmetrie mit 
der bilateralen verfnüpft (©. 12). 


6. Die Aunffformen der Niederfiere 
(Coelenteria). 

Die vielzelligen und gewebebildenden Tiere, die 
wir als Gewebtiere (Metazoa) zuſammenfaſſen, 
unterjcheiden fih von den einzelligen Urtieren 
(Protozoa) wejentlih und durchgreifend dadurd, 
daß nicht die einzelne Zelle den Charakter und die 
Form des tierifchen Organismus bedingt, ſondern 
das Gewebe, d. h. der feite Verband von vielen 
gefelligen Zellen, die zu einer höheren Einheit ver- 
bunden find. Die verjchievenen Lebenstätigfeiten 
der Metazoen werden daher nicht durch Organelle 
vermittelt, d. h. durch Teile einer einzelnen Zelle; 


fondern vielmehr duch Organe, d. h. durch ber | 
ftimmt geformte und georonete, vielzellige Körper: 


teile, die aus verjchiedenen Geweben bejtehen. Im 


Organismus der höheren Gewebtiere ift die Zahl 


und Verſchiedenheit diefer Organe jehr groß, da 


bier infolge weitgediehener Arbeitsteilung zahlreiche | 


verſchiedene Körperteile jehr mannigfaltige Funttionen 
und Formen ausgebildet haben. Auf den älteren 
und niederen Entwidelungsitufen finden wir da— 
gegen noch jehr einfache Verhältniſſe in der Diffe- 


venzierung dev Gewebe und Organe; die einfachiten 


bei den Gafträaden. 

As Gajträaden bezeichnen wir diejenigen 
niederjten und einfachiten Metazoen, die wir auf 
Grund der vergleichenden Anatomie und Ontogenie 
als die gemeinfame Stammgruppe jämtlicher Ge— 
webtiere anjehen dürfen. Denn alle ohne Nusnahme 
durchlaufen noch heute in frübejter Jugend das 
Stadium der Gastrula, eine höchſt charakteriftifche 
Keimforn, die im wefentlichen der Gastraea gleich— 
gebildet iſt. Sie beſitzt troß vieler Formvariationen 
immer denjelben weſentlichen Bau; in einfachiter 
Form zeigt ihn die Gastrula eines Krebjes, die 


auf Tafel 76, Fig. 1, abgebildet ift. Der fugelige, | 


eiförmige oder länglichrunde, einachfige Körper 





jtellt ein Bläschen oder Säckchen dar, deſſen ein- 
fache Höhle zur Ernährung dient: Urdarm (Pro- 
gaster oder Archenteron); feine Öffnung (am 
einen Pole der Hauptachie) ift der Urmund (Pro- 
stoma oder Blastoporus). Die Wand des kleinen 
Sädchens bilden zwei einfache Zellenfchichten over 
Epithelien, die jogenannten „primären Keimblätter” 
(Blastophylla); das äußere Keimblatt, Haut— 
blatt oder Eftoderm, dient den animalen Tätig: 
feiten der Empfindung und Bewegung; das innere 
Keimblatt, Darmblatt oder Entoderm, bejorgt 
die vegetalen Funktionen der Ernährung und Fort 
pflanzung. Moderne Gajträaden, die noch heute 
zeitlebens auf diefer niederjten Stufe dev Metazoen- 
organiſation ftehen bleiben, find die Gaftremarien 


(Pemmatodiseus, Kunstleria) und die Cyema- 


vien (Rhopalura, Dieyema). Aber auch die 
einfachjten und älteften Formen der Schwämme 
(Olynthus), der Bolypen (Hydra) und der Platten: 
tiere (Aphanostomum) beſitzen nod im mejent- 
lichen denjelben einfachen Bau und unterjcheiden ſich 
von jenen „Safträaden der Gegenwart“ nur durch 
unweſentliche Zutaten. 

Die neuere Zoologie untericheidet im Neiche der 
Metazoen zehn verichievene Hauptgruppen (Stämme 
oder Phylen) und verteilt diefe auf zwei große 
Unterreiche, Niedertiere (Coelenteria) von ein- 
facherer Körperbildung und Obertiere (Coelo- 
maria) von höherer Organifation; die erjteren 
haben nur eine Öffnung der verdauenden Höhle, 
den Urmund; die letzteren befigen zwei Öffnungen 
der Darmböhle: Mund und After. Ferner fehlt 
den Niedertieren (Coelenteria oder Coelen- 
terata) noch eine gejonderte Leibeshöhle; alle Hohl: 
räume ihres Körpers find direkte Fortſetzungen der 
Darmböhle, auch wenn durch weite Veräftelungen 
derjelben ein fompliziertes Röhrenſyſtem entſteht 
(Gaſtrokanalſyſtem). Dagegen bat fich bei den 
Obertieren (Coelomaria over Bilateria) eine 
befondere Leibeshöhle (Coeloma) entwidelt, ein 
Hohlraum, der vom Darmkanal ganz getrennt ift, 
und in dem diefer eingeichloflen Liegt. Ferner bildet 
ſich bei den meisten Obertieren ein beſonderes Blut- 
gefäßſyſtem, das eine vollfommenere Einrichtung 
der Ernährung (befonders für größere Tiere) dar: 
jtellt; den Niedertieren fehlt es noch ganz. Unter 
den Gölenterien unterfcheiden wir vier verjchiedene 
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Stämme, die Gafträaden, Spongien, Gnidarien und 
Platoden; unter den Gölomarien ſechs Stämme, 
die Vermalien, Echinodermen, Mollusten, Artiku: 
laten, Tunifaten und Vertebraten. 

©. 1) Urdarmtiere (Gastraeades), die gemein: 
jame Stammgruppe aller Metazoen. Von diefer 
ältejten Abteilung der Gemwebtiere, aus der alle 
übrigen durch fortichreitende Entwidelung hervor- 
gegangen find, leben heute nur noch wenige Refte, 
die Gajtremarien (Pemmatodiscus, Kunst- 
leria), die Cyemarien (Dieyemida, Orthonec- 
tida) und die Phyſemarien (Prophysema, 
Gastrophysema). Bei allen diefen Heinen, höchſt 
einfach gebildeten Metazoen ift der Körper einachſig 
(monaron), meiftens eiförmig, länglichrund oder 
faſt kugelig. Die einfahe Höhle des fchlauchför- 


migen Körpers öffnet fich an einem Pole der Haupt: | 


achje durch den Urmund; Nebenachien und befondere 
Organe fehlen. Die „Berfon” (einfachiter Art!) 
bleibt alſo auf derjenigen niederſten Bildungsftufe 
jtehen, welche die übrigen Metazoen in früher Ju— 
gend als Gastrula (Tafel 76, Fig. 1) vorüber: 
gehend durchlaufen. Die allgemeine Übereinftim- 
mung der Gastrula-Bildung bei ſämtlichen Ge— 
webtieren beweiſt, daß fie alle von ein und derſelben 
Gastraea-Stammform phyletiſch abzuleiten find. 
Aus diefer haben ſich drei divergente Stämme von 








Niedertieren entwidelt: die Shwammtiere (Spon- | 


giae), die Nefjeltiere (Cnidaria) und die Plat- 
tentiere (Platodes). 

C. 2) Schwanmtiere (Spongiae:; Tafel 5, 
35). Diefer Stamm der Niedertiere, deſſen be 
fanntefter Bertreter der gemeine Badeſchwamm iſt, 
wurde noch im Anfang des 19. Jahrhunderts all- 
gemein in das Pflanzenreich geftellt und erſt um 
die Mitte desfelben Jahrhunderts als eine ſelb— 
Ständige Hauptgruppe des Tierreiches erfannt. Die 
meisten Schwänme (nicht zu verwechſeln mit den 
Pilzen, Fungi, Tafel 63, 73) fißen auf dem 
Boden des Meeres feſt und bilden unvegelmäfiige 
Klumpen von unbejtimmter Geftalt und von jehr 
verschiedener Größe (von einem oder wenigen Milli- 
metern bis über 1 m). Das eigentliche Indivi- 
duum der Spongie iſt ein fugeliges oder länglich— 
rundes, mikroſkopiſches Bläschen, das den Form: 
wert einer Gastraea befist. Selten lebt diefe 
gaftrulagleiche Perſon ifoliert (Olynthus); gewöhn- 
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(ih find viele in großer Zahl zu einem Stode 
(Cormus) vereinigt. Die fozialen Berfonen, die 
jogenannten Geißelkammern, jtehen dann mit 
einem Kanalſyſtem in Verbindung, das die ganze 
Maſſe des Stodes durchzieht. Durch zahlreiche 
mikroſkopiſche Poren (Tafel 5, Fig. 10) tritt von 
außen Wafler in die Darmböhle der Geifjelfammer 
ein, deren Innenflähe von einer Schicht Geißel— 
zellen ausgekleidet ift; jede Entodermzelle trägt eine 
lange ſchwingende Geifel (Tafel 5, Fig. 11, 12). 
Das Wafler wird entleert dur eine größere Öff- 
nung (Osculum), die fich gewöhnlich am oberen 
Vole der Körperachſe findet (Tafel 5, Fig. 6, 8). 
Das Bindegewebe des Ektoderm, welches die 
Geißelkammern umgibt und verbindet, erzeugt ver- 
jchiedene Skeletteile, die zur Stüge dienen. Bei den 
Kortidwämmen (Malthospongiae), zu denen 
der Badeſchwamm gehört, find es meift elaftiiche, 
zu einem Netzwerke verbundene Hornfafern, die das 
fefte Gerüft bilden. Bei den Kalkſchwämmen 
(Caleispongiae) ift diefes aus zierlich geformten 
Kaltnadeln zufammengefett, die bald einfach, bald 
dreiſtrahlig oder vielftrahlig find (Tafel 5, Fig. 10 
bis 12). Bei den Kieſelſchwämmen (Silieispon- 
giae) bejtehen die Skeletteile aus Kiejelerde; bald 
find fie bier einachfig (Monactinella), bald drei- 
ſtrahlig oder vierjtrahlig (Tetractinella), bald 
aus jechs Strahlen zufammengefegt, die in drei auf- 
einander jenkrechten Achſen liegen (Hexactinella, 
Tafel 35). Bejonders bei diefen „Glasſchwämmen“ 
zeichnen ſich die jechsitrahligen Nadeln (Spicula) 
oft durch höchſt zierliche Form und Veräftelung aus 
(Tafel 35, Fig. 9—17); viele ſolche Kiefelgebilve 
zeigen jo regelmäßige Grundformen wie Sriftalle 
(3. B. Dftaeder, Tafel 35, Fig. 12—-16). Auch 
die Anordnung diejer mikroſtopiſchen Hartgebilve 
im Gewebe des Schwammes ift oft jehr zierlich 
und regelmäßig (Tafel 5, Fig. 10—12; Tafel 35, 
Fig. 2, 4, 8). Dagegen ift die Gefamtform des 
ganzen Schwammförpers, der bei den meijten Spon- 
gien als ein Gafträaden-Kormus aufzufaffen 
it, jelten jo regelmäßig wie bei manchen baum: 
förmigen Stöden (Tafel 5, Fig. 1, 3, T); ge 
wöhnlich iſt fie irregulär, wie auch bei den meiften 
Stöden der Nejieltiere. 

©. 3) Nefieltiere (Cnidaria). Diefer formen: 
reiche Stamm bildet die Hauptgruppe der Coe- 
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lenterata im engeren Sinne; er ift- fowmohl in | 
morphologiicher und phylogenetifcher als au) in phy: | 


ſiologiſcher und äfthetifcher Beziehung von höchſtem 
Intereſſe. Faſt alle Nefjeltiere, nur ſehr wenige 
Süßmwaflerformen ausgenommen, 
Meer und bevöltern es in großen Maflen und in 
einer Fülle der ſchönſten und mannigfaltigiten Ge: 
jtalten. 
zwei Yauptgruppen verteilen, auf den feftjigenden 
Polypen und die freifchwimmende Medufe. Der 
Polyp ift die niedere und ältere Form, viel ein- 
facher organifiert als die Medufe, die durch Aus- 
bildung von Nerven, Muskeln und Sinnesorganen 
ſich auf eine viel höhere Stufe vollfommener Or: 
ganijation erhoben hat. Dennoch ftehen beide Haupt: 
formen vielfah durch Generationswechjel (Meta- 
genefis) in unmittelbarem ontogenetiihen Zuſam— 
menbang; aus dem befruchteten Ei der Medufe ent- 
widelt ji eine Gajtrula, die fich feftjegt und in 
den Polypen verwandelt; und aus diefem fprofien 
Knoſpen hervor, die fich ablöfen und zu frei ſchwim— 
menden Medufen entwideln. Nach dem biogene- 


tiſchen Grundgejege müffen wir ſchließen, daß diefer 
ontogenetiiche Prozeß die abgefürzte Wiederholung 


oder „Rekapitulation“ eines entiprechenden phylo— 


genetifchen Vorganges ift: urfprünglich eriftierten | 


von den Neffeltieren nur fejtfigende Polypen; erſt 
ipäter haben fich abgelöfte Knoſpen verfelben durch 
Anpafjung an die ſchwimmende Lebensweile zu Me- 
dufen entwidelt. 

C. 3, a) Hydratiere (Hydrozoa) und Berher- 
tiere (Scyphozoa). Die genauere Erforſchung 
des inneren Körperbaues und der Entwidelung hat 
ergeben, daß der mächtige Stamm der Neffeltiere 
zwar ein großes einheitliches Ganzes darftellt, und 
daß alle verſchiedenen Glieder desjelben ſich von einer 


einzigen, einfachen, hydraäbnlichen Stammform ab: | 


leiten lafjen, zugleich aber, daß diefer Stamm ſich 
ſchon unten an der Wurzel in zwei divergierende, 
vielfach parallel aufftrebende Unterſtämme gejpalten 


bat. Die älteren, Eleineren und niederen von diefen | 


find die Hydratiere (Hydrozoa) mit einfacher 
Magenhöhle, ohne Gajtralfilamente; die jüngeren, 
größeren und höheren Gnidarien find die Bedher- 
tiere (Scyphozoa); ihre Magenhöhle ift in vier 
oder mehr periphere Tafchen geteilt, durch radiale 
Leijten, die fi aus der Magenwand entwiceln 


bewohnen das 


(Taeniola); aus diefen Leiften ſproſſen bewegliche, 
drüfenveihe Fäden hervor, innere Magententateln 
(Gaftralfilamente). In jevem der beiden Unter- 
jtämme haben fi aus Wolypen fpäter Medufen 
entwidelt, jo daß wir vier Hauptklaflen von Neſſel— 
tieren unterfcheiden können. Die Polypen der Oydra- 


‚ tiere werden als Hydroiden oder Hydropolypen 
Dieſe laſſen ſich, äußerlich betrachtet, auf 


bezeichnet (Tafel 6, 25, 45); die davon abgeleiteten 
Medufen als Hydromedusae oder Craspedotae 
(Tafel 16, 26, 36, 46). Die Bolypen der Becher: 
tiere find die Korallen (Anthozoa; Tafel 9, 19, 
29, 39, 49, 69); ihre Medufen heißen Scypho- 
medusae oder Acraspedae (Tafel 8, 18, 28, 
38, 48, 78, 88, 98). 

C.3,b) Hydroiden (Hydropolypi; Tafel 6, 
25, 45). Die Urform des einfachen Polypen, die 
uns noch heute ein getreues Abbild von der uralten, 
gemeinfamen Stammform aller Neffeltiere vor Augen 
führt, it der gemeine Süßwaſſerpolyp (Hydra); 
ſowohl jeine grüne Art (H. viridis) als auch 
die graue Art (H. grisea) find über die ganze 
Erde verbreitet. Wenig davon verichieden find die 
einfachjten Perfonen der Neihenpolypen (Sertula- 
riae; Tafel 25, Fig. 1) und der Röhrenpolypen 
(Tubulariae; Tafel 6, Fig. 6, 7). Der einfache, 
eiförmige oder becherförmige Körper ftellt im wefent- 
lichen noch eine primitive Gastraea dar; die dünne 
Wand des Bechers bilden zwei Zellenfchichten, die 
beiden primären Keimblätter (das äußere, animale 
Ektoderm und das innere, vegetale Entoderm); 
die einfache Höhle des Bechers ift der verdauende 
Urdarm, feine Öffnung, am Oralpol der Hauptachſe 
gelegen, der Urmund. Am entgegengeſetzten, abora- 
len Pole fist der Polyp mit der Bafis („Fuß“) 
angeheftet. Während aber bei den Gajträaden der 
Mund meijtenteils einfach bleibt, umgibt er fich bei 
den Polypen mit einem Kranze von empfindlichen 
und beweglichen Fortjägen, urfprünglic vier kreuz— 
ftändigen Mundfäden, ſpäter mehr. Diefe Tenta: 
feln, die gleichzeitig als Fühlfäden und Fangarme 
dienen, find mit den Eleinen mikroſkopiſchen Gift: 
bläschen bewaffnet, die man als Neffelorgane (Cni- 
doeysta) bezeichnet, und die dem ganzen Stamm 
den Namen gegeben haben. Die Tentateln find nicht 
nur phyſiologiſch von Bedeutung, weil von ihnen 
die höhere Entfaltung der animalen Lebenstätigfeiten 
ausgeht, jondern auch morphologifch, weil durch ihre 
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radiale Verteilung (uriprünglich ein veguläres Kreuz) | 


die erjte Andeutung von Kreuzachſen bejtimmt wird 


und damit die einachfige Grundform der Gafträa (Mo- 


naxonia) ſich in die freuzachfige der Hydra (Stau- 
raxonia) verwandelt. Die meiften Oydropolypen 
[eben nicht als Einfiedler, wie die Hydra und einige 
Tubularien (Tafel 6, Fig. S—12), ſondern fie 
treiben Knoſpen und bilden Stöde. Dieſe zierlichen 


„Polypenſtöcke“ (Cormi) find oft veichverzweigt, | 


baumförmig; fie werden bei den Röhrenpolypen 
(Tubulariae; Tafel 6) durch fefte zulindrifche Chi— 
tinvöhren gejtüßt, die von den langen Stielen der 
jozialen Perſonen ausgefchieden werden. Bei den 
Glodenpolypen (Campanariae; Tafel 45) ver- 
längert fich jedes Nöhrchen am äußeren Ende in eine 


glocenförmige Kapjel (Theca), in deren Schub | 


fi der zarte, weiche Polypenleib zurücziehen kann. 


Bei den Reihenpolypen (Sertulariae; Tafel 25) | 


figen diefe Kapfeln ungeftielt, meiſtens in zwei Reihen 
dicht gedrängt, auf den Aſten des vielverzweigten 
Stammes auf. Indem die fozialen Perfonen des 


Polypenſtockes infolge von Arbeitsteilung verſchie— 
dene Formen annehmen, entjtehen polymorphe Stöde, 
die viel Ähnlichkeit mit Blumenftöcen haben. Die 


Sertularien bilden feine Medufen, während fich bei 
den Kampanularien und QTubularien aus Knoſpen 
des Polypenbechers Medufen in mannigfaltiger Form 
entwiceln. 

C. 3, c) Scleierguallen (Hydromedusae 
oder Craspedotae; Tafel 16, 26, 36, 46). Diefe 
niederen, kleineren und einfacher gebauten Medufen 


ſtammen jämtlih von Hydropolypen ab und find | 


nod heute mit ihnen durch Generationswechjel ver: 
bunden. Die zierlichen Blumenquallen (Antho- 
medusae; Tafel 46) entwideln fi) aus den Anof- 
pen von Röhrenpolypen (Tubulariae; Tafel 6); 


dusae; Tafel 36) aus den Knoſpen von Gloden- 








polypen (Campanariae; Tafel 45). Diefe beiven | 


Ordnungen der Craspedoten find Küftenbewohner. 


tiſche Generationswechlel verloren gegangen durch 
Anpafjung an pelagiſche Lebensweiſe auf hoher See; 
bier entwiceln ſich (cenogenetifch) direft aus den 





Eiern der Medufen wieder diefelben Formen; das 


it der Fall bei den Kolbenquallen (Tracho- | 


medusae; Tafel 26) und den Spangenquallen | 
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(Narcomedusae; Tafel 16). Die Medufen haben 
von den Polypenahnen den glodenförmigen Körper 
mit Magenhöhle und Mundöffnung ſowie den Ten: 
tafelfvanz durch Vererbung erhalten. Dagegen 
haben fie durch Anpaſſung neu erworben den Gallert- 
ſchirm (Umbrella) als Schwimmorgan, die Sinnes- 
organe an deſſen Rande ſowie radiale Kanäle oder 
Magentaſchen, die vom zentralen Magen zum peri- 
pheren Schivmrande laufen. Beſondere Gefchlechts- 
prüfen (Gonaden) entwideln ſich bei den Antho- 
medufen (Tafel 46) und den Narkomedufen (Tafel 
16) im der äußeren Magenwand, bei den Lepto- 
medufen (Tafel 36) und den Trachomeduſen (Ta- 
fel 26) im Verlaufe der Radialkanäle. Ihre Zahl 
beträgt meiftens vier (Tafel 46, Fig. 2, 5), ſel— 
tener jehs (Tafel 26, Fig. 1), acht (Tafel 16, 
Fig. +, 9) oder mehr (Tafel 36, Fig. 3, 5). Ebenfo 
wie diefe Gonaden zeichnen fich auch die vier gefräu- 
jelten Mundlappen oft durch ſehr zierliche Form 
aus; ebenſo die beweglichen Tentakeln, die mit 
Neffelfnöpfen, gleich einer Perlenſchnur, beſetzt find 
(Tafel 26, 46). Da bei faſt allen Graspedoten die 
4, 6 over 8 Strahlteile (Warameren) gleich ent- 
wicelt find, jo ift die Grundform die reguläre 
Pyramide (meiftens die Duadratppramide); der 
Mund liegt im Mittelpunkt ihrer Baſis. 

C. 3, d) Staatsquallen (Siphonophorae; 
Zafel 7, 17, 37, 59, 77). Dieſe merkwürdige 
Klafje von Nefjeltieren, die alle an der Oberfläche 
des Meeres ſchwimmend leben, ift aus Stöden von 
Hydromeduſen hervorgegangen. Der bewegliche Kör- 
per gleicht einem Blumenſtock, an deſſen Stamme 
viele verjchieden geformte und gefärbte Blätter, Blü- 
ten und Früchte verteilt find; alle Teile find durch— 
fichtig. Jedes einzelne, felbftändig bewegliche Stück 


iſt eine umgebildete Medufe. Indem die zahlreichen 
hingegen die zarten Faltenquallen (Leptome- | 


jozialen Berfonen, durch Sproffung aus dem Schirm 
oder dem Magen einer Muttermedhſe entitanden, fich 
in die Arbeiten des Lebens teilten, die einen jene, 


die anderen diefe Funktionen übernahmen, haben fie 
Bei zwei anderen Ordnungen iſt diejer palingene- | 


duch Arbeitsteilung (Ergonomie) eine fehr ver- 
Ichiedene Form und Zufammenfegung angenommen. 
Dieje weitgehende Formipaltung (Polymorphis— 
mus) gibt dem ganzen Stode (Cormus) ein fo 
fremdartiges Ausfehen, da man ihn früher für 
eine einfache Medufenperfon, für ein Individuum mit 
multiplizierten Organen anfah. Die Klafje der Sipho- 
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nophoren zerfällt in zwei Legionen, Distonantben | 
und Siphonanthen. Bei den feheibenartigen Disko= | 


nanthen (Tafel 17) entjtehen die zahlveichen poly: 
morphen Perſonen durch Sprofjung in fonzen- 
triſchen Kreifen an der Unterfeite des Schirmes 
(Subumbrella) des Muttertieves, dagegen bei den 
Siphonanthen durch Sprofjung aus dem ver: 
längerten zentralen Magenrohr des Muttertieres. 
An diefem langen, beweglichen Stamme fiten die 
Perſonen bald dicht gedrängt (Tafel 37), bald in 
langen Spivalveihen (Tafel 59), bald auf viele 
Gruppen, Stödchen oder Gormidien verteilt (Ta: 
fel 7, 77). Die Schwimmorgane der Siphono- 
phoren find teils Luftgefüllte Schwimmblajen (Pneus 


(Tafel 37, Fig. 2, 3; Tafel 59, Fig. 1; Tafel 77, 
Fig. 46). Die Nahrungsaufnahme gejhieht durch 
die „Freßpolypen“ oder Siphonen, mustulöfe Röb- 
ren, deren Mund jehr erweiterungsfäbig iſt (Tafel 7, 
Fig. 2; Tafel 59, Fig. 3; Tafel 77, Fig. 2, 7); 
lange Fangfäden, die von ihrer Bafis abgehen, find 


mit fomplizierten Giftwaffen, den „Nejielbatterien”, | 
beſetzt (Tafel 17, Fig. 8; Tafel 37, Fig. 1; Tafel | 
Als Taftorgane dienen die jehr 


59, Fig. 3, 6). 
beweglichen Palponen, fpindelförmige Schläuche mit 
langen Taftfäden (Tafel 37, Fig. 1; Tafel 59, 
Fig. 4. Die Fortpflanzung wird duch zweierlei 


verfchiedene Medufengloden (Gonophoren) bewirkt: | 


männliche Androphoren mit Spermarien (Tafel 59, 
Fig. + u. 5 rechts) und weibliche Gynophoren mit 
Ovarien (Tafel 59, Fig. 4 u. 5 links). Bei diefen 
GSejchlechtsperfonen (Gonophoren) und ebenjo bei 


den Schwimmgloden (Nektophoren) ift der vier | 
lichen Fangfäden (rechts und links). 


ſtrahlige Schirm der Medufe und feine pyramidale 
Grundform meiftens noch erhalten, dagegen bei den 


Freßperfonen (Siphonen) und Gefühlsperfonen (Pal | 
duſen find den kleineren und niedeven Schleierguallen 


ponen) meiſtens rücgebilvet. Won den drei Ord— 


nungen dev Siphonanthen befisen die Calyco= 


neften (Tafel 77) bloß Schwimmgloden, die Cyſto— 


netten (Tafel 7) bloß Schwimmblafen, die Phyjo- | 


netten (Tafel 37, 59) beiverlei Schwimmorgane 
fombiniert. Der außerordentliche und fremdartige 
Reiz, den die Betrachtung der lebenden Siphono- 
phoren gewährt, beruht teils auf der eigentüm- 


lichen Geftalt des ganzen glasartigen Stodes, teils 
| voneinander unabhängige Klaſſen darftellen; die Gras» 


auf der ſchönen und mannigfaltigen Form feiner 


Kunftformen, Suppl. 





einzelnen Teile, teils auf den lebhaften Bewegungen, 
die fowohl der ganze Cormus als auch die einzelnen 
Perfonen und deren Organe ausführen. 

C. 3, e) Kammmgnallen (Ctenophorae; Ta— 
fel 27). Durch mehrere morphologiihe und phy— 
ſiologiſche Eigentümlichkeiten entfernt fich dieſe Klaſſe 
pelagiſcher Nefjeltiere ziemlich weit von den übrigen; 


doch iſt fie wahrfcheinlich von einer Gruppe der Antho- 


medufen phyletiſch abzuleiten. Die zarten, gallert- 
igen, äußerſt waſſerreichen und vergänglichen Tiere 
ſchwimmen nicht, wie die Medufen, durch Ausftoßen 
von Wafler aus der Schirmböhle, fondern durd die 
Auderbewegungen von jehr zahlreihen, willkürlich 


‚ beweglichen Wimperblättchen, die auf acht adradiale 
matophoren; Tafel 7, Fig. 4, 5; Tafel 17, Fig. 3; | 
Tafel 59, Fig. 2), teils kontraktile Schwimmgloden 


Kämme verteilt find. Dieſe „Wimperlämme” oder 
„Flimmerrippen“ ziehen in flachen Meridianbogen vom 
oberen Scheitelpole der Hauptachie (mo der Gebirn- 
fnoten Liegt) zum unteren Mundpole mit der weiten 
Mundöffnung. Lebtere führt in einen langen Magen - 
raum, der fich oben in eine kurze Trichterhöhle fort- 
jet. Aus diefer entipringen zwei Trichterfanäle, die 
fih zweimal gabelförmig fpalten und jo die acht 
„Rippenkanäle“ liefern, die unter den acht Wimper— 
tippen verlaufen. Alle Organe find jo verteilt, daß 
als die reine geometriihe Grundform der Perſon die 
Rhombenpyramide erjcheint, d. h. eine zweifchnei- 
dige, vierfeitige Pyramide, deren Baſis ein Rhom— 
bus ift. Sie wird bejtimmt durch drei aufeinander 
ſenkrechte Achſen, von denen die Hauptachje ungleich: 
polig ift (oben Trichter, unten Mund), während die 
beiden anderen gleichpolig, aber unter ſich ungleich) 
find. In der kürzeren, fagittalen Achſe liegt der 
Mund (in Fig. 1, Scheitelanficht, ſenkrecht); in der 
längeren, transverfalen Achje Liegen die beiden jeit- 


C. 3, f) Lappenquallen (Scyphomedusae 
oder Acraspedae). Dieje jhönen und großen Me- 


(Craspedotae) äußerlich jo ähnlich und aud im 
inneren Bau jo verwandt, dab man beide Gruppen 
früher in einer einzigen Kaffe von Medufen (Aca- 
lephae) zufammenfaßte; mehrere Familien beider 
Gruppen wurden fogar verwechjelt, die Narkomedu- 
fen 3. B. zu den Acraspeden geftellt, dagegen die 
Gubomedufen zu den Graspedoten. Erſt jpäter er- 
gab genauere Unterfuhung, daß fie zwei jelbjtändige, 
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pedoten find durch laterale Knofpung aus Hydro— 
polypen entjtanden, dagegen die Acraspeden durch 
terminale Anofpung aus Scyphopolypen, die die 
Organifation der einfachiten Korallen beiten. Die 
beiden leßteren Klafjen find Seyphozoen; ihr vier: 
teiliger Magen enthält vier kreuzſtändige Magen: 
leiften, aus denen ſich „Saftralfilamente” entwideln. 
Diefe fehlen den beiden erjteren Klaſſen (Hydrozoen). 
Im übrigen ftimmt der Körperbau der niederen, klei— 
neven Hydromeduſen mit demjenigen der höheren, grö- 
ßeren Seyphomeduſen in allen wejentlichen Verbält- 
niffen überein; nur entwidelt ex ſich bei den letteren 
zu viel größerer Mannigfaltigkeit und Vollkommen— 
beit als bei den erſteren. Die geometrifche Grund- 
form ift bejtändig die reguläre Pyramide und zwar 
gewöhnlid die Duadratpyramide, feltener die ſechs— 
jeitige oder achtjeitige Pyramide. Am unteren 
(oralen) Pole der jenkrechten Hauptachſe liegt der 


freuzförmige Mund (Tafel 38, Fig. +; Tafel 48, | 


Fig. 2, 5); feine vier gefräufelten Lippen, oft zu 
großen Mundarmen ausgewachjen, bejtimmen die 
Perradien oder Strahlen erfter Ordnung. In der 
Mitte zwiichen diefen, in den Interradien oder 
Strahlen zweiter Ordnung, liegen die Gonaden oder 
Geſchlechtsdrüſen (Tafel 18, Fig. 1; Tafel 28, Fig. +; 
Tafel 48, Fig. 2). Zwifchen den vier Perradien und 
den vier Interradien liegen die 8S Adradien oder 
Strahlen dritter Ordnung, mit beftimmten Organen, 
3. B. 8 Tentafeln (Tafel 8, Fig. 3; Tafel 18, 


Fig. 18) oder 8 Randarmen mit Tentatelbüfcheln | 


(Tafel 48, Fig. 3—7). Dft fann man auch nod) 
16 Subradien oder Strahlen vierter Ordnung 
unterscheiden, in denen beftimmte Organe zwiſchen 
den Strahlen I., II. und III. Ordnung liegen, 3. B. 
16 Randlappen (Tafel 8, Fig. 3; Tafel 18, Fig. 
1— 8; Tafel 38, Fig. 13). Mit der größten 


Regelmäßigkeit wird dieje vierjtrahlige Struktur (mit | 


der Grundform der Duadratpyramide) durch Ver 
erbung von der gemeinfamen Stammform der Klaſſe 


(Tessera) auf alle Glieder derjelben übertragen. | 


Da diefe Grundform ſich ganz bejonders für ge- 
wille ornamentale Zwede eignet, jo wird fie all 
gemein zu den verjchiedenften Dekorationen verwen: 


det, 3. B. in der Mittelfigur der Zimmerdeden, der | 


Fußböden u. ſ. w. 
Wir unterfcheiden in der formenreichen Klaſſe 
der Neraspeden vier Ordnungen. Die ältefte und 





einfachſt gebaute ift die Ordnung dev Kreuzquallen 
(Stauromedusae; Tafel 48); bier trägt der 
Schirmrand noch feine Sinnestolben, fondern ur: 
Iprünglich nur acht einfache Primärtentafeln, vier 
perradiale und vier interradiale.. Bei den Lucer: 
narien verwandeln fich diefe Primärtentafeln in 
„Randanker“ (Tafel 48, Fig. 3—5), während da- 
zwiſchen acht adradiale Randarme verwachſen, die 
Büchel von gefnöpften Tentafeln tragen. In den 
drei übrigen Ordnungen verwandeln fich entweder 
alle acht oder nur vier Primärtentaleln in eigen: 
tümlihe Sinnesfolben (Rhopalia); jeder der- 
jelben trägt gewöhnlich ein Auge, ein Gehörorgan 
(Statoeyft) und ein Geruchsorgan (eine faltige 
Niechgrube; Tafel 38, Fig. 6; Tafel 98, Fig. 7). 
Bei den Taſchenquallen (Peromedusae; Ta- 
fel 38) verwandeln ſich nur die vier interradialen 
Primärtentafeln in Rhopalien; bei den Würfel: 
quallen (Cubomedusae; Tafel 78) umgekehrt 
die vier pervadialen; bei den Sceibenguallen 
endlih (Discomedusae) find alle acht Primär- 
tentafeln zu Sinnestolben geworben (Tafel 18). 
In diefer größten und formenreichiten Ordnung kann 
man wieder drei Unterordnungen unterfcheiden. Die 
ältefte von ihnen find die Rohrmündigen (Can- 
nostomae), bei denen fi der Mund in ein vier 
fantigsprismatifhes Nohr verlängert und die vier 
gefräufelten Lippen an deſſen Ende Klein und einfach 
bleiben (Tafel 18). Dagegen entwickeln fich die 
Lippen zu vier großen, faltenreihen „Mundfahnen“ 
bei den jtattlihen Fahnenmündigen (Semosto- 
mae; Tafel 8, 98). Bei den Wurzelmündigen 
(Rhizostomae; Tafel 28, 88) entjtehen daraus 
vier Paar mächtige, blumenkohlähnlich wuchernde, 
vielteilige Mundwurzeln (vgl. über das Nähere die 
Erklärung der Aeraspeden- Tafeln). 

C. 3, g) Korallen (Anthozoa; Tafel 9, 19, 
29, 39, 49, 69). Mit den frei ſchwimmenden 
Acraspeden wetteifern an Schönheit und Mannig— 
faltigfeit ihre nächjten Verwandten, die fejtfitenden 
Korallen, wegen ihrer Blumenähnlichkeit auch oft 
Blumentiere (— Anthozoa) genannt. Viele 
Korallentiere leben dauernd als einzelne Berjonen, 
jo die jchönen Seeanemonen (Actiniae; Tafel 49), 
' viele Tetraforallen (Tafel 29, Fig. 1, 6—8) und 
Hexakorallen (Tafel 9, Fig. 2—7). Die große 
Mehrzahl der Blumentiere jedoch bildet durch Knoſ— 
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pung Stöcke (Cormi), die aus vielen geſellig 


verbundenen und gemeinſam ſich ernährenden Per- 


ſonen zuſammengeſetzt find; und wenn dieſe Mit 
glieder des Stodes durch Arbeitsteilung verſchiedene 
Formen annehmen, jo entftehen Kormen, die Blu 
menftöcen jehr ähnlich find. Viele Korallentiere 
bleiben weich und entwideln feine Hartgebilde, jo 
die Aktinien (Tafel 49). Bei der großen Mehr: 
zahl aber bildet fich der Körper zum Schutze und 
zur Stüße feſte Steletteile, bald aus einer horn- 
ähnlichen organishen Subjtanz (Chitin), bald aus 
Kalkerde. Bei den großen, ſtockbildenden Korallen 
entwiceln fich dann jene gewaltigen Kalkmaſſen, die 
als „Korallenriffe” unzählige Infeln im tropiſchen 
Dean aufbauen, und die fpäter verjteinert große 
Gebirgsmafien zufammenfegen können (Korallenkalk 
des Jura). 

Ron den einfachen Hydropolypen (S. 23), aus 
denen die Korallen als Seyphopolypen uriprünglic 
entjtanden find, unterſcheiden fie ſich weſentlich durch 
die Ausbildung der inneren Magenleiſten (Tänio— 
len) und durch eine Einſtülpung der Mundfläche 
nach innen in die Magenhöhle; dadurch entſteht ein 
befonderer (ektodermaler) Schlund (Pharynx), 
deſſen zulindrifche Wand mit der äußeren Körper 
wand durch eine Anzahl ftrahlenförmiger Scheide: 
wände (Septa radialia) verbunden bleibt. Die 
perradialen (entodermalen) Magenfammern, welche 
zwifchen den interradialen Septen liegen und den 
Schlund umgeben, ſetzen ſich nad oben fort in die 
Höhlen der beweglichen Fangarme, die einen Kranz 
um den Mund bilden (Tafel 19, Fig. 3, 5; Ta: 
fel 49). 


durch diefe radialen Kammern und Septen bejtimmt 
wird, beträgt urjprünglih, wie bei den anderen 
Neffeltieren, vier, jo permanent bei den Vierer: 
forallen (Tetracoralla; Tafel 29); dur Ver: 
doppelung der Kammern waäͤchſt fie auf acht, bei 
den Acterforallen (Octocoralla; Tafel 19, 
39). Indem von den acht ftrahligen Septen zwei 
gegenüberjtehende eingehen, entjteht die Form der 


Sechſerkorallen (Hexacoralla; Tafel 9, 49, | 


69). Zwiſchen den Primärfepten (4, 6 oder 8) 


fönnen nachträglich ſehr zahlreiche ſekundare Scheide- | 


wände eingefchaltet werden, und dieje können auch 
verfalten; jo entjtehen die vieljtrahligen Perfonen, 

















die ſowohl bei den lebenden Heratorallen (Tafel 9, 
69) als auch bei den ausgeftorbenen Tetrakorallen 
(Tafel 29) äußerſt zierlihe und mannigfaltige For— 
men erzeugen. Dieſe jüngeren Blumentieve mit 
multiplizierten Septen werden als Sterntorallen 
(Zoantharia) bezeichnet, im Gegenjat zu den älte— 
ven Formen mit fonftanter Primärzahl der Septen, 
den Kranzforallen (Aleyonaria). 

C. 4) Plattentiere (Platodes; Tafel 75). 
Dieſer jelbftändige Stamm des Tierreiches wird ge- 
wöhnlich noch zu der buntgemifchten Gruppe der 
Würmer (Vermes) gerechnet und als Blatt- 
würmer (Platyhelminthes) den Rundwürmern 
(Nemathelminthes) gegenübergeftellt. Allein er 
fteht in wichtigen Beziehungen diejen ferner als den 
Neffeltieren (Cnidaria) und muß mit ihnen zu der 
Hauptgruppe der Niedertiere (Coelenteria) gezogen 
werden. Denn es fehlt den Platoden ebenfo wie 
den übrigen Gölenterien die gefonderte Leibeshöhle 
(Coeloma) und die zweite Darmöffnung, der After. 
Allerdings ift die Grumdform der Perfon bei den 
PM attentieren bilateral, wie bei Obertieren, und 
nicht vadial, wie bei den meiften Niedertieren; aber 
auch unter diefen kommt fchon vielfach die zweifeitige 
Form zur Ausbildung. Sämtliche Hohlräume im 
Körper der Plattentiere gehören einem einheitlichen 
Gaſtrokanalſyſtem an, wie bei den übrigen Cölen— 
terien, und auch wenn die ernährenden Kanäle ſich 
vielfach im Körper verzweigen und Blutgefäßen äbn- 
(ich erſcheinen (Tafel 75, Fig. 4, 7—9), bleiben 
fie doch ſtets mit dem zentralen Magen in direktem 
Zufammenbange. Anderjeits nähern ſich die Pla— 


| toden den echten Wurmtieren (Vermalia), die 
Die Zahl der Strahlteile (Parameren), die | 


von ihnen abjtammen, nicht allein durch die bilate- 
rale Symmetrie, fondern auch durd die Ausbildung 
von ein paar lateralen Hautdrüfen, die fich zu Nie— 
renfanälen oder Waflergefäßen entwideln (Nephri- 
dia; Tafel 75, Fig. 1, 2). 

Im Stamme der Plattentiere werden drei Klaſſen 
unterichieden. Die ältefte und urſprünglichſte von 
ihnen ift die Klaſſe der Strudelwürmer (Tur- 
bellaria); fie leben frei friechend auf dem Boden 
des Waflers und ſchließen fih durch ihren einfachiten 
Vertreter (Cryptocoela und Rhabdocoela) un: 
mittelbar an die Gafträaden an. Wie die ein- 
fachfte Form der radialen Nefjeltiere (Hydra) dur) 
Anpaflung an fejtfigende Lebensweiſe, jo ift die 
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einfachite Form der bilateralen Plattentiere (Crypto- | 


coela) durch Angewöhnung an friechende Orts- 
bewegung aus der monaronen Stammform der 
Gaſträaden hervorgegangen. Aus den Turbellarien 
haben jich durch Anpafjung an ſchmarotzende Lebens- 
weile die Saugmwürmer (Trematoda; Tafel 75, 
Fig. 19) entwidelt; fie haben das äufere Flim- 
merkleid der Turbellarien-Ahnen verloren, dafür aber 
Haftapparate in Form von’ Hakenkränzen und Saug- 
näpfen erworben (Tafel 75, Fig. 49). 
weitere Ausbildung des Parafitismus find aus den 


Saugwiürmern die degenerierten Bandwürmer (Ce- | 


stoda; Tafel 75, Fig. 10—14) entjtanden; fie 
haben den Darmkanal der erſteren rückgebildet und 
ernähren ſich endosmotisch, indem fie durch die Haut- 
oberfläche den flüffigen Darminhalt der Wohntiere 
auffaugen, in denen fie leben. 


Bemerfenswertes; die äußere Form des blattförmigen, 
ſtark plattgedrüdten Körpers ift meift ſehr einfach. 
Indeſſen bietet die Veräftelung des Gaftrofanal- 
ſyſtems manche zierliche Formen (Tafel 75, Fig. 4, 
7—9) und ebenfo die Form der Haftorgane (Fig. 


6-—14). 


D. Die Kunftformen der Oberfiere 
(Coelomaria). 


Alle höheren Tiere, die wir unter dem Begriffe | 


der Obertiere zufammenfafien, jtimmen überein in 
dem Beſitze einer Leibeshöhle (Coeloma), d. h. 
eines geräumigen Hohlraumes, der den Darmkanal 
umschließt und mit feiner Höhle nicht in Verbin: 
dung steht. Auch entwicelt ſich bei den Ober: 
tieren meiftens ein befonderes Syſtem von Blut: 
gefäßen, die den ernährenden Saft (Blut), der 
duch Diffufion aus dem Darminhalt gewonnen ift, 


Cölomarienklafien fehlt diefe Einrichtung noch ebenſo 
wie Jämtlichen Gölenterien. 
Unterjchied beider Gruppen befteht darin, daß die 
Obertiere (ſchon auf den niederften Stufen der Ver: 
malienbildung) zwei Darmöffnungen befigen, Mund 
und After; wo der After in einzelnen Gruppen fehlt, 
ift er durch Rückbildung verſchwunden. Im übrigen 
ſchließen fich die niederften und älteften Formen der 
Cölomarien (die Rädertierchen, Gaftrotrichen) noch) 
eng an die älteren Strudelwürmer (Turbellaria) 


Durd | 


Für die äfthetifche | 
Betrachtung liefern die meisten Plattentiere wenig | 








anz fie haben von diefen Platoden die bilaterale 
Grundform und die einfache innere Organifation durch 
Vererbung erhalten. 

Die bilaterale Grundform (die zentroplane 
oder dorjiventrale Promorpbe) ift bei allen Gölo- 
marien die urfprüngliche Grundform der Perſon 
und bleibt bei der großen Mehrzahl auch als zygo- 
pleure oder zygomorphe, „bilateral-ſymmetriſche“ 
Grundform zeitlebens erhalten. Eine Ausnahme 
machen jedoch viele Gruppen von Obertieren, die 
duch Anpaſſung an feſtſitzende Lebensweise 
die primäre bilaterale Grundform wieder verloren 
und (durch Ausbildung eines zirkoralen Tentakel— 
franzes) die radiale (aftinomorphe oder pyra- 
midale) Grundform ſekundär angenommen haben. 
Das tft der Fall bei den Echinodermen, vielen Bryo- 
zoen und einigen anderen Gölomarien. Während bei 
der großen Mehrzahl die ftrenge perſymmetriſche 
Grundform berricht, d. h. rechte und Linke Körper- 
hälfte jpiegelgleih find, entwicelt fich dagegen in 
mehreren Gruppen eine mehr oder weniger aus: 
geprägte afymmetrifche Bildung, indem rechtes 
und linkes Antimer ungleich werden; jo bei den 
meiften Schneden (den fpivalen Gasteropoda), bei 
vielen Muſcheln und Ascidien, bei den Paguriden 
und anderen Kruſtazeen, bei den Pleuronektiden unter 
den Fiſchen und anderen. 

Während im allgemeinen die bilaterale Grund- 
form bei den meijten Colomarien diejelbe bleibt, 


entwickelt fih in der Geftaltung und Zufammen- 


jegung der einzelnen Körperteile, und befonders in 
der Lagerung und Beziehung der wichtigjten Organ— 
ſyſteme, eine auffallende Verſchiedenheit unter den 
Hauptzweigen diefes formenreihen Stammes. Wir 
unterjcheiden daraufhin in demfelben ſechs große 


| Stämme oder Phylen, und zwar in der phylogene- 
im Körper umberführen; mur wenigen der niederften | 


Ein weiterer wichtiger 





tiihen Auffaffung, daß wir einen von diefen als 
die ältejte gemeinfame Stammgruppe anfehen, aus 
der fich die fünf übrigen, die fogenannten „typi— 
ichen Tierſtämme“, divergent entwidelt haben. Die: 
jer ältejte und niederfte Stamm umfaßt die Wurm: 
tiere (Vermalia), d. h. einen Teil der fogenann- 
ten „Würmer‘ (Vermes) der älteren Spiteme — 
nad Ausſchluß der Platoden, Anneliden und Tu: 
nifaten. Aus verjchiedenen Zweigen des Vermalien- 
ſtammes haben ſich die fünf übrigen Stämme ſelb— 
ſtändig entwidelt, und zwar einerjeits die fünf: 


Be 
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jtrahligen Sterntiere (Echinoderma), die unge: 
gliederten Weichtiere (Mollusca) und die geglie- 
derten Glievertiere (Articulata); anderjeits die 
ungegliederten Manteltiere (Tunicata) und die 


gegliederten Wirbeltiere (Vertebrata). Da dieje | 


(ettteren beiden Stämme unten an der Wurzel zus 
ſammenhängen, werden fie auch vielfach zuſammen— 
gefaßt unter dem Begriffe dev Chordatiere (Chor- 
donia oder Chordata). 

D. 1) Wurmtiere (Vermalia). In dem be 
ſchränkten Umfange des Begriffes, in dem wir gegen- 
wärtig einen Teil der früher jo genannten „Wür— 
mer als Vermalien zufammenfafien, enthält dieje 
ältefte Stammgruppe der Gölomarien vier größere 
Hauptklafien, die Notatorien, Strongylarien, Pro: 
jopygien und Frontonien. Von diefen ift als die 
ältefte und als die gemeinfame Stammgruppe der 
übrigen aufzufafien die Abteilung der Nädertiere 
(Rotatoria; Tafel 32). Die meiften von ihnen 
find ſehr Hein und noch jehr einfach gebaut; die 
pbyletifch ältejten, Gastrotricha, ſchließen ſich un- 
mittelbar an ihre Platoden-Ahnen an (Rhabdo- 
coela). Die Mehrzahl der Rädertiere bewegt ſich 
frei jchwimmend umber und ift jtreng bilateral- 
ſymmetriſch gebaut; einige Gattungen jedoch haben 
fih wieder der feſtſitzenden Lebensweiſe angepaßt, 
haben um den Mund einen vierftrahligen oder fünf- 
jtrahligen Tentakelkranz gebildet und find dadurd) 
den radialen Polypen ähnlich geworden (Tafel 32, 
Fig. 5). Manche Rotatorien erhalten eine zierliche 
Form durch Bildung eines getäfelten, mit Zaden 
und Dornen bewaffneten Nücdenpanzers (Tafel 32, 
Fig. 7, 8); andere dadurch, daß fich an beiden 


Körperfeiten (rechts und links) ſymmetriſch gejtellte | 


Borftenbündel entwideln (Tafel 32, Fig. 3), oder 
ſogar fußähnlihe Anhänge, die mit bewimperten 


Schwimmborften bejett find, ähnlich wie bei Krufta- | 


zeen (Tafel 32, Fig. 1). 

Movstiere (Bryozoa; Tafel 23, 33). Diefe 
zierlichen Kleinen Vermalien gehören zur Dauptklafie 
der Prosopygia, welche fich der fejtjigenden Le 
bensweife angepaßt bat; fie find dadurch polypen- 
ähnlich geworden; früher wurden fie als „Moos— 
polypen” oder „Mooskorallen“ neben die Hydro: 
polypen und Korallen gejtellt. Sie gleichen diejen 
namentlich durch die Ausbildung eines jtrahligen 
Tentakelkranzes, der fih um den Mund herum ent- 











widelt hat, gegenüber der Anjasitelle, am hinteren 
(aboralen) Pol der Längsachſe. Indeſſen find die 
zahlreichen fadenförmigen Tentateln urſprünglich nicht 
radial geordnet, fondern bilateral, ſymmetriſch ver 
teilt auf die beiden Schenkel eines hufeifenförmigen 
Tentafelträgers (Lophophor; Tafel23, Fig.3—12); 
erſt ſpäter ift ihre Stellung (bei jüngeren Bryo- 
zoen) vollfommen radiär geworden. Auc der Darm— 
fanal bat eine hufeifenförmige Krümmung ange: 
nommen, indem der terminale (urſprünglich hinten 
gelegene) After nach vorn, neben die Mundöffnung 
gerückt ift (daher der Name Prosopygia). Gleich 
den ähnlichen Polypen leben aud die Bryozoen 
jelten einzeln, als ſolitäre Perſonen oder Einfiedler; 
meiftens treiben fie an der Bafis Knoſpen und bilden 
Stöde (Cormi). Die Anordnung der gefelligen 
Perſonen in dieſen vielgeftaltigen Stöden iſt höchit 
mannigfaltig und führt zur Produktion ſehr zier- 
licher Kunftformen, da fich der zarte weiche Körper 
der Heinen Bryozoen mit einer jchüßenden Hülle, 
Kapfel oder Kammer (Theca) umgibt. Deren Sub- 
jtanz ift bald hornartig, biegjam, gelblich, bald dur) 
Verkaltung fteinhart geworden, jtare, weiß. So— 
wohl die Struktur der Kammern jelbjt als aud) 
die Geftalt ihrer Anhänge, Haare, Borjten, Sta= 
chen, Schuppen u. ſ. w., ift überaus mannigfaltig 
(Tafel 33). Man unterjcheivet gegen 3000 Arten 
Bryozoen, davon ungefähr 2000 ausgeftorben und 
verfteinert. Die meiften Arten leben im Meere, 
viele auch im Süßwaſſer. 

Spiralfiemer oder „Armfüßer“, Schraubenkie- 
mer (Spirobranchia, Brachiopoda; Tafel 97). 
Diefe formenreiche, auf das Meer beſchränkte Tier- 
klaſſe wurde früher zu den Weichtieren (Mollusca) 
geftellt, wegen ihrer zweitlappigen, einer echten Mus 
ſchel ähnlichen Kalkſchale. Später ergab die genauere 
Kenntnis ihres Körperbaues und ihrer Entwidelung, 
daß fie vielmehr den Moostieren (Bryozoa) 
nächſtverwandt und gleich diefen Prosopygia, dem— 
nach unter die Vermalien zu jtellen find. Der 
„‚bufeifenförmige Tentakelträger““ (Zophophor), der 
den Mund der feitfigenden Spirobrandien umgibt, 
ift in zwei lange Arme ausgezogen, die ſchrauben— 
förmig aufgerollt find; bei manchen Formen verfalten 
fie und find fogar in verfteinertem Zuftande Schön 
erhalten (Tafel 97, Fig. 1—3, 14—18). Die 
zahlreichen feinen, mit Flimmerhaaren bevedten Fä— 
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den, die im Reihen auf den Armen ftehen und den 
Tentafeln der Bryozoen entiprechen, dienen ſowohl 
als Fühler wie als Kiemen. Die beiden Klappen 
der Kalkichale, zwiichen denen der ſackförmige Kör- 


per eingejchlofien ift, find an deſſen hinterem (abo- | 
' Zweige des Vermalienftammes hervorgegangen, von 


ralen) Pole verbunden und meistens ungleich, jelte- 
ner gleih. Da die beiden Arme zwijchen ihnen 
rechts und links vom Munde liegen, fo ift die eine 
Klappe als dorjale (Rückenklappe), die andere als 
ventrale (Bauchklappe) zu deuten, während Die 
beiden Klappen der echten Muſcheln (Acephala; 
Tafel 55) rechts und links Liegen. 

Manteltiere (Tunicata; Tafel 85). Diefe 
intereffanten Obertiere, jämtlih Meeresbewohner, 
zeigen manche Ähnlichkeit mit den beiden vorher: 
gehenden Tierklafien und find gleich ihnen früher 
jehr verfannt, meiftens zu den Weichtieren (Mol- 


lusca) geftellt worden. Später (1866) ergab ihre 
Keimesgeichichte, daß fte vielmehr den Wirbeltieren | 


(Vertebrata) näcjtverwandt find und auf einer 
frühen Entwidelungsftufe die gleiche Nugendform 


befigen, die charakteriſtiſche Chordalarve (Chor- | 


dula). Man bat daher neuerdings auch beide 
Tierftämme unter dem Begriffe „Chordatiere” 
(Chordonia oder Chordata) zufammengefaßt. 


Ste unterfcheiden ſich von allen übrigen Metazoen | 
durch den charakteriftiichen Aufbau ihres Körpers | 


aus jechs Primitivorganen: in der Längsachſe des bi- 


lateralen Körpers ein fejter und elaftischer Achfen- | 


jtab (Chorda); über ihm das dorfale Nervenrohr 
(Markrohr), unter ihm das ventrale Darmrohr mit 
zwei Dauptjtüden: im Kopfe der atmende Kiemen— 
darm, im Rumpfe der verdauende Leberdarm. Zu 
beiven Seiten diefer drei medianen Organe, vechts 


und links, Liegen die paarigen Gölomtafchen, deren | 


oberer Teil (Episoma) die Muskeln des Fleifches 
liefert, der untere Teil (Hyposoma) das Gölom 
und die Gejchlechtsprüfen. Die äußere Oberfläche 
des ganzen bilateralen Körpers wird von einer ein- 
fahen Zellenſchicht bedeckt, der Oberhaut (Epider- 
mis). Die Entſtehung dieſer ſechs Primitivorgane 
der Chordula aus den Keimblättern und ihre gegen— 
ſeitigen Beziehungen ſind bei allen Chordatieren in 
früher Jugend dieſelben. Später aber entwickelt 
ſich aus ihnen bei den Wirbeltieren ein hoch auf- 


jtrebender und ſehr zufammengefegter Organismus, 


dejjen innere Gliederung, die Wirbelbildung (Verte- 











Zuſtande, 





abzuleiten. 





bratio), allen anderen Tieren abgeht; die ſtamm— 
verwandten Manteltiere hingegen bleiben ungegliedert 
auf einer tieferen Stufe ſtehen und werden ſpäter 
vielfach rückgebildet. 

Der Stamm der Manteltiere iſt aus einem 


dem heute noch ein vereinzelter Überreſt in der klei— 
nen Klaſſe der Darmatmer (Enteropneusta) lebt 
(Balanoglossus). Man teilt die Tunikaten in 
drei Klafjen, von denen die älteften die einfach ge- 
bauten Appendifarien (Copelata) find; aus ihnen 
find einerfeits die feftfigenden Seeſcheiden (Asei- 
diae; Tafel 85) hervorgegangen, anderfeits die 
frei jchwimmenden Salpen Thalidiae). Die 
äußere Form diefer Heinen, unanjehnlichen Tiere 
iſt meiftens ſehr einfach; für unfere „Kunſtformen“ 
fonnte nur ein Teil der Ascidien in Betracht kom— 
men. (Vol. die Erklärung von Tafel 85.) 

D. 2) Sterntiere oder Stachelhäuter (Echino- 
derma). Der große und formenreiche, nur im 
Meere lebende Stamm der Sterntiere bildet eine 
ſehr eigentümliche und höchſt intereffante Haupt: 
abteilung der Obertiere (Coelomaria); er it 
ebenjo jelbjtändig und unabhängig von den anderen 
Stämmen der höheren Tiere wie die Wirbeltiere, 
Gliedertiere und Weichtiere; nur unten an der Wurzel 
hängen alle dieſe höheren Tierftämme infofern zu— 
jammen, als fie aus der gemeinfamen Stammgruppe 
der Wurmtiere (Vermalia) ſich phyletiſch ent: 
widelt haben, jedoch aus verjchiedenen Zweigen der: 
jelben. Im völlig entwidelten und gefchlechtsreifen 
als jogenanntes Aftrozoon, find vie 
meiſten Sterntiere (einige der älteften Formen aus- 
genommen) durch eine fehr charakteriftiihe fünf: 
ftrablige Grundform ausgezeichnet (Tafel 10, 
40, 60, 70, 80); man bat fie deshalb früher all- 
gemein als Verwandte der Polypen und Medufen 
betrachtet und mit ihnen im Kreiſe der Strahl: 
tiere (Radiata) vereinigt. Indeſſen mußte diejer 
unnatürliche Verband ſpäter aufgelöft werden. Denn 
jene jtrahligen Nefjeltiere find Niedertiere (Coelen- 
teria) ohne Zeibeshöhle; ihre vierftrahlige, ſechs— 
jtrahlige oder mehrjtrahlige Grundform ift primär, 
unmittelbar aus der monaxonen Gastraea-Form 
Hingegen find die Ehinodermen durch 
viel verwiceltere Organifation, durch den Beſitz von 
Leibeshöhle, Blutgefäßen, After u. ſ. w. ausgezeich- 
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net, daher als echte Obertiere (Coelomaria) zu | 


betrachten; ihre fünfftrablige (pentaradiale, jelten 
multivadiale, mehrjtrahlige) Grundform ift ſekun— 
där entjtanden; fie fehlt ſowohl den phylogenetiſch 
älteften Kormen des Stammes (Amphorideen, Ta: 
fel 95) als auch den ontogenetifch jüngiten Zuftänden 
der fünfftrahligen Sterntiere. Dieſe Jugendformen 
bezeichnen wir allgemein al3 Sternlarven (Astro- 
larvae: Tafel 30, Fig. 5, 6; Tafel 40, Fig. 2 
bis 6, Tafel 95, Fig. 16); fie find von viel 
einfacherer Oxrganifation als das reife Aftrozoon 
und haben eine bilateral-fymmetriihe Grundform, 
ohne Andeutung eines fünfftrahligen Baues. Durch 
eine fehr merkwürdige und in ihrer Art einzige 
Verwandlung (Aitrogenefis, eine befondere Form 
der Metamorphofis) entwidelt ſich das fünf 
ftrahlige, ſpäter gefchlechtsreife Aftrozoon aus der 
zweifeitigen, viel einfacher gebauten Ajtrolarve. 
Die Sternlarven(Astrolarvae oderEchino- 
paedia; Tafel 10, Fig. 8; Tafel 30, Fig. 5, 6; 
Tafel 40, Fig. 3—6; Tafel 50, Fig. 3, 4; Tafel 
95, Fig. 16). Aus dem befruchteten Ei aller 
Echinodermen entwicelt fich zunächſt eine typiſche 
Gastrula (ähnlid Tafel 76, Fig. 1) und aus 
diefer eine frei ſchwimmende bilaterale Larve, die 
im wejentlichen Körperbau einem Rädertier gleicht 
(Rotatoria; Tafel 32); fie ſchwimmt mittels eines 


befonderen Flinnmerapparates im Meere umber und | 


gleicht darin den ähnlihen Larven anderer Gölo- 
marien. Während aber diejes „Wimperorgan‘ ur: 
fprünglich (bei einigen Vermalien und vielen Anne— 
liden) einen einfachen oder doppelten Wimperkranz 
um den Mund der Zarve bildet (Trochophora), 
bei den Mollusten ein zweilappiges Wimperjegel 
(Veliger), entwidelt es ji) bei den Sterntieren 
gewöhnlich zu einer langen Wimperfhnur, und 
diefe fett fh in großer Ausdehnung auf die viel- 
geftaltigen Fortfäge („Larvenarme”) fort, die ſich 
an dem fchwimmenden Körper der Eleinen Ajtrolarve 
rechts und links ſymmetriſch entwideln (in Tafel 40, 
Fig. 36, ift die Wimperſchnur durch orange, in 
Tafel 50, Fig. 3, +, durch weiße Farbe bervor- 
gehoben). Die mannigfaltigen und abenteuerlichen 
Formen, die der Larvenförper durch verſchieden— 
artiges Auswachſen und Vermehrung diefer Arme 
und ihrer Wimperfchnüre erlangt, find zum Teil für 
die einzelnen Klafjen der Sterntiere charalteriſtiſch 








darm (Proctodaeum). 








(innerhalb dev Klafjen erblich) und werden mit be⸗ 
fonderen Namen bezeichnet; jo gleicht 3. B. die Larve 
der Thuroideen einem Pantoffel oder Kahn (Sca- 
phularia; Tafel 50, Fig. 3, 4); die Zarve der 
Afteriveen einem Wappenfchild (Brachiolaria; Ta: 
fel 40, Fig. 3—6); die Larve der Ophiodeen einer 
vierfeitigen oder achtfeitigen Pyramide (Pluteus; 
Tafel 10, Fig. 8); die Larve der Echinideen einer 
Malerftaffelei (Plutellus; Tafel 30, Fig. 3, 4). 
Niele Larven von Sterntieren find fo ähnlich den— 
jenigen von Vermalien und Anneliden, daß man 
fie früher damit verwechjelt hat. Auch der einfache 
innere Bau des bilateralen Körpers ift urfprünglich 
noch derfelbe. In der Mitte des Kleinen gallertigen 
Zarvenleibes Liegt ein einfaher Darmlanal, vorn 
mit Mund, hinten mit Afteröffnung; gewöhnlich 
fondern fi am Darm frühzeitig drei Abteilungen 


\ (wie bei den meiften Cölomarien): vorn der Mund- 


darm (Stomodaeum), in der Mitte der Magen 
oder Mitteldarm (Mesodaeum), hinten der End- 
Won der jpäteren ver: 
wicelten Organifation des fünfjtrahligen Aſtrozoon 
ift fonft an der zweifeitigen Aſtrolarve noch nichts 
zu bemerfen. Namentlich fehlt anfangs noch die 
Leibeshöhle (Coeloma); ihre Bildung beginnt 
erjt, wenn aus dem Magen rechts und links eine 
Tafche oder ein „Lateralſäckchen“ hervorwächſt (Tafel 
10, Fig. 8; Tafel 30, Fig. 6); erſt dann fängt 
die charakteriftiihe Verwandlung an. 
Verwandlung der Sterntiere (Aitrogene 
jis). Von den bekannten Verwandlungen höherer 
Tiere (3. B. der Schmetterlinge, Käfer und anderer 
Inſekten) unterſcheidet ſich die eigentümlihe Aſtro— 
geneſe der Echinodermen ſehr auffallend dadurch, 
daß die bilaterale Jugendform (Astrolarva) nicht 
nur eine ganz andere Grundform hat als das er— 
wachſene geſchlechtsreife Tier (Aſtrozoon), ſondern 
daß auch im inneren Körperbau die größten Diffe— 
renzen beſtehen; während der Verwandlung geht nur 
ein Teil der Organe aus dem einfachen Körper der 
Larve in den verwickelten Bau des Reifetieres über; 
der größte Teil des letzteren wird neu gebildet. Die 
beiden Cölomtaſchen bilden zum Teil die ſpätere 
Leibeshöhle (Metacöl), zum anderen Teil das 
eigentümliche Waſſergefäßſyſtem oder Ambulatral: 
ſyſtem, das die Sterntiere von allen anderen 
Tieren unterjcheidet. Diefe Wafferleitung beſteht 
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aus vielen Röhren, in die das Seewafjer durch 


Die Erklärung diefer eigentümlichen Keimes- 


eine äußere Öffnung eingeführt wird. Aus einem geſchichte der Sterntiere gibt ihre Stammesgefchichte 


eireoralen (den Mund umgebenden) Waflergefähring 
(Hydrocircus) tritt das Seewaſſer in fünf radiale 
Hauptgefäße ein, und aus deren Geitenäften in zahl: 
reihe, einem Dandihubfinger ähnliche hohle Haut: 
anhänge, die bald als Tentafeln zum Fühlen und 
Greifen dienen (Tafel 20, Fig. 1-3; Tafel 50, 
Fig. 1, 2), bald als Füßchen zum Sriechen und 
Anfaugen (Tafel 40, Fig. 1; Tafel 60, Fig. 1). 
Zunächſt wachen aus dem ambulatralen Mundring 
(der aus dem Vorderteil der Linken Colomtaſche 
aſymmetriſch entjtanden iſt) fünf einfache „Primär: 
tentafeln” hervor (Tafel 50, Fig. 5, 6), ähnlich, 


wie auch bei manchen feftfigenden Bryozoen (Loxo- | 


soma) und Notatorien (Stephanoceros: Tafel 


32, Fig. 1) der Mund von fünf Armen umgeben | 


wird. Durch jene fünf primären Fühlerbildungen 
des Ambulakralfyftens, aus denen dann fünf lange 
Kanäle mit vielen Aſten hervorwachſen, wird die 
ganze jpätere Pentaradialform des Aftrozoon 
bejtimmt (Tafel 40, Fig. 7, 8; Tafel 95, Fig. 5, 6). 
Dem fünfftrahligen Ausbau der Wafjerleitung folgen 
nun auch die anderen Organe (Blutgefäße, Muskeln, 
Nerven) und vor allem das innere Kalkjkelett, 
welches in der Lederhaut fich entwidelt. Dieſes 
fefte Kalfgerüft ift in bezug auf die auferordent- 


| 
| 








liche Zahl und funftreiche Zufammenjegung der ein: 
zelnen Teile wie auf die Mannigfaltigkeit der Ge: | 


jtalt und Struktur das vollfommenjte von allen | 


Hartgebilden der organischen Welt. So bejteht z. B. 
das ebenfo bewegliche wie fejte Skelett bei vielen 
Grinoiveen (Tafel 20, Fig. 1—3) aus mehreren 
Millionen von zierlic geformten Kalkſtücken (Tafel 


20, Fig. 4— 8), und diefe find durch Gelenke, 


Muskeln und Bänder in jehr vollfommener Form 
verbunden. Aber nicht nur die Tafeln, die diefes 
Hautjfelett zufammenfegen, zeichnen ſich durch äußerſt 





mannigfaltige und zierliche Bildung aus, fondern | 


auch die zahlreichen beweglichen Anhänge, die aus 
dev Haut hervorwachſen, in Form von Stacheln, 


Keulen, Haaren, Schuppen, Zangen u. ſ. w. Eigent- | 


lihe Stadeln, die dem ganzen Stamm den Namen 
Stadelhäuter gegeben haben, finden ſich allerdings 
nur in den drei höheren Klaſſen der Pygocincten 
entwidelt, bei den Seejternen (Tafel 40), Schlangen: 
jternen (Tafel 10, 70) und Jgelfternen (Tafel30, 60). 
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den Mund umgeben. 


mit Hilfe des biogenetishen Grundgeſetzes und des 
reichen Schates von Verfteinerungen, den die aus: 
gejtorbenen Aſtrozoen binterlafien haben. Die drei 
ältejten Klafien des Stammes (Ampborideen, Tafel 
95; Cyſtoideen, Tafel 90; Blaftoideen, Tafel SO) 
find ſeit vielen Millionen Jahren ausgeftorben und 
nur in den paläozoifchen Sedimenten verfteinert zu 
finden. Aber auch über die Phylogenie der übrigen 
fünf Klaſſen gibt die Paläontologie reihe Auf: 
ſchlüſſe, nur die Thuroideen (Tafel 50) ausgenom= 
men, deren lederartige Haut fein zufanmenhängen- 
des Kallſtelett Liefert wie bei den übrigen Klaſſen; 
dafür zeichnen fich die mikroftopifchen Kalkkörperchen, 
die maſſenhaft in ihrer Lederhaut eingebettet find, 
durch großen Neichtum an zierlichen Formen aus 
(Tafel 50, Fig. S—22). 

Stammesgejhichte der Sterntiere. Als 
die ältejte von den acht Klafjen der Echinodermen 
find die paläozoifchen Urnenjterne (Amphoridea; 
Tafel 95) zu betrachten. Ihnen fehlt die fünf- 
jtrahlige Struktur der meiften übrigen Sterntiere 
noch volljtändia, insbefondere auch deren charakte- 
riftiiches Anthodium, d. h. die pentaradiale blu- 
menäbnliche Kofette, die den Mund umgibt, und 
die aus fünf blumenblattähnlihen Fühlerfeldern 
(Ambulacra) zufammengefegt ift. Letztere ent- 
wideln ſich durch zentrifugales Auswachſen von fünf 
vadialen Kanälen, die vom Mundring abgehen. 
Statt der Fühlerfelder befigen die Amphorideen teils 
nur ein Paar Tentafeln am Munde (Tafel 95, 
Fig. 1, 2), teils drei, vier oder fünf Fühler, die 
Die Ausbildung dieſes eire— 
oralen Tentakelkranzes ift offenbar durch Anpaflung 
an feſtſitzende Lebensweife entjtanden, ebenfo wie 
bei den Bryozoen (Loxosoma) und einzelnen 


‚ Rotatorien (Stephanoceros; Tafel 32, Fig. 1). 


Aus Vermalien, die den beiden letzteren Gruppen 
jehr nahe verwandt waren, find die ältejten Ampho— 
rideen entjtanden. Auch bei ihnen erfuhr der Darm- 
fanal die charakteriſtiſche „hufeifenförmige Krüm— 
mung“, infolge deren der terminale After nach 
vorn gegen die Mundöffnung bin gewandert ift 
(Pleuropygia). 

An die Stammklafje der Amphorideen ſchließen 
ſich zunächſt zwei andere Klaſſen von Sterntieren an, 
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einerjeits die Beutelfterne (Cystoidea; Tafel 90), 
anderfeits die Gurfenfterne (Thuroidea oder 
Holothuriae; Tafel 50). Die erjteren haben die 
fejtfigende Lebensweife der Amphorideen Ahnen bei- 
behalten; die letzteren haben fie aufgegeben und ſich 
wieder an die freie, kriechende Ortsbewegung an: 
gepaßt. Allen drei Klafien gemeinfam ift der Beſitz 
einer einfachen, aſymmetriſch vechts oder links ge- 
legenen (bisweilen aud in die Mitte gerücdten) Ge- 
Ichlechtsöffnung; fie befigen auch mur ein Paar 
Geſchlechtsdrüſen und fünnen daher als Monor- 
ehonia zufammengefaßt werden. Die übrigen fünf 
Klaffen hingegen befisen fünf Paar Gonaden und 
meiftens auch ebenfo viele Gefchlechtsöffnungen (Pent- 
orchonia). Die leteren liegen bei den fejtjigen- 
den Droeincten oben um den Mund herum (Bla- 
stoidea, Tafel SO, und Crinoidea, Tafel 20); 
dagegen bei den frei beweglichen Pygoeincten, bei 


denen der Mund nad unten gelehrt it, oben um | 
den After herum (Ophiodea, Tafel 10, 70; Aste- | 


ridea, Tafel 40; Echinidea, Tafel 30, 60). 





Die fünf Gonadenpaare find bei allen PVentorcho: | 


nien durch einen Genitalving verbunden, und dieſer 
liegt ftets auf der oberen Seite. Da bei den fejt- 
fitenden Oroeincten der Mund nad oben gekehrt 
ift, umgibt der Genitalring bier den Mund; um— 
gekehrt umgibt er den After bei den frei beweg— 
lihen Pygoeineten, deren Mund in der Mitte der 
unteren Seite liegt. 

Die fünfftrahlige Grundform, deren geometri- 
ſcher Ausdruck die fünffeitige reguläre Pyramide tft, 
erjcheint bei den meiften Aſtrozoen vein ausgeprägt, 
abgejehen davon, daß die einjeitige Entftehung des 
Hpdrocöls (dev Anlage des Ambulakralfyitems aus 
der linken Cölomtafche) von vornherein eine leichte 
Aſymmetrie in der Lage gewiffer Organe (3. B. 


bei vielen Sterntieren gebt die pentaradialsreguläre 
Form fpäter in die amphipleure oder pentaradial- 
bilaterale Grundform über. Am auffallenditen it 
das bei den jüngeren Seeigeln (Clypeastronia; 
Tafel 30); diefe haben ſich daran gewöhnt, fich in 
einer beftimmten Haltung und Richtung des Kör- 
pers kriechend fortzubewegen, mit einem Ambulakrum 
vorangebend; infolgedeflen haben fich die vier an- 
deren Ambulakren ſymmetriſch zu beiden Seiten der 
Medianebene geordnet. Zugleich ift der After, der 





oben in der Mitte des Scheitelfeldes lag, oben auf 
dem Nüden nad hinten gewandert oder jogar nad) 
unten auf die Bauchjeite (Tafel 30, Fig. 2, 4); 
bei vielen Spatangiden wandert auch der Mund auf 
der Bauchjeite nah) vorn. Hingegen friechen die 
älteren regulären Seeigel (Cidaronia; Tafel 60) 
mit gleicher Gejchieflichkeit nach allen Richtungen; 
die fünf Ambulakren find bier gleichmäßig entwidelt. 
Jene Umbildung der regulären in die bilaterale 
Bentaradialform (infolge bejtimmter funktionelle 
Veränderungen) ift ein jchönes Beijpiel für die 
„Vererbung erworbener Eigenichaften“. 

D. 3) Weichtiere (Mollusca; Tafel 43, 44, 
53, 54, 55). Der umfangreiche und vielverzweigte 
Stamm der MWeichtiere unterjcheivet fih von den 
übrigen Obertieren hauptfählich durch die Bildung 
einer charakteriftiihen Kalkſchale, welche den Rüden 
des ungegliederten Weichkörpers ſchützend bedeckt und 
von einer bilateralen Hautfalte desjelben, dem Mantel 
(Pallium), abgejondert wird. Es iſt daher der alte 
Name Schaltiere (Testacea oder Conchylia) 
eigentlich bezeichnender als der Ausdrud „Weichtiere”. 
Dem dorjalen Mantel gegenüber liegt auf der Baud)- 
feite des ſackförmigen Körpers der fleiihige Fuß 
(Podium), eine ſtarke Mustelplatte, die zum Krie— 
chen, Schwimmen, Graben und zu anderen Formen 
der Ortsbewegung dient. Zwiſchen Fußrand und 
Mantelvand liegen urjprünglid ein Baar Kiemen, in 
Form von Kämmen, Blättern, Fadenbüſcheln u. |. w. 
Das vordere Ende des Körpers ift meiftens mehr 
oder weniger deutlich als Kopf abgejegt; an ihm 
liegt der Mund und die Sinnesorgane (Fühler und 
Augen). Der After liegt urſprünglich am hinteren 
Ende der Längsachſe, rüdt aber häufig jpäter nad) 
vorn. Im inneren Körperbau jchließen fich die 


' Mollusten zunächſt an gewilfe Wurmtiere (Ver- 
der Madreporenplatte, der Gonade) bedingt. Aber | 


malia) an, die wir als ihre direkten Vorfahren 
betrachten müſſen. Die ſehr charakteriftiihe Jugend: 
form der Weichtiere, die als Segellarve (Veliger) 
bezeichnet wird, gleicht im wejentlichen Körperbau 
einem Rädertiere (Rotatorium). 

Die Grundform des Körpers ift bei den Mol- 
lusken, wie bei allen anderen Gölomarien, die bi- 
laterale oder dorjiventrale, und zwar die zygo— 
pleure; der Leib ift aus einem Paar Antimeren 
zufammengefest, aus der rechten und linken Körper: 
hälfte. Urſprünglich find die letzteren jpiegelgleich, 





Kunftformen, Suppl. 
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wie bei den älteſten heute noch lebenden Weichtieren, 


den Amphineuren (Chiton). Aber bei ſehr vielen 
Mollusten (namentlih Scneden) geht diefe per- 
fymmetrifhe Grundform ſpäter in die aſym— 
metrifche über, indem die eine Körperhälfte ſtärker 
wächſt und eine andere Form annimmt als die ent- 
gegengeſetzte. Infolgedeſſen entjtehen bei den meiften 
Gaftropoden jene Spiralgehäufe (Tafel 53), die 
von den gewöhnlichen Lungenjchneden (Helix, Lim- 
naeus) jedermann befannt find. Die Urjache diefer 
Schraubenbildung, die auch bei manchen Tintenfifchen 
wiederfehrt, ift in dem geftörten Gleichgewicht der 
beiden Antimeren zu ſuchen, von denen das ſtärker 
wachiende, jchwerere (rechte oder linke) das Wachs— 
tum des entgegengefesten beeinträchtigt. In an- 
deren Fällen, bei den Auftern und anderen fejt- 
figenden Mufcheln, ift es die Anpaſſung an die fejt- 





fittende Lebensweife (das Anwachſen der rechten oder 
linken Schalenklappe), die die Afjymmetrie hervorruft. | 

Schnecken (Gasteropoda oder Cochlides; 
Tafel 43, 53). Die Kaltihale, die vom dorfalen | 


Mantel ausgeſchieden wird, entwidelt in der großen 
Klafie ver Schneden eine außerordentliche Mannig- 
faltigkeit der Form, Zeichnung und Färbung; man 
unterfcheidet mehr als 24,000 Arten (davon zwei 
Drittel lebend, ein Drittel ausgeftorben). Die ur: 


iprüngliche Form der Schale ift ein einfaches, flaches | 


oder wenig gemwölbtes Schild von elliptiicher, eiför- 
miger oder länglichrunder Gejtalt (ähnlihd Um- 
brella). Indem der Rüden des MWeichtieres unter 
dieſer ſchützenden Dede ſich ſtärker wölbt, wird diefe 
flach fegelförmig (Patella, Fissurella). Bei noch 


jtärferem Wachstum des Rückens neigt fich die höher | 


werdende Kegelichale auf eine Seite und beginnt, ſich 
ſpiralig aufzumwinden, und indem die Aſymmetrie 


der beiden Antimeren ſich immer ftärker ausbildet, | 





die röhrenförmige Schale fih verlängert und in | 


mehrere Spivalwindungen legt, entjtehen die be— 
fannten „Wendeltreppen” des gewöhnlichen Schneden-= 
baufes (Tafel 53). Durch Anpaffung an befondere 
Lebensweile fann aber jpäter die Kalkſchale wieder 
überflüfjig werden und verloren gehen (Nacktſchnecken, 
Tafel 43). Der Kopf ift bei den meiſten Schneden 


mäßig entwicelt, jelten vüdgebildet; meift trägt ev | 


ein Paar Augen und Fühler. Der Fuß ift ge 
wöhnlid eine breite platte Sohle, auf der die 
Schnecke kriecht. 
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Muſcheln (Acephala oder Bivalva; Tafel 55). 
Von den übrigen Mollusken unterſcheiden ſich die 
„kopfloſen oder zweiklappigen“ Muſcheln erſtens durch 
die Rückbildung des Kopfes (deſſen Augen, Fühler 
und Gebiß verloren gegangen ſind) und zweitens 
durch den Zerfall der einfachen Rückendecke in drei 
Stücke (durch Einſchneiden von zwei parallelen Längs— 
furchen). Die beiden breiten, ſeitlichen Stücke ſind die 
kalkigen Schalenklappen, die rechts und links von 
den breiten, tief herabhängenden Mantellappen aus— 
geſchieden werden; ſie werden oben, in der Mitte 
des Rückens, zuſammengehalten durch das elaſtiſche 
Schloßband, das ſchmale Mittelſtück der Rückendecke. 
Viele Muſcheln ſind perſymmetriſch gebildet, indem 
rechte und linke Körperhälfte gleichmäßig entwickelt 
ſind; aber bei der Mehrzahl haben ſich beide Anti— 


meren oben mehr oder weniger ungleich umgebildet, 


indem Schloßzähne der einen Klappe in entjprechende 
Vertiefungen der anderen eingreifen, jo bei der Rieſen— 
muſchel (Tafel 55, Fig. 10—13). Stärker wird 
die Aſymmetrie beider Hälften bei den Auftern und 
anderen feſtſitzenden Acephalen, wo die eine Klappe 
feftgewachfen und ftärfer gewölbt ift und die an— 
dere als flacher, beweglicher Deckel auf ihr Liegt. 
Krafen (Cephalopoda; Tafel 44, 54). Die 
intereffante Klaſſe der Krafen oder Tintenfiſche 
jteht an der Spite des Mollusfenftammes; fie unter: 
ſcheidet fih von den übrigen Weichtierklaffen dur 
anjehnlicheKörpergröße, volllommenere Organifation, 
mächtige Entwidelung des Kopfes und eigentümliche 
Umbildung des Fußes. Der Vorderteil des Fußes 
(Propodium) entwidelt ſich zu einem Kranze von 
Starken, fleifchigen Armen, die meiftens mit Saug— 
näpfen beſetzt find, vier Baar bei den Achtarmigen 
(Octolenae, Tafel 54, Fig. 3—5), fünf Paar bei 
den Zehnarmigen (Decolenae; Tafel 54, Fig. 1, 2). 
Der Hinterteil des Fußes dient zum Schwimmen 
und bildet eine breite Mustfelplatte, die fegelförmig 
aufgerollt wird, den Trichter (Infundibulum); das 
Wafler, welches in die Atemböhle aufgenommen wird, 
tritt durch die enge Öffnung des kegelförmigen Trich— 
ters nad) außen und bewirkt durch ven Rückſtoß (gegen 
den Boden der Kiemenhöhle) die kräftige Schwimm— 
bewegung. Bei den älteren Kraken (Tomochonia), 
von denen heute nur noch eine einzige Form (Nau- 
tilus) lebt, verwachſen die beiden Seitenwände des 


' tütenförmig aufgerollten Trichters nicht; dagegen ent- 
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fteht durch Verwachſung derjelben bei den jüngeren 
Strafen (Gamochonia) ein geichlofienes Rohr mit 
zwei Öffnungen. 

Auch die Kalkichale zeigt bei den Strafen eine 
fompliziertere und höhere Ausbildung als bei den 
übrigen Weichtieren. Die ältefte Form des ſchützen— 


den Gehäufes war auch bier, wie bei den Schneden, | 


eine einfache kegelfürmige Nüdendede (ähnlich Pa- 
tella). Diefe wächſt zu einem längeren pyvami- 
dalen Rohr aus bei ven Gonulariden. Das fegel- 
förmige Rohr, mit gerader Achſe, wird zu einem 
eigentümlihen Schwimmapparat, indem fich viele 
hintereinander liegende, mit Luft gefüllte Kammern 
aneinanderreihen, jo bei den Endoceraden, Or— 
thoceraden und Gompbhoceraden. Indem die 
gerade Achſe diejes viellammerigen Schwimmorgans 
fich krümmt und dann fpivalig in einer Ebene auf- 
vollt, entjtehen die zierlihen planojpivalen Gehäufe, 


welche unter den lebenden Gephalopoden Nautilus | 


und Spirula befisen, unter den ausgeftorbenen die 
formenveihen Ammonshörner (Ammonitida; 
Tafel 44) mit mehreren taufend foſſilen Arten. 
Bei einem anderen Teile der Kraken wird die Schale 
teilweife oder ganz rückgebildet. Der gewöhnliche 


„Tintenfiſch“ (Sepia) bejitt als letzten Reſt der 
Schale eine lanzettförmige ſolide Kalkplatte („Rüden- 
ichulpe“), eingefchlofien in der Vorderwand der Rücken⸗ 


baut. Bei den jchnell fchwimmenden Kalmaren 
(Tafel 54, Fig. 1, 2) ift aus der ftügenden Kalk— 
platte ein nußlojes dünnes Hornplättchen geworden. 
Ber den meisten achtarmigen Kraken der Gegenwart 
(Octolenae; Tafel 54, Fig. 3—5) iſt die Schale 
ganz verſchwunden. 

D. 4) Gliedertiere (Articulata). Die formen- 
reichite von allen Hauptabteilungen des Tierreiches 
ift der Stamm der Glievertiere, in welchem wir 
drei Hauptklaſſen unterfcheiden: 1) die Ningeltiere 
(Annelida; Tafel 96), 2) die Krujtentiere 


(Crustacea; Tafel 47, 56, 57, 76, 86) und 3) die | 


Zuftrobrtiere (Tracheata); zu den letzteren ge- 
böven vor allen die Spinnentiere (Arachnida; 
Tafel 66) und die Kerbtiere (Insecta; Tafel 58). 
Alle diefe echten Gliedertiere haben gemeinfam die 
charakteriſtiſchen Etgentümlichkeiten der äußeren Form 


und inneren Organifation, durch die fie fi von | 


allen anderen Tieren durchgreifend unterſcheiden. Die 
äußere Gliederung (Articulatio), die in fun 





 damentalem Gegenjage zu der inneren Gliederung 
(Vertebratio) der Wirbeltieve ſteht, jpricht fich 
bei allen Artitulaten darin aus, daß der lang: 
gejtredte bilaterale Körper durch quer verlaufende 
Einschnitte in bewegliche Glieder, Metameren oder 
Segmente zerfällt; ihre Anzahl ift bei den niederen 
und älteren Formen des Stammes jehr wechjelnd, 
oft über hundert; bei den höheren Formen beträgt 
fie meift 15— 20. Ihre Oberhaut (Epidermis) 
ſcheidet eine fefte Cuticula aus, d. h. eine Mafle, 
die alsbald erhärtet und einen ſchützenden Panzer 
darftellt. Defien organische Grundlage (Chitin) 
‚ wird oft durch Einlagerung von Kalkerde verftärft. 
Die feiteren Chitinringe (Zoniten) der einzelnen 
Segmente find an den Einſchnitten durch dünnere 
Zwiichenhäute (Interzoniten) beweglich verbunden. 
Während diefes gegliederte Hautjkelett dem Kör- 
per der Artikulaten einen hohen Grad von Feitig- 
feit und Beweglichkeit verleiht, fehlt ihnen voll- 
jtändig das typifche innere Achſenſkelett der Wirbel- 
tiere (Chorda und Perichorda) und damit zu— 
gleich die wichtige, für diefe charakteriftiiche Schei- 
dung von neuralem Rückenleib (Episoma) und 
gaftralem Bauchleib (Hyposoma). Ebenſo groß 
ift der Gegenſatz in der ganzen inneren Organiſation 
der Gliedertiere und Wirbeltiere; das Zentralnerven- 
ſyſtem der Artikulaten ift ein „Bauchmark mit 
Schlundring”, dasjenige der Vertebraten ein „Rüden: 
mark ohne Schlundring” ; das Herz der erſteren tft 
ein Rückengefäß, das der legteren Teil eines Bauch— 
gefäßes. Dementiprechend zeigen die beiden großen 
und höchſtentwickelten Tierftämme der Gliedertiere 
und Wirbeltiere auch im Bau und den gegenfeitigen 
Lagebeziehungen aller anderen Organſyſteme jo durch⸗ 
greifende Gegenſätze, daß wir beide phylogenetiſch 
aus zwei verſchiedenen Gruppen der Wurmtiere 
(Vermalia) ableiten müſſen. 

Die drei Hauptllafien der Gliedertiere wurden 
früher (und auch heute noch häufig) in der Weife 
aufgefaßt, daß man die Kruftazeen und Tradea- 
ten in einem bejonderen Typus der Gliederfüßler 
(Arthropoda) vereinigte, dagegen die Anneliden 
ganz von ihnen trennte und zu der buntgemifchten 
Gefellichaft der „Würmer“ (Vermes) jtellte. Als 
Hauptgrund für diefe fünftlihe Gruppierung wurde 
angegeben, dab die Beine der Arthropoden „ge: 














gliedert” find, die der letzteren nicht. Allein diefer 
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Unterfchied ift weder durchgreifend noch bedeutend. 
Dagegen bat fich neuerdings berausgeftellt, daß die 


fünftlihe Gruppe der Arthropoden diphpletiich | 


it, und daß ihre beiden Hauptgruppen, Kruſtazeen 
und Tracheaten, aus zwei verfchiedenen Zweigen 
des Annelidenjtammes entfprungen find; dieſe letzte— 
ven jtammen ab von einem Zweige der ungeglie- 
derten Wurmtiere (Vermalia). 

Die bilaterale Grundform ift bei der großen 
Mehrzahl der Glievertiere perſymmetriſch, indem 
vechte und Linke Körperhälfte vollkommen gleihmäßig 
entwicelt ericheinen. Indeſſen können in vielen Fällen 
die beiden Antimeren mehr oder weniger ungleich 
auswacjen, jo da eine jelundäre Aſymmetrie 
ſich bemerkbar macht, fo 3. B. im Größenunterfchied 
der linken und rechten „Schere“ vieler Krebſe. Bei 


manchen Gliedertieren, die ſich an feſtſitzende Lebens- 
weiſe angepaßt haben, geht fcheinbar die urfprüng- | 
liche bilaterale Form in die radiale über, jo bei | 


manchen Rankenkrebſen; ihre Kalkſchale wird bis- 
weilen korallenähnlich, fo bei den jechsftrahligen 
Coronula und Chthamalus (Tafel 57, Fig. 9 
bis 12) oder bei den achtſtrahligen Catophrag- 
mus und Octomeris (Tafel 57, Fig. 13, 14). 
Indeſſen ift diefe Radialſtruktur nur äußerlich im 
Schalenbau durchgeführt und bat feinen Einfluf 


auf die bilaterale Grundform des eingefchloffenen | 


Tierförpers. Dasfelbe gilt von einigen einen Mil: 
ben, deren Rüden mit mehreren Kränzen von fon- 
zentrifchen Blättern bevedt ift und einem „Strahl: 
tier” ähnlich wird (Tafel 66, Fig. 1—4). 


Das Chitin, das die Grundlage der Artiku- | 


latenhülle Liefert, ift eine ſtickſtoffhaltige, ſchwer lös— 
liche Subjtanz, die fich durch einen hohen Grad von 
Feftigfeit, verbunden mit Elaftizität, auszeichnet. 


Zugleich ift fie außerordentlich plaftifch, fo dak die 


Zellen der Epidermis (bier aud oft als Hypo- 
dermis bezeichnet) imftande find, eine unendliche 
Fülle von verfchiedenartigen Gebilden aus dem Chitin 
zu formen. Die Anpaffung derfelben an die ver- 


ordentliche Zahl bejtimmter Bildungen hervorgerufen, 
die ſich ſowohl duch ihre Nützlichkeit als auch durch 
ihre Schönheit auszeichnen. Das gilt fowohl von 
der ganzen Körperform der Perſonen als auch von 
ihren Organen und den äußeren Anhängen (Haaren, 


Schuppen, Stadeln u. dergl). Auch in bezug auf | 











den äußeren Schmud, auf Pracht der Färbung und 
Mannigfaltigkeit der Zeichnung werden die Arti- 
fulaten von feiner anderen Tiergruppe übertroffen; 
wir erinnern nur an die Schmetterlinge. 
Ringeltiere oder Ringelwürmer (Annelida 
oder Annulata; Tafel 96). Diefe Hauptklaffe ift 
die ältefte und niederfte von den drei großen Gruppen 
der Gliedertiere; aus zwei verfchiedenen Zweigen 
der Ringeltiere haben fich die beiden anderen Haupt: 
Elafjen, Kruftazeen und Tracheaten, erſt jpäter ent- 
widelt. Für die höhere Ausbildung der beiden 
legteren, der jogenannten „Arthropoden“, wurde 
vor allem die Verlängerung und Gliederung der 
Beine wichtig, die bei den Anneliden noch furz und 
ungegliedert bleiben (jogenannte „Fußſtummeln“, 
Parapodia). Außerdem bleiben die zahlreichen 
Glieder (Segmente oder Metameren) der Ningeltiere 
meiftens gleichartig (homonom), mit Ausnahme 
der beiden erjten Ringe (Kopf) und des letten 
(Telfon). Hingegen find die weniger zahlreichen 
Segmente beider Arthropodengruppen gewöhnlich 
mehr ungleichartig (hetevonom), d. h. duch Ar- 


‚ beitsteilung differenziert und fo auf drei Haupt: 


abſchnitte des Leibes verteilt, daß Kopf (Caput), 


Bruſt (Thorax) und Sinterleib (Abdomen) ſich 


ſcharf voneinander jondern. Indeſſen fehlt diefe 
Differenzierung noch den älteften Kruftazeen (Tri— 
lobiten) und Tracheaten (Protracheaten), und ander: 
ſeits tritt fie auch ſchon bei manchen Anneliden auf. 

Die meisten und formenreichiten Gruppen der 
Ningeltiere leben im Meere, vor allen die fchönen 
Borftenwürmer (Chaetopoda); eine geringere Zahl 
auch im Süßwaſſer (Naides u. a.); ſehr wenige 
auf oder in der Erde (Erdwürmer, Negenwürmer, 
Lumbrieinen); viele find auch Schmaroger, die 
auf anderen Tieren leben, befonders die Blutegel 
(Hirudinea). Man teilt die ganze Hauptklaſſe der 
Anneliden neuerdings in zwei große Klaſſen, die 
niederen Glattwürmer (Hirudinea), ohne Füße und 


Borſten, und die höheren Borftenwürmer (Chaeto- 
Ichiedenften Lebenstätigfeiten hat bier eine aufer- | 


poda), deven Haut Reihen von harten Chitinborften, 
Stacheln oder Haaren trägt, meiftens auf ungeglieder- 
ten Füßen befejtigt. Zu den Hirudineen mit glatter, 
borjtenlofer Haut gehören die älteften Gliedertiere, 
die Urringeltiere (Archannelida) und die para- 
fitifchen Egel (Hirudinida). Die Chaetopoden zer- 
fallen in borjtenarme (Oligochaeta; 5. B. die 
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Zumbrieinen) und in borjtenreihe (Polychaeta; 
Tafel 96). Unter den leteren gibt es viele Arten, 
die fi durch Ichöne Färbung und Bedeckung des 


vielgliederigen Ichlangenähnlichen Körpers auszeichnen. | 
Bei den frei beweglichen Naubwürmern (Rapa- 


cia; Tafel 96, Fig. 5— 7) bilden zierliche Anhänge 
die federförmigen oder fammförmigen Kiemen, die 
fih, ebenjo wie die Borftenbündel, an jedem Seg- 
ment paarweile wiederholen. Bei den feſtſitzenden 
KRöhrenwürmern (Tubicolae; Tafel 96, Fig. 
1—4) jind dagegen die Kiemen, da der größte 
Teil des Körpers in einer Röhre eingejchlofien ift, 
nur am Kopfe entwidelt, bier aber um jo jtärker, 
in Form jchöner Federbüfche, Bäumchen u. vergl. 

Krnjtentiere (Crustacea; Tafel 47, 56, 57, 
76, 86). 
den Anneliden hauptſächlich dur ausgeprägte Glie- 
derung der verlängerten Beine und die ftärfere Aus- 
bildung der Chitindede, die meiftens durch Ein- 
lagerung von Kalk zu einem feiten Ehitinpanzer 
wird. Indeſſen ftehen einige ältefte Kruftazeen 
(Trilobiten) gewiſſen Chätopoden (Polynoiven) fo 
nahe, daß die Entjtehung der Kruftentiere aus einem 
Zweige der Ningeltiere nicht zweifelhaft ift. Die 
meisten Kruftazeen leben im Waſſer und atmen durch 
Kiemen, im Gegenfage zur Hauptklaſſe der Trachea- 
ten, die außerhalb des Waflers lebt und durch 
Luftröhren atmet. Indeſſen gibt es auch verſchiedene 
Krebstiere, die ih dem Leben in der Luft ange 
paßt und demgemäß ihren Kiemenbau modifiziert 
haben, jo 3. B. die Landfrabben und Kellerafieln. 
Wir unterfcheiden in der Hauptklaſſe der Krufta- 
zeen zwei Klaſſen, die älteren Scildtiere (As- 
pidonia) und die jüngeren Krebstiere (Carido- 
nia). Die erjteren tragen am Kopfe ein Paar 
Fühler (gleih den meiſten Anneliven), die letzteren 
dagegen zwei Paar. Von den Aipidonien (Tafel 
47) Lebt heute nur noch eine einzige Gattung, 
der große „Molukkenkrebs“ (Limulus; Fig. 1, 
2); dagegen waren diefe Schildtiere in älteren Pe- 
rioden der Erdgeſchichte durch ſehr zahlreiche und 
merkwürdige Formen vertreten. Unter den Rieſen— 
frebjen (Gigantostraca) erreichte Pterygotus 
(Tafel 47, Fig. 5) nicht weniger als 1"), m Länge; 
er ift das größte aller bekannten Gliedertiere. Sehr 
zahlveich lebte in den paläogoifchen Meeren die Le- 
gion der Dreiteilfrebje (Trilobita; Tafel 47, 





Diefe Hauptflafje unterjcheivet fih von | 











| ihnen bat fich eine zweillappige Kalkſchale gebildet, 





Fig. 6— 21). Einige Formen derjelben (3. B. 
Triarthrus; Tafel 47, Fig. 20) find gewiſſen 
Borjtenwürmern (Apbroditiva) jo ähnlich, daß die 
Abjtammung jener Ajpivonien von diefen Bolychä- 
ten feinem Zweifel unterliegen kann. 

Die Klafje der eigentlichen Krebstiere (Cari- 
donia) oder der „Kruſtazeen im engeren Sinne’ 
enthält eine viel größere Anzahl von jehr verſchie— 
denartigen Formen. Obwohl diefe in bezug auf 
Körpergröße und Geftalt, Zahl der Segmente und 
Beinpaare, vielgeftaltige Ausbildung der Glieder 
zu den verjchiedenften Zweden, und auc in der Ver: 
widelung des inneren Körperbaues fehr weit aus: 
einandergehen, haben doch alle gemeinjfam die höchſt 
harakteriftiihe Jugendform des Nauplius (Tafel 
76, Fig. 2). Dieſe Yarve trägt immer nur drei Bein- 
paare, von denen das erjte ungeteilt ift, während 
die beiden anderen zweifpaltig find. Durch eine Reihe 
von merkwürdigen Verwandlungen gehen aus diejer 
gemeinfamen Larvenform des Nauplius die verſchie— 
denen Formen der Strebstiere hervor; dabei ent- 
wideln ſich viele höchſt jonderbare und abenteuer: 
liche Larvenformen, die man früher, ehe man ihren 
ontogenetiihen Zufammenbang kannte, unter befonde- 
ven Namen als jelbjtändige®attungen befchrieben bat. 

Die vielgejtaltigen Ordnungen und Unterord- 
nungen, auf die man die zahlreichen Familien der 
Krebstiere verteilt hat, kann man in drei größeren 
Gruppen oder Legionen zufammenftellen, die Nie- 
derkrebſe, Haftkrebje und Panzerkrebſe. Won diefen 
find die Niederfrebjfe (Entomostraca) als die 
ältejten und primitivften anzufehen; es gehören da- 
bin die Blattfußfrebfe (Phyllopoda), die fi un- 
mittelbar an die Trilobiten (Tafel 47, Fig. 6—21) 
und die nahe verwandten Chätopoden (Tafel 96) 
anfchließen; ferner die große Ordnung der Kleinen 
Ruderfrebfe (Copepoda; Tafel 56), von denen 
mehr als taujend Arten befannt find, viele ausge 
zeichnet durch höchſt zierliche und elegante Formen. 

Eine jehr abweichende Legion bilden die Haft- 
frebje (Pectostraca; Tafel 57); fie find durch 
Anpaffung an feſtſitzende Lebensmweife rückgebildet 
und jo verändert, daß man fie früher für Mollusten 
anſah und den Mufcheln anſchloß. Insbeſondere 
zeichnen ſich die Rankenkrebſe (Cirripedia) durch 
jehr merfwürdige Umbildung aus; ein Teil von 
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die derjenigen der echten Mufcheln (Bivalva; Ta- 


Fig. 1— 8); ein anderer Teil ift ſogar forallen- 
ähnlich geworden, die jechsjtrahligen und achtſtrah— 
ligen Balanida (Tafel 57, Fig. 9—14). Noch 
jtärfer entartet, infolge von ſchmarotzender Lebens» 
weile, find die ſeltſamen Sadfvebfe oder Wurzel- 
frebje (Rhizocephala); mande von diefen Pa- 
raſiten find im entwicelten reifen Zuftande nichts 
weiter als ein unförmlicher, ungegliederter Sad, 
der nichts als beiderlei Gefchlechtsprodutte enthält; 
er ernährt fich durch verzweigte, wurzelähnliche Saug- 
fäden, die dem Wurzelgeflecht eines Pilzes (Myce- 
lium) ähnlich in das Fleisch des Wohntieres hin— 


einwachfen, auf dem der Sadfrebs angebeftet ift | 


(Tafel 57, Fig. 15); man würde nicht daran den- 


fen, diefen wurmähnlichen, hermaphroditifchen Pa— | 
ı nida; Tafel 66) und die Kerbtiere (Insecta; 


rafiten für ein Gliedertier zu halten, wenn nicht 
aus den befruchteten Eiern derjelbe Nauplius fich 
entwidelte wie bei den übrigen Garidonien. 

In vollem Gegenſatze zu diefen niederen und 


degenerierten Formen entwicelt ſich der Kruftazeen- 
auf Kopf (Caput), Bruft (Thorax) und inter 


Organismus zu fehr anfehnlichen, hochorganiſierten 
und vielgeftaltigen Formen in der Legion der Ban- 


zerfrebfe (Malacostraca; Tafel 76, 86). Hier 
ift der Körper beftändig aus 20 Segmenten zu— 
jammengefeßt, von denen jedes ein Paar Glied- 
maßen trägt, mit Ausnahme des letzten oder Schwanz- 
gliedves (Telson). Dieſe 19 Paar Beine find auf | 
die drei Hauptabjchnitte des Körpers jo verteilt, 
daß 5 auf den Kopf kommen, 8 auf die Bruft und 


6 auf den Hinterleib. Der ftarke verkalkte Chitin- 


panzer diefer Panzerkrebſe zeichnet fi oft durch | 


Ihöne Formen und bunte Farben des Körpers und 
feiner vielgejtaltigen Anhänge aus; jo namentlich in 
der Ordnung der jtattlihen Zehnfußkrebſe (De- 
capoda), zu der die Krabben, Garneelen und der 
Flußkrebs gehören (Tafel 86). 

Luftrohrtiere (Tracheata; Tafel 58, 66). 
Die artenreichjte und in vieler Beziehung wichtigfte 
von den drei Dauptklaffen der Gliedertiere find die 
Tradeaten, die meiftens auf dem Lande leben und 
durch Zuftröhren (Tracheae) atmen. Diefe ganz 
eigentümliche Form der Atmung ift dadurch ausge 


zeichnet, dah die atmofphärifche Luft direkt durch | 


Luftlöher der Hautdecke aufgenommen und durch 
enge, meijtens veichverzweigte Röhren im ganzen 











| Körper verbreitet wird. Infolgedeſſen ericheint das 
fel 55) ganz ähnlich ift (Lepadina; Tafel 57, | 


Blutgefäßiyften (das bei den fiemenatmenden Anne: 
liden und Kruftazeen gut entwidelt ift) rückgebildet 
und iſt meiftens nur durch ein viellammeriges 
Rückenherz vertreten. Die vier Klafien, die man 
neuerdings unter den Tracheaten unterjcheidet, find 
von jehr ungleihem Werte; in den beiden älteren 
und niederen Klafien, den Urluftröhrern (Pro- 
tracheata) und Taufendfüßern (Myriapoda) 
ift der Körper, wie bei den Anneliven und niederen 
Kruftazeen, langgeftredt, aus ſehr zahlveihen Glie— 
dern zufammengefegt, und jedes diefer Segmente, 
das letzte ausgenommen, trägt ein Paar Beine. 
Diefen Opifobantes, bei denen Bruft und Hinter— 
leib noch nicht geſchieden ift, jtehen als Thoraco— 
bantes die beiden jüngeren und höheren Klafjen der 
Tracheaten gegenüber, die Spinnentiere (Arach- 


Tafel 58); bier ift die Zahl der Leibesgliever be 
Ichränft (auf 10—18, felten 20), wie bei den 
höheren Krebstieren (Malacostraca), und dieſe 
Leibesglieder find auf drei Hauptabjchnitte verteilt, 


(eib (Abdomen). Der lettere trägt feine ent- 
widelten Gliedmaßen; diefe find auf Kopf und Bruft 
beihräntt, und zwar finden fich bei den Spinnen- 
tieren ſechs Paar, bei den Kerbtieren fieben Paar 
Ertremitäten. Die beiden Klaſſen der Thorako— 
banten, Spinnen und Inſekten, jtammen wahr: 
ſcheinlich von zwei verjchiedenen Zweigen der Myria- 
poden ab. Die „Tauſendfüße“ (Scolopender und 
Juliden) werden von älteren Urluftröhrern, (Pro- 
tracheata) abgeleitet, die ihrerſeits diveft von 
landbewohnenden Anneliven abjtammen. Die heute 
noch lebenden Kleinen Überrefte diefer Stammaruppe 
Onychophoren, Peripatida) ftehen in dev Mitte 
zwijchen den älteren Chätopoven (Protochaeta) 
und den jüngeren Myriapoden (Scolopendrina). 

Spinnentiere (Arachnida; Tafel 66). Die 
echten Spinnentiere find, gleich den naheverwandten 
Inſekten, meiftens dem Leben auf dem Lande an- 
gepaßt und daher an die Luftatmung gebunden. 
Der wichtigste Unterfchied zwifchen den beiden Klaſſen 
der Thorafobanten bejteht darin, dab bei den 
Arachniven jechs Paar, bei den Inſekten dagegen 
fieben Paar Gliedmaßen am SKopfbruftteile des 
Körpers angebracht find; den Spinnen fehlen die 
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Fühlhörner (Antennae), die bei den Inſekten 
oben auf dem Kopfe jtehen. Auch haben die Arad): 
niden nicht die Flügel, die eine befondere Auszeich— 
nung der Inſekten bilden. 
fprünglichften Formen der Spinnen, die jeßt noch 


Die älteften und ur- 


(eben, die Urſpinnen (Solifugae), ſchließen ſich 
domen) bejteht gewöhnlich aus 10—11 Ningen 


in der Körpergliederung noch eng an die Inſekten 
an; bei den übrigen verichmelzen Kopf und Bruſt 


zu einer Maſſe, „Kopfbruft“, Cephalothorax. 


Die Ninge des Hinterleibes (Tafel 66, Fig. 6— 
13) bleiben noch getvennt bei den Storpionen 


(Scorpionea; Tafel 66, Fig. 5); fie verfchmelzen | 
zu einer rundlichen oder edigen Mafje bei den | 


Webeſpinnen (Araneae; Tafel 66, Fig. 6— 
15). Bei den Eleinen Milben (Acarinea) ver- 
wachſen auch die beiden Hauptſtücke, Kopfbruft und 
Hinterleib, zu einer rundlichen Mafje, an der von 
der urfprünglihen Gliederung nichts mehr zu jehen 
ift. Unter dieſen Eleinften Arachniden find viele 
Arten durch ſchöne Färbung und Zeichnung jowie 
durch einen Beſatz von zierlichen Haaren und Schup- 
pen ausgezeichnet (Tafel 66, Fig. 1—4). 
Kerbtiere (Insecta; Tafel 58). Unter allen 
Klaſſen des Tierreiches ift diefe die artenreichſte und 
in der äußeren Erſcheinung mannigfaltigjte; mehr 
als 200,000 Arten find genau bejchrieben, davon 
fommen 90,000 allein auf die Käfer, 30,000 auf 
die Immen, 20,000 auf die Schmetterlinge. Wahr: 


icheinlich beträgt aber die Gefamtzahl der noch leben: 
den Spezies mehr als das Doppelte. Trotz diefer | 
aufßerordentlihen Mannigfaltigkeit in der Bildung | 


des gegliederten Körpers und feiner Anhänge jowie 





der ſchönen Zeihnung und bunten Färbung bleibt 


die mwejentliche Gliederung und die erblihe Zuſam— 
menfegung des Körpers überall diejelbe; alle die 
unzähligen Spezies erſcheinen nur als Variationen 
eines einzigen Themas. Immer verteilen fich die 
17— 19 Urjegmente auf drei Hauptabichnitte, Kopf, 
Bruft und Hinterleib. Von diejen trägt der Kopf 
(Caput) vier Baar Gliedmaßen, nämlich ein Paar 


Fühlhörner (Antennae) und drei Paar Kiefer 


(I. Oberfiefer, Mandibulae; II. Unterkiefer, 
Maxillae; II. Hintertiefer, Postmaxillae). Die 





Bruft (Thorax) beſteht aus drei Segmenten und | 
leoptera); fie fallen wegen ihrer mafjenhaften 


trägt drei Beinpaare (I. Vorderbruft, Prothorax, 
mit den Vorderbeinen; II. Mittelbruft, Mesothorax, 


thorax, mit den Hinterbeinen). Außerdem ſitzen 
auf dem Rüden der Bruft bei den meiften Inſekten 
zwei Paar Flügel (Flugorgane, die in diefer Form 
bei feiner anderen Tierklaffe vorkommen), und zwar 
die Worderflügel auf der Mittelbruft, die Hinter: 
flügel auf der Hinterbruft. Der Hinterleib (Ab- 


und trägt bei den geſchlechtsreifen Inſekten in der 
Kegel feine Anhänge; indeſſen finden ſich ſolche 
„Niterfüße” (Pleopodia) jehr verbreitet unter den 
Infettenlarven (bei den Raupen der Schmetterlinge 
2—4, bei den Blattweipen 6—7, bei den Banor- 
parien 8 Paar), und ihre Anlage ift auch bei den 
Embryonen vieler Orthopteren und Käfer nachzu— 
weifen (8— 10 Paar). Endlich beſitzen aud die 
älteften unter den lebenden Inſekten, die Heinen 
flügellofen Gampodinen (Campodea, Japyx), 
7—9 Baar permanente Pleopodien in Form von 
Griffeln oder Hüftipornen. Alle diefe Abdominal- 
anhänge find als erbliche Audimente von Hinter: 
(eibsfüßen zu deuten, die durch Vererbung von den 
nächſten Vorfahren der Inſekten, den Taujend- 
füßern (Myriapoda), auf diefe übertragen wurden, 
bier aber ihre Bedeutung verloren haben. Auch 


die ganze innere Organifation der Kerbtiere, nament- 


lich ihre Tracheenbildung, bezeugt unzweifelhaft die 
Abſtammung der Infekten (ebenfo wie der Arad): 
niden) von den älteren Myriapoden. 

Die unerſchöpfliche Fülle von ſchönen und in: 
tereffanten Kunftformen, welche die Inſektenklaſſe 
darbietet, die Proportionen in der Gliederung des 
Körpers und feiner Anhänge, die Zierlichkeit in 
der Modellierung der einzelnen Teile, die unend- 
(ihe Mannigfaltigkeit ihrer Zeihnung und die 
Pracht ihrer Färbung ift jo allbefannt und durch 
jo zahlreiche ſchöne Bilderwerfe jedermann zugäng- 
(ich, daß wir hier auf ein näheres Eingehen ver: 
zichten können. Wir befchränfen uns auf die Be- 
merkung, daß faft alle Ordnungen dev Inſekten 
(devem früher fieben, jet meijtens 12—15 oder 
mehr unterfchieden werden) ihren äſthetiſchen Reiz 
und ihre ornamentale Bedeutung befigen. In eriter 
Reihe ftehen die beiden großen Drönungen der 
Schmetterlinge (Lepidoptera) und Käfer (Co- 


allgemeinen Verbreitung und anfehnlichen Größe 


mit den Mittelbeinen; III. Hinterbruft, Meta- | wie duch die Pradt ihrer Färbung und Zeich— 
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nung am meiften in die Augen und waren von 
jeher die bevorzugten Lieblinge der Sammler und 
Maler. Im zweiter Reihe ſchließen ſich ihnen die 
Geradflügler (Orthoptera) und die Halbflügler 
(Hemiptera) an; namentlich die Schreden (Gryl- 
loptera) unter den erjteren und die Zifaden (Ho- 


moptera) unter den leßteren weiſen viele ftatt- | 


liche Formen auf, die durd Schönheit der Färbung 
und Zeichnung wie durch malerische Form den 
Schmetterlingen und Käfern nicht nachſtehen. In 
dritter Neihe kommen dann die Ordnungen der 
Immen (Hymenoptera), der Fliegen (Diptera), 
Nebflügler (Neuroptera) und Urflügler (Archip- 
tera); da fie durchſchnittlich viel Eleiner find als 
die vier erjtgenannten Ordnungen, fallen fie weniger 
auf; allein bei Betrachtung mit der Lupe offenbaren 
auch fie einen großen Reichtum an interefjanten, oft 
jeltfamen Formen und zum Teil glänzenden Farben. 
Weniger bieten die Kleineren Ordnungen, die in 
vierter Reihe jtehen, die Pelzfliegen (Trichoptera), 
Kolbenflügler (Strepsiptera), die Flöhe (Sipho- 
noptera) und die flügellofen Infetten (Apterota). 


Larven der Inſekten (befonders den Raupen der 


Schmetterlinge) nicht wenige find, die durch Geftalt 
und Färbung äjthetiiches Interefje erregen. 
D. 5) Wirbeltiere (Vertebrata; Tafel 42, 


67, 68, 79, 87, 89, 99, 100). Im Stamm 
der Wirbeltiere hat die ſchaffende Natur auf unferer 
Erde den höchſten Grad der organiſchen Vollkommen— 
heit erreicht. Nicht allein übertreffen die Werte 
braten alle anderen Tiere in morphologifcher Be: 
ztehung durch Körpergröße und verwidelte Zu: 
ſammenſetzung der. Organifation, in phyſiologiſcher 
Beziehung durch die qualitative Vollfommenheit der 
Lebenstätigfeiten (namentlich der höchiten Funktionen 


des Nervenſyſtems und der Sinnesorgane, deren | 


Geſamtheit wir „Seele” nennen), fondern auch in 
U 


äjthetifcher Beziehung durch die Schönheit der Kör⸗ 


performen, die Pracht ihrer Färbung und Zeich— 
nung. Allerdings ift diefer Vorrang der Wirbel- 
tiere vor allen anderen Organismen nur bis zu 
einem gewiſſen Grade berechtigt und weſentlich da- 
durch bedingt, dab wir jelbjt diefem Stamme an: 
gehören und aus einem Zweige feiner höchſtent— 
widelten Klaſſe, den Säugetieren, entiprungen find. 
Als vervollfommnete Nachlommen von Herrentieren 











(Primates) haben wir uns unbewußt daran ge— 
wöhnt, alle anderen organifchen Formen zunächit 
am Maßſtabe unferes eigenen Körpers zu meſſen 
und damit den fejten anthropiftifchen Geſichts— 
punft gewonnen, der uns den „Menjchen als Maß 
aller Dinge” ericheinen läßt. Im Gebiete der er: 
fennenden Wiſſenſchaft ebenfo wie der fpielenden 
Kunft jteht naturgemäß immer der Menſch im Mittel- 
punkt des Intereſſes. Aber die richtige naturgemäße 
Auffaffung diefer Anthropismen oder „Vermenſch— 
lichungen“, ihre beſchränkte Rechtfertigung einerſeits, 

ihre geſunde Einſchränkung anderſeits haben wir 


| doch erſt duch die Fortichritte der Biologie im 


19. Jahrhundert, und bejonders dur die Ent- 
widelungslehre in deſſen zweiter Hälfte, gewonnen. 
Sie lehrt uns, daß der Menſch als „höchſtes Herren— 
tier” fich erſt in fpäter Tertiärzeit aus einer Reihe 
von niederen Primaten entwicelt hat, und da diefe 
von einer Reihe niederer Zottentiere (Wlacentalien) 
aus der älteren Tertiärzeit abftammen. Dieſe wie: 
derum haben ji aus Beuteltieren (Marfupialien) 


| der jüngeren und aus Gabeltieren (Monotremen) 
Dagegen tft noch hinzuzufügen, daß auch unter den | 


der älteren Sefundärzeit entwicelt. Weiterhin führt 
uns dann die Stammesgeſchichte dev Wirbeltiere auf 
niedere kaltblütige Ahnen der Primärzeit zurüd, 


| auf paläozoifche Reptilien der permiichen und Am: 
| phibien der Steinfohlenperiode. Die Vorfahren diefer 


älteften vierfüßigen und fünfzehigen Vertebraten 
waren vierfloſſige und vielzehige Fische (Lurchfiſche, 
Schmelzfiſche, Urfiiche). Diefe devoniſchen und filu- 
riſchen Ahnen find wiederum abzuleiten von älteren 
(präſiluriſchen) Zykloſtomen und Akraniern, und 
dieſe älteſten Vertebraten von wirbelloſen Tieren 
des Chordonierſtammes, desſelben von Vermalien 
abſtammenden Phylon, aus dem auch die Tunikaten 
(Tafel 85) entſprungen ſind. 

Unſere moderne Phylogenie hat (ſeit 1866) 
dieſe Abſtammungsverhältniſſe der Wirbeltiere im 
großen und ganzen ſichergeſtellt, die Einheit des 
ganzen formenreichen Stammes klar erkannt und 
die hiſtoriſche Entwickelungsfolge ſeiner Klaſſen feſt 
begründet. Die vereinigte Anwendung der drei 
großen, ſich gegenſeitig ergänzenden Schöpfungs— 
urkunden, der vergleichenden Anatomie, Ontogenie 
und Paläontologie, hat uns hier zu den höchſten 
Triumphen naturwiſſenſchaftlicher Erkenntnis geführt. 


| Den Schlußftein diefer Erkenntnis gibt (ſeit 1874) 
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unfere Anthropogenie, indem wir die Stammes— 
gefchichte des Menfchen mit derjenigen der übrigen 


Wirbeltiere feft verknüpfen und feine Ahnenreihe in 


bejtimmten hiſtoriſchen Entwidelungsitufen fejtlegen. 
Die „Kunftformen der Wirbeltiere”, die im Men- 
ichen ſelbſt ihren höchſten Gipfel erreichen, werden 


uns im Lichte der Anthropogenie nicht nur das 


höchſte äſthetiſche Intereſſe gewähren, fondern zu: 
gleih, in Verknüpfung mit der Erkenntnis ihrer 
phyletifchen Entwidelung, unferer Vernunft eine weit 
höhere Befriedigung verſchaffen, als das bloße Luft: 
gefühl der rein künſtleriſchen Anfhauung gewähren 
fann. Don diefen Anſchauungen geleitet, wollen 
wir bier einen flüchtigen Blid auf die phyletifche 
Entwidelung der Kunftformen in der Neihe der acht 
Wirbeltierklafien werfen. 


Schädelloſe (Acrania). Von den ältejten 








Amphioxus und der Tunikaten (Aszidien) weſentlich 
gleich gebaut ift. Der wichtigſte Unterſchied der 
beiden legteren (und ſomit der beiden Chordonien- 
ſtämme) bejteht darin, daß die Chordula der Man- 
teltieve ungeglievert bleibt wie der Körper ihrer 
Vorfahren, der Vermalien. Bei den Wirbeltieren 
dagegen tritt frühzeitig jene charakteriftiiche innere 
Gliederung der Perſon ein, die wir Urwirbelbil- 
dung (Vertebratio) nennen, und die mit dem 
Zerfall der Cölomtafchen in eine Reihe bintevein- 
ander gelegener Säckchen beginnt; ihre Dorjalbälften 
verwandeln fich in die Mustelplatten, ihre Ventral— 
hälften in die Gejchlechtsprüfen. Wenn auch der 
moderne Amphioxus in einigen Einzelheiten der 
Organentwidelung rüdgebildet erſcheint (4. B. in 


dem Mangel eines befonderen Gehirns oder Herzens 


Formen der Wirbeltiere, den gemeinfamen Wurzel- 


formen des ganzen Stammes, gibt uns heute nur 
eine einzige noch lebende Gattung Kenntnis, der 
bedeutungsvolle Lanzelot oder das Lanzettierhen 
(Amphioxus). Die äußere Gejtalt diejes unjchein- 


baren, im Sande des Meeres verborgenen, wenige | 


Zentimeter langen Tierchens iſt höchſt einfach: ein 
dünnes, lanzettförmiges Blatt (ähnlich einem Weiden- 
blatt). Außere Anhänge fehlen fajt ganz; ein Kranz 
von feinen Mundfäden und eine niedere Hautfalte, 


die als vertitaler Flofienfaum den größten Teil des | 


Körpers in der Medianebene umzieht, treten äußer— 
(ih wenig vor. Der innere Körperbau jtimmt im 
weentlichen mit dem der ältejten Manteltiere über- 
ein, bejonders im ontogenetiſchen Stadium der 
Chordalarve (Chordula), die beiden gemeinſam 
iſt (S. 30). Der bilaterale Körper der jugend: 
lichen Perſon befteht aus denjelben jechs Primitiv- 


organen; in der Yängsachje des Körpers die Chorda, | 
darüber das dorjale Nervenrohr (Rüdenmark), dar | 


unter das ventrale Darmrohr (unten vorn der 
Mund, hinten der After); zu beiden Seiten (vechts 
und links) die Gölomtafchen, von denen die obere 
Hälfte (Nückenleib, Episoma) das Fleiſch, die 
Mustelplatten liefert, die untere Hälfte (Bauchleib, 
Hyposoma) die Gonaden over Geſchlechtsdrüſen. 
In der Keimesgeſchichte des Menſchen wie aller an— 
deren Wirbeltiere tritt frühzeitig (dem biogeneti— 
ſchen Grundgeſetze entſprechend) eine Bildungsſtufe 
auf, in welcher der Embryo der Chordula des 


Kunſtformen, Suppl. 
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fowie höherer Sinnesorgane), jo dürfen wir ihn 
doch im ganzen als ein getreues Abbild und als 
einen letten Überreft der längſt ausgeftorbenen Ur— 
wirbeltiere (Prospondylia) betrachten, jener 
niederen präfilurifchen Akranier, die den älteften 
Tunifaten nahejtanden und fich mit ihnen gemein- 
fam aus den Prodordoniern entwidelten. Für die 
„Kunftformen“ bieten dieje niederjten Chordatiere 
wegen der großen Einfachheit der bilateralen Kör- 
perform fein Intereſſe. 

Rundmäuler (Cyclostoma). Auch dieje zweite 
Hauptſtufe der Wirbeltierentwidelung hat noch höchſt 
einfache Bildungsverhältnifie und keinerlei äſthetiſche 
Bedeutung. Im den beiden einzigen Ordnungen, 
die wir von den Rundmäulern lebend fennen, 
den Ingern (Myxinoides) und den Priden 
(oder Neunaugen, Petromyzontes), ift der lange 
und dünne, wurmförmige Körper faſt zylindriich, 
wenig jeitlich zufammengedrüdt. Außere Anhänge, 
ausgenommen Bartfäden am Munde und einen dün— 
nen, vertikalen, medianen Flofienfaum, fehlen noch 
ebenfo wie beim Amphiorus; auch jede Spur von 
paarigen Gliedmaßen, von Knohenbildungen, Kie— 
fern und Rippen fehlt den Gycloftomen noch ebenjo 
vollftändig wie den Akraniern. Sie erheben ſich 
aber über die letteren durch die Ausbildung eines 
einfachen Schädels (Cranium) und ericheinen jo- 
mit als die älteften Schädeltiere (Craniota). 
Das primitive Gehirn, das in diefen Schädel ein- 
geichloffen ift, zeigt bereits diefelbe typiſche Gliede— 
rung in drei, ſpäter fünf hintereinander gelegene 
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Hirnblaſen wie bei den anderen Kranioten. Auch 


ein jelbjtändiges Gerz bat fih aus dem Bauch— 
gefäß entwidelt. Ferner find die Gefchlechtsprüfen 
(die bei den Akraniern noh in großer Zahl fich 


fegmente) bei den Nundmäulern bereits zu einer 
kompakten Mafje verfchmolzen, wie bei allen höheren 
Wirbeltieren. In bezug auf die Einzelheiten der 
Organbildung zeigen die wenigen heute noch leben— 
den Cyeloſtomen — einerfeits die Myrinoiden, 
anderfeit3 die Petromyzonten — unter fich be- 
trächtliche Unterſchiede und mande Eigentümlich— 
feiten, die offenbar durch Anpaſſung an ihre bejon- 


dere Yebensweije entjtanden find. Wir können diefe | 


modernen Rundmäuler daher nicht als unveränderte 
Nachkommen und Ebenbilder der älteften Urſchä— 
deltiere (Archicrania) betrachten, jener gemein: 
ſamen Stammformen aller Schädeltiere, die fich 
aus dem Zweige der Afranier in präſiluriſcher Zeit 
entwicelt hatten. Vielmehr müſſen wir fie als 
mwejentlih umgebildete Epigonen jener Archikranier 
auffafien. Aber im großen und ganzen betrachtet, 
jteht ihre Organifation doc in der Mitte zwifchen 
den älteren, niederen Akraniern einerfeitS und den 


jüngeren, höheren Filchen, den älteften Kiefermäu- | 


lern anderfeits. 
Fiſche (Pisces; Tafel 42, 87). Mit diefer 

wichtigen und formenreichen Klafje beginnt die Reihe 

jener Wirbeltiere, die wir in der Hauptklaſſe der 


Kiefermäuler (Gnathostoma) zufammenfaflen. | 


Wie diefe Bezeichnung befagt, tritt bier zum erften 
Male die wichtige Mundbildung der Kiefer auf, 
jener zahntragenden Sfelettbogen, die feitlih am 
Schädel befejtigt find, und die den Eycloftomen noch 
ebenjo fehlen wie den Akraniern. Aber noch andere, 
neue und bedeutungsvolle Erwerbungen erheben den 
Organismus der Fiſche hoch über denjenigen der 
Rundmäuler und Schädellofen, von denen fie ab- 
jtammen. Vor allem tritt äußerlich in den Vorder: 
grund der Beſitz von zwei Baar beweglichen Glied- 
maßen, vorn Bauchfloffen, hinten Bruftfloffen. Diefe 
fehlen den beiden niederften Wirbeltierklaffen noch 
ebenjo wie die Knochenbildungen in der Lederhaut, 
die wir Fichichuppen nennen. Sowohl die äufere 
Form aud als die feinere Struktur diefer Schup- 


pen liefert eine Fülle von zierlichen Kunftformen | 


(Tafel 87, Fig. 5—16). Auch das innere Skelett, 
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„Wirbelſäule“. 
fanden, ein Paar in jedem der mittleren Körper- 





bei den älteften Fifchen noch knorpelig, wie bei den 
Rundmäulern, wird bei den meisten Fiſchen mehr 
oder weniger verfnöchert und bildet eine gegliederte 
Durch reiche Entwidelung und 
Differenzierung von Knochen am Schädel entjteht 
eine vollfommenere Schädelfapfel, die ſowohl als 
feite Schutzhülle des Gehirns wie als Stüße und 
Schuß der höheren Sinnesorgane, auch als Träger 
der Kiefer und Kiemenbogen, eine hohe und mannig- 
faltige Ausbildung erlangt. Dadurch wird die 
Phyſiognomie der Fifche, in der die Lagerung, Größe 
und Form der Augen und Najen wie des Mun— 
des und Kiemendedels befonders wichtig ift, zu einer 
bedeutenden „Kunſtform“. Dasſelbe gilt aber auch 


| von den Flofien, deren Größe, Gejtalt, Struktur 


u. ſ. w. auferordentlih variiert. Während die 
Mehrzahl der Fiihe in der Gefamtform ihrer bila- 
teralen Perſon ähnliche Proportionen zeigt wie 
die befanntejten Flußfische, bewirkt doch das ftär- 
tere Wachstum einzelner Teile oft beträchtliche Ab- 
weihungen; einige folde ungewöhnliche Formen find 


ı auf Tafel 42 und 87 (Fig. 14 dargeſtellt. 


Die auffallendfte Umbildung zeigen die aſym— 
metriſchen Fiſche aus der Familie der Schollen 
(Pleuronectides), die Seezungen, Flundern, 
Steinbutten u. ſ. w. Hier haben fich die beiden 
Körperhälften, die bei der großen Mehrzahl der 
Fiſche völlig ſymmetriſch gleich find, fehr ungleich 
entwidelt, und zwar infolge der Gewohnheit, ſich 
mit einer Seite (dev rechten oder linken) flach auf 
den Meeresboden zu legen; die obere, dem Lichte 
zugewendete Seite ift dunkel, oft lebhaft gefärbt und 
ſchön gezeichnet; ihre „Schugfärbung” entjpricht oft 
ganz der Farbe ihrer Umgebung; die entgegen: 
geſetzte untere Seite ift blaß und farblos. Noch 
merfwürdiger aber ift es, daß das Auge der einen 
(unteren) Seite nad) oben gewandert und der knö— 
herne Schädel dadurch ganz jchief geworden ift. 
Die jungen, freiihwimmenden Schollen find noch 
ganz perfymmetriih, wie die meiften Fiſche; erſt 
ſpäter verwandelt ſich der bilaterale Körper in die 
auffallend afymmetrifche Form. Entjprechend dem 
biogenetiſchen Grundgefege wiederholt heute noch) 
jede junge Scholle jenen merkwürdigen phylogeneti- 
ſchen Prozeß, der ein ſchönes und ſehr einleuchten- 
de3 Beijpiel von „Vererbung funktionell erworbener 
Eigenſchaften“ Liefert. 
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Die gewöhnlichen Flußfiſche fallen meiftens wenig | 
durch Schöne Färbung und Zeichnung auf; ihre 
Oberfeite ift dunkel, bläulih, grünlich oder grau | 


gefärbt, die Unterfeite hell, oft jilberglänzend (Schuß: 
färbung der Waflertiere). Dagegen find die See- 


fiihe (deven Artenzahl ungleih größer ift) viel 


bunter gefärbt und mannigfaltiger gezeichnet; auch 
weichen viele von ihnen in der Schuppenbededung, 
der Form des Kopfes und der Gliedmaßen, viel 
ſtärker von der gewöhnlichen typischen Fiſchform 
ab. Das gilt namentlich von den jüngeren Knochen— 
fiihen (Teleostei; Tafel 42, 87), weniger von 
den älteren Schmelzfiihen (Ganoides) und von 
den primitiven Urfifchen (Selachii). 

Lurchfijche oder Lungenfifche (Dipneusta oder 


Dipnoi). Dieje interefjante Klaſſe ift von hohem | 
phylogenetiſchen Intereſſe, da bier zum erjten Male die | 


Luftatmung auftritt; die Schwimmblafe, die bei den 


echten Fiſchen nur als bydroftatiiches Organ dient | 
(zur Veränderung des Ipezififchen Gewichtes beim | 
Auf und Niederjteigen im Waller), paßt fich bier | 
dem Gasmwechfel an und wird zur Zunge Sms | 
folgedeſſen tritt auch eine wichtige Umbildung des | 
' börigen Knochengürtel (vorn Schultergürtel, hinten 


Herzens ein, deilen einfache Vorkammer in zwei 


Hälften zerfällt; die vechte Vorkammer allein nimmt | 
farbonifches (venöfes) Blut aus dem Körper auf, 
die linke dagegen oxydiſches (arterielles) Blut aus 


den Lungen. Beide Blutarten treten in die einfache 
Herzlammer über und werden aus diefer gemijcht 
ausgetrieben. Darin gleichen die Lurchfiſche bereits 
ihren Nachkommen, ven Lurchen (Amphibia), während 
fie in der Gefamtform des Körpers, und namentlic) 
der paarigen Gliedmaßen, die Bildung ihrer Fiſch— 


ahnen bewahrt haben. Die Klaſſe bildet jomit eine | 


wirkliche „‚Übergangsgruppe” von den Fiemenatmen- 
den Fiſchen zu den Tungenatmenden Amphibien. 
Die Fiſchgruppe, aus der fich die Dipneuften ſchon 
in devonifcher Zeit entwicelt haben, find Schmelz- 
fiihe (Ganoides) aus der Familie der Duajten- 
flofjer (Crossopterygü). Diele verjteinerte Reſte 
derjelben find im Devon und Karbon wohl er: 
halten. Die wenigen beute noch lebenden Lurch— 
fiſche (dev ältere Geratodus in Auftralien, die jün- 
geren Protopterus in Afrika und Lepidoſiren in 
Amerika) haben ſich von jenen ausgeftorbenen Ahnen 
in mehreren Beziehungen auffallend entfernt. Außer— 
lich gleichen fie gewöhnlichen Knochenfiſchen. 








‚ vier fünfzehigen Beine find kurz und ſchwach. 








Lurche (Amphibia; Tafel 68). Dieſe wid- 
tige Klafje nimmt eine volllommene Mitteljtellung 
ein zwijchen den älteren Dipneuften und den jün- 
geren Reptilien; fie bat von den erjteren durch 
Vererbung die Doppelatmung und die entiprechende 
Herzbildung erhalten; dagegen bat fie durch An: 
pafjung an das Leben auf dem Lande die Umbil: 
dung der paarigen Fiſchfloſſen in fünfzehige Gang: 
beine erworben. Die Bruftflojfen der Dipneujten 
und Filche haben ſich in die Worderbeine und die 
Bauchfloſſen in die Hinterbeine verwandelt; damit 
ift jenes beveutungsvolle, typifch gegliederte Organ 
entitanden, das bei den landbewohnenden vier höheren 
Vertebraten-Hlafien eine fo hohe phyſiologiſche Ver: ' 
vollfommnung und eine dieſer entjprechende mor- 
phologifche Differenzierung erfährt. Man faßt da- 
ber auch wohl diefe vier Klafien unter dem Begriffe 
der Fünfzehigen (Pentadactylia) oder der Vier- 
füßer (Tetrapoda, Quadrupeda) zujammen. 


Die harakteriftiihe uriprüngliche Gliederung der 


beiden Beinpaare, die wir am Sfelett des Men- 
chen wie der anderen Säugetiere finden, und eben- 
jo die typiihe Zuſammenſetzung der beiden zuge: 


Bedlengürtel) ift bereits bei den älteften uns be- 
fannten Amphibien ausgebildet und bat fid von 
ihnen durch Vererbung auf alle übrigen Tetrapoden 
übertragen. Dieje älteften, längſt ausgejtorbenen 
Stammformen der Vierfüßer find die Urlurche oder 
Banzerfalamander (Stegocephala); wir finden 
ihre foffilen Überrefte wohl erhalten in der Stein: 
kohle vor. An. der Gejamtform und den Körper: 
proportionen gleichen fie unferen lebenden Sala- 
mandern; der langgeſtreckte Rumpf trägt vorn einen 
platten Kopf, hinten einen langen Schwanz; die 
Aber 
die Haut war noch mit Fiſchſchuppen oder Knochen: 
tafeln gepanzert, die fie durch Vererbung von ihren 
Fiſchahnen erhalten hatten. Die lebenden Ampbi- 
bien haben dieſe Panzerdecke meiftens verloren und 
werden daher als Nadtlurdhe (Lissamphibia) 
bezeichnet, im Gegenfage zu jenen älteren Banzer- 
lurchen (Phractamphibia). Die ältejten Ver- 
treter der leßteren (im Karbon) waren meijtens 
fleine und ſchwache Tiere, gleih unferen lebenden 


 Salamandern; jpäter (in der Triaszeit) entwidelte 
ſich aus einem Zweige ihrer Nachkommenſchaft die 
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Ordnung der Widelzähner (Labyrinthodonta), 
zum Teil riefige Raubtiere von der Größe, Körper: 


| ten 


Ein weiterer wichtiger Unterichied der Amnio- 
von den Amphibien bejteht in der Ver— 


form und ſtarken Panzerbedeckung unferer heutigen | bornung ihrer Oberhaut und ift ebenfalls durch 


Krokodile. 
lurchen haben die älteren Salamander oder Schwanz— 
lurde (Sozura oder Caudata) den langen Schwanz 
ihrer Vorfahren noch beibehalten; die jüngeren 
Froſchlurche (Knura oder Batrachia) befiten 
ihn noch in früher Jugend als Kaulquappen; während 
der Verwandlung verlieren fie ihn. Unter diejen 
Fröfchen und Kröten gibt es zahlreiche Arten, die 
durch jonderbare Körperform, ſchöne Zeichnung und 
bunte Färbung Kunftformen darftellen (Tafel 68). 


Schleicher (Reptilia; Tafel 79, 89). An die | 


Amphibien ſchließen fih als nächſt höhere Klaſſe 
der Wirbeltiere die Reptilien an, die früher mit 


ihnen unter erfterem Namen vereinigt waren. Beide | 
Klafjen haben vieles gemeinfam und find faltblütige 


vierfüßige Wirbeltiere. Aber die Reptilien find erſt 
ipäter (während der permifchen Periode) aus den 
farbonischen Amphibien hervorgegangen; fie haben 


die Kiemenatmung ganz aufgegeben und fich durch) 
vollfommene Anpafjung an terreſtriſche Generation | 
weiter von ihnen entfernt. Die größeren Schwierig- | 


feiten, welche diefe Fortpflanzung auf dem Lande, 


außerhalb des Waſſers darbietet, haben zur Aus: - 


bildung bejonderer Schut- und Ernährungsapparate 
für den Embryo gedient. Die Eier der Reptilien 


haben daher einen viel größeren Nahrungsdotter als | 


die der Amphibien erhalten und find von einer 
derben leverartigen Schutzhülle umſchloſſen, die oft 
durch Kalfeinlagerung zu einer harten Schale wird, 


wie beim Vogelei. Die große gelbe Dotterfugel (die 


rieſig vergrößerte Eizelle) wird durch eine zäbflüffige 
Eiweißſchicht von der Kalkichale getrennt, und fpäter 
entwicelt fich zwijchen beiden, vom Nabel des Em- 


bryo ausgehend, die voluminöfe Schutzhülle des Am- | 


nion und Serolemma, eines weiten, mit wäfleriger 
Flüſſigkeit gefüllten Sades, der dem zarten, von 
ihm umſchloſſenen Keime ficheren Schuß gegen Er: 
Ihütterungen und Verlegungen gewährt. Die beiden 
höchitentwidelten, warmblütigen Wirbeltierklafien, 
Vögel und Säugetiere, haben diefe havakteriftiiche 
Amnionbildung von ihren gemeinfamen Vorfahren, 
den Reptilien, durch Vererbung erhalten und werden 


daher mit ihnen in der Hauptklafje der Amnion- 
ı nad, ſchon feit 1710 bekannt), ſchließen fich teils 


tiere (Amniota) zufammengefaßt. 














Unter den heute noch lebenden Nadt- | die Anpaffung an den Aufenthalt in der atmo- 


Iphärifchen Luft bedingt. Bei den Lurchen, wie bei 
allen älteren, auf den Wafferaufenthalt beichräntten 
Wirbeltieren, bleibt die Oberhaut(Epidermis) dünn, 
weich, jchleimhautartig. Bei den Reptilien dagegen 
verwandelt ſie fich in trodene harte Hornſubſtanz 
(Kevatin), die oft zu einer ſehr harten und feiten 
bornigen Schutdede wird, 3. B. bei den Schild— 
fröten. Diefe Horndede entwidelt einen großen 
Reichtum verfchiedenartiger Hautanhänge, die ſowohl 
in phyſiologiſcher als aud in morphologiicher Be- 
ziehung eine hohe Bedeutung erlangen: die Horn: 
ſchuppen (Pholides) der Reptilien, die Federn der 
Vögel, die Haare der Säugetiere. Als bejonders 
ſtarke und fejte, wichtigen Zwecken dienende Lofale 
Hornbildungen find die Schnabelfcheiden der Schild— 
fröten und Vögel, die Schuppen der Schuppen: 
tiere, die Hörner der Wiederkäuer, die mannigfach 
geformten Horndeden der Zehen (Krallen, Hufe, 
Nägel) hervorzuheben. Da das Keratin jehr plaftiich 
iſt und im höchſt mannigfaltigen Formen den phy— 
ſiognomiſchen Charakter vieler Amniotengruppen be- 
ſtimmt, jo befigt die fpezielle Bildung dev hornigen 
Hautdede nicht nur in ſyſtematiſcher, fondern auch 
in äjthetifcher Beziehung eine hohe Bedeutung. 
Dasjelbe gilt von den äußerſt mannigfaltigen und 
harakteriftiichen Pigmentbildungen in der Oberhaut 
(Epidermis) und in der darunter liegenden Leder- 
baut (Corium). Die bunte Färbung und jchöne 
Zeihnung der Haut liefert bekanntlich bei vielen 
Amnioten der bildenden Kunft eine Fülle von 
anziehenden Motiven. 

Die älteften Reptilien, unter denen wir die ge 
meinfamen Stammformen aller Amnioten, alfo aud) 
der Vögel und Säugetiere, an ihrer Spite des Men- 
hen, fuchen müffen, waren die Stammreptilien 
(Tocosauria) der permifchen Periode. Sie haben 
in der merkwürdigen Brücenechfe (Hatteria) von 
Neufeeland einen letzten lebenden Überreſt hinter: 
lafjen. Die foffilen Tokofaurier, die wir aus wohl- 
erhaltenen Berfteinerungen der permifchen und der 
folgenden Triasperiode fennen (unter anderen der 
Proterosaurus aus dem Kupferfchiefer von Eiſe— 
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an die Hatteria an, teils an die Panzerfalamander 
der Steinfohle (Stegocephala), teils an die 
modernen Eidechjen (Lacertilia; Tafel 79). Diele 
älteren Reptilien find Generaliften und haben 
die urjprüngliche, von unferen heutigen Salaman- 
dern wenig verſchiedene Körperform bewahrt. Da— 
gegen find ihre meſozoiſchen Nachkommen in eine 
große Zahl von verjchievenen Gruppen auseinander: 
gegangen, die als Spezialiften durch Anpafjung 
an die verſchiedenſte Lebensweije höchſt mannigfaltige 


und abweichende Formen angenommen haben. Die | 


meisten und ſeltſamſten Formen diefer Reptilien er- 
reichten ihre Blüte um die Mitte des jetundären 
Zeitalters, in der Juraperiode; viele ſetzten fich auch 


gegen deren Ende aus. Ihre Mafjenentwidelung, 
Körpergröße, Herrſchaft über alle anderen Land- 


bewohner war während des mejozoifchen Zeitalters | 
fo hervorragend, daß man diefes demgemäß als „Das | 


Reich der Reptilien” bezeichnet. Die merkwürdigen 
Seedrachen (Halisauria) — die fiihförmigen Ich— 
thyofaurier und die ſchwanförmigen Pleſioſaurier — 
die jeltfamen fliegenden Draden (Pterosauria), 
die ſchwerfälligen Urdradden (Theromorpha), vor 
allen aber die riefigen Landdrachen (Dinosauria), 


ungefüge Ungeheuer, die eine Yänge von 30 m | 


und mehr erreichten, müſſen der damaligen Land» 


bevölferung eine höchſt abenteuerliche und von dev | 


jeßigen verſchiedene Phyſiognomie verliehen haben. 
Phantaftereihe Maler haben aus ihren wohlerhal- 
tenen verfteinerten Reſten (vollitändigen Skeletten 
und Hautpanzerbildungen) neuerdings intereflante 
Bilder aus dem Drachenleben rekonſtruiert. Viele 


von diefen Riefen find weit größer als die größten 


jet lebenden Säugetiere und entſprechen in ihrer 
abenteuerlichen Geftaltung und Panzerbildung, dem 
furchtbaren Gebiß und der Krallenbewailnung dem 
Bilde, das fih unfere PVhantafie von den Lind- 


mwürmern und Draden der Vorzeit zu machen | 


pflegt. Allein fie alle waren ſchon ſeit Millionen 
von Jahren ausgejtorben, ehe der Menih auf 
unferem Erdball erſchien. 

Die modernen Reptilien, die heute noch ebenſo 
wie in der ganzen Tertiärzeit über den Erdball zer— 
ſtreut und beſonders in der heißen Zone reich ent— 
wickelt ſind, zerfallen in die vier Ordnungen der 


Eidechſen, Schlangen, Krokodile und Schildkröten. | 











| Die Schlangen (Ophidia) find den fußlojen Eid- 


echſen nächit verwandt und werden mit ihnen in 
der Legion der Schuppenechien vereinigt (Liepido- 


 sauria). Auch die Krofodile (Crocodilia) ſchließen 
ſich den Eidechſen noch nahe an. 


Dagegen ent: 
fernen fich weit von ihnen die Schilofröten (Che- 
lonia; Tafel 89); fie gehören zu jenen Spezialijten, 
die durch Ausbildung eines fejten äußeren Knochen- 
panzers eine ganz befondere Richtung der Entwide- 
(ung eingeichlagen haben. 

Vögel (Aves; Tafel 99). Bekanntlich jind 
unter allen Wirbeltieren die Wögel in mehrfacher 
Beziehung die ſchönſten und anmutigjten und die— 


| jenigen, die durch die Zierlichkeit der Formen und 
noch in die folgende Kreidezeit fort, jtarben aber | 


Bewegungen, durch die Pracht der Färbung und 
Zeichnung alle anderen Vertebraten übertreffen; daher 
find fie ſeit Jahrtauſenden die bevorzugten Lieb- 
linge der Dichter, Künstler und Frauen. Die Vö— 
gel verhalten fich nicht allein in diefer Beziehung 
auf äußere Körperichönheit und reizende Bedeckung, 
ſondern auch in bezug auf die fliegende Lebensweiſe 
und die damit verknüpften Eigentümlichkeiten des 
inneren Körperbaues zu den übrigen Wirbeltieren 
ganz ähnlich wie die Infekten zu den übrigen 
Gliedertieren. In beiden Klaſſen haben die Anpaj- 
fung an die fliegende Ortsbewegung und die damit 
verbundenen Eigentümlichfeiten der Lebensweiſe eine 
außerordentlich hohe Entwicelung der Sinnes= und 
Seelentätigkeit bewirkt, eine entſprechende Vervoll- 
fommmung des Gehirns und der Sinnesorgane; 
und diefe mächtigen Fortichritte zu höheren Lebens: 
formen haben wieder auf die volllommenere Aus: 
bildung anderer Organe durch Wechjelbeziehung ein- 
gewirkt. So find z. B. die Organe der Atmung 
und Zirkulation viel höher entwidelt als bei den 
nächftverwandten nicht fliegenden Tiergruppen. Die 
Vögel verhalten ſich daher zu ihren nächſten Vor- 
fahren, eivechjenartigen Reptilien, ganz ähnlich wie 
die Inſekten zu ihren ungeflügelten Ahnen, den 
Taufendfüßern (Myriapoden). Beiden Klaſſen ge 
meinfam ift auch der außerordentliche Luftgehalt 
ihres „federleichten” Körpers, durch den ihr Flug 


weſentlich erleichtert wird. Bei den Vögeln wachen 


von den Lungen ausgedehnte Luftſäcke aus, die teils 
in die Leibeshöhle, teils in die einzelnen Knochen 
des Skeletts eindringen. Bei den Inſekten wachjen 
von befonderen Luftlöchern der Hautdecke (Stigmata) 
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aller einzelnen Organe hinein. So wird auf ähn- 
liche Weife in beiden Klafien von Luftbewohnern 
dem erhöhten Atmungsbedürfniffe genügt und das 
Ipezififche Gewicht des Körpers herabgeſetzt. 

Eine weitere intereflante Analogie zeigt auch in 
beiden Klaſſen der phyletifche Prozeß der Artbildung. 
Von den lebenden Vögeln find mehr als 10,000, 
von den Inſekten mehr als 200,000 Arten be: 
Ichrieben. Aber die Formunterfchiede diefer Spezies 
beſchränken fich größtenteils auf leichte Wachstums: 
differenzen der einzelnen Organe, die durch An— 
pafjung an die befonderen Lebensgewohnbeiten be- 
dingt find. Dagegen bleibt der weſentliche Charakter 
des inneren Körperbaues, der auf der Vererbung 
von einer gemeinfamen Stammform berubt, inner: 
halb jeder Klafje bejtändig erhalten. Wie wir einer- 
ſeits alle Infelten von einem urfprünglichen Myria- 
poden= Ahnen ableiten müflen, jo anderjeits alle 
Vögel von einer gemeinfamen Vorfahrenform aus 
der Neptilienklaffe. Die anatomischen Unterfchiede 
der Vögel von anderen Reptilienklaſſen (3. B. den 
Schildkröten, Tafel 89, den Drachen oder Dino: 


zylindrifche LZuftröhren (Trracheae) in die Leibes- | 
böhle und jenden ihre feinen Zweige in das Gewebe | 








jauriern, den Pterofauriern oder „fliegenden Eid— 
echjen” u. a.) find nicht größer als die morpho- | 
logiſchen Unterjchiede diefer letteren unter fih; und | 


ebenjo ficher wie die letteren können wir auch die 
Vögel von einer älteren Gruppe von „Stamm: 
teptilien“ (Tocosauria) ableiten. Die neuere phy⸗ 
letijche Syſtematik fat daher auch die Vogelklaſſe 
nur als eine Unterklaffe oder Legion der Reptilien 
auf und vereinigt fie mit den übrigen in der Klaſſe 
der Sauropfiden. In äfthetifcher Beziehung über: 
treffen allerdings die Vögel jehr bedeutend die übrigen 
Reptilien, wenigitens im Durchichnitt. Die Schön- 
beit und Mannigfaltigkeit der Vogelformen, das 
Ebenmaß ihrer Proportionen, die Anmut ihrer 
Bewegungen, die Farbenpracht und kunſtreiche 


Zeichnung ihres Gefieders liefern den reichten | 


Stoff für Dichter, Maler und Bildhauer. Dieje 
Bedeutung der Vögel als hervorragender „Kunſt— 
formen der Natur” ift jo allgemein befannt, daß 
88 genügt, bier an die Adler, Tauben, Pfauen 
und Paradiesvögel zu erinnern. Zu den anmu— 


tigjten gehören die kleinſten von allen Vögeln, die 
Kolibris (Tafel 99). 





I 





Säugetiere (Mammalia; Tafel 67, 100). Alle 
übrigen Wirbeltiere überragt durch die Vollkommen— 
beit ihrer Organifation, durch die Höhe ihrer Seelen- 
tätigfeit und durch die Bedeutung für den gegen- 
märtigen Zuftand der organischen Erdbevölkerung 
die Klafje der Säugetiere (Mammalia). Die Zahl 
der Mitglieder diefer formenreichen Klaſſe wird gegen: 
wärtig auf ungefähr 6000 Arten geſchätzt; darunter 
find etwa 2400 Iebende und 3600 foffile Spe- 
zies; indeſſen jtellen die befannten Formen der 
ſetzteren jedenfalls nur einen geringen Bruchteil 
von der viel größeren Zahl ausgeftorbener Säuge— 
tierarten dar, die in früheren Perioden der Erd— 
geſchichte (biS zur Triasperiode hinauf) gelebt haben. 
Alle diefe Mammalien jtimmen überein im Beige 
vieler merfwürdiger Eigentümlichkeiten der Organi- 
ſation, die nur diefer Tierklaffe zufommen und allen 
anderen Klaſſen fehlen. Dahin gehört äußerlich die 
harakteriftiiche Hautbedeckung mit Haaren. Zwar 
gibt es fadenförmige Hautauswüchle, die man als 
„Haare“ bezeichnet, auch bei vielen anderen Tieren 
und bei jehr vielen Pflanzen. Allein die Haare 
der Säugetiere find ganz eigentümliche Oberhaut- 
anhänge, dur ihren feineren Bau und die Art 
ihrer Entwidelung von allen anderen fogenannten 
„Haaren“ verfchieden; man bat deshalb auch die 
Mammalia geradezu als Haartiere (Pilosa) be 
zeichnet. Beim Menfchen, wie bei vielen Affen und 
anderen Säugetieren, ift die Behaarung vorzugs- 
weile an einzelnen Teilen des Kopfes entwickelt 
(Bart, Schopf, Mähne). Die große Mannigfaltig- 
feit, welche die Daarbildung, ihre Färbung und 
Zeichnung an verjchiedenen Körperftellen zeigt, ſpielt 
befanntlich eine Hauptrolle in der äfthetifchen Wert- 
Ihäßung der Säugetiere. Aber auch andere Horn- 
bildungen der Oberhaut find für den Charakter ihrer 
„Kunftformen“ von größter Wichtigkeit, jo die Hörner 
der Wiederfäuer, die Stacheln der Igel und Stachel— 
ſchweine, die Krallen, Hufe und Nägel, die Gehörne, 
Geweihe u. j. w. Sie find zum großen Teile „ſekun— 
däre Serualcharaktere”, kommen nur den Männchen 
zu und wurden von ihnen im Kampf um die Weib- 
chen erworben. Dagegen iſt eine befondere Eigen- 
tümlichfeit der weiblichen Säugetiere die ſtark ent- 
widelte Milchdrüfe; fie ift von größter Wichtigkeit 
für die Ernährung der Jungen durch die Milch 
der Mutter und ermöglicht allein das Säuge— 
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geichäft, das der ganzen Klafje den Namen gegeben 
bat. Dieſe höhere Form der Brutpflege erfcheint 
für die Mutterliebe der Säugetiere und die damit 
verknüpften Außerungen des Seelenlebens höchſt be- 
deutungsvoll. 


Im inneren Körperbau jchließen fih die Säuge- | 


tiere unmittelbar an die älteften Reptilien und Am: 
phibien an, aus denen die Stammesgeſchichte fie 
ableitet. Hierbei fommen als ältejte vierfüßige und 


fünfzehige Ahnen vor allen die foffilen Panzerlurche 


der Steinkohlenzeit in Betracht, die ſalamander— 
ähnlihen Stegocephalen; weiterhin deren per: 
miſche Epigonen, die primitiven Amniontiere, Toco- 
jaurier. Aus ihnen ging während der Trias: 
periode die älteſte und niederjte Gruppe der Säuge- 
tieve hervor, die eierlegenden Gabeltiere (Mono- 
trema). Von diefer Stammgruppe, von der foſſile 
Überrefte ſowohl in der Trias der Alten als auch 
der Neuen Welt fi erhalten haben, leben als letzte 
Überrefte heute nur noch drei Gattungen der 
„Schnabeltiere” in Auftralien: Echidna, Pare- 
chidna und Ormnithorhynchus. Von einem 


‚Zweige älterer Monotremen ftammen die Beuteltiere 
(Marsupialia) ab, die ältejten lebendig gebären- 


den Säugetiere. Auch dieſe zweite Unterklafje, die 
in der Jura und Kreideperiode über die ganze Erde 
verbreitet war, ift gegenwärtig faſt ganz auf Auftra- 
lien beſchränkt; nur eine Familie lebt außerdem in 
Amerika. Indem fic bei einer Gruppe der Beutel- 
tiere die Allantois zur Placenta umbildete, entſtand 
(während der Kreideperiode?) die dritte und höchſt— 
entwidelte Unterklafje, die der Zottentiere (Pla- | 
centalia). Dieje hat erjt innerhalb der Tertiärzeit, 


Stufe für Stufe zunehmend, jene erftaunliche Manz | 


nigfaltigfeit der Bildung und jene Vollkommenheit 
erreicht, die ihr in der Gegenwart das Übergewicht 
über alle anderen landbewohnenden Tiere verleiht, 
und die uns die Länozoifche Periode als „Neid 
der Säugetiere” bezeichnen läßt. 

Die zahlreichen Ordnungen der Zottentiere, die 
wahrfcheinlich von einer Gruppe der Beuteltiere 


‚ abjtammen, lafjen fich auf vier große Legionen ver- 
| teilen, die Nagetiere (Rodentia), Huftiere (Un- 








I 


gulata), Raubtiere (Carnassia) und Herren- 
tiere (Primates). Einige fleinere Legionen er— 
ſcheinen als Spezialiftengruppen, die aus einer jener 
vier Hauptlegionen abzuleiten find; fo haben na— 
mentlih die Waltiere (Cetacea) ihre fiſchähn— 
liche Bildung durch ſekundäre Anpafiung an den 
ftändigen Aufenthalt im Waſſer erworben, die Fleder- 
tiere (Chiroptera; Tafel 67) ihre eigentümliche 
Gejtaltung dur vollfommene Anpaffung an die 
fliegende Lebensweife. 

Obgleih nun in diefen großen Legionen und 
in den zahlreichen darin enthaltenen Familien die 
Anpaſſung an die verichiedenften Lebensbedingungen 
und Gewohnheiten die äußere Geſtalt ſowohl der 
ganzen Perſon als auch ihrer einzelnen Organe in 
mannigfaltigjter Weiſe umgebildet und differenziert 
bat, ift dennoch der wejentliche Charakter der inneren 
Organifation und der Keimesentwidelung durch zähe 
Vererbung überall erhalten geblieben. Die un: 
endlich mannigfaltige ornamentale Anwendung, welche 
die „Kunftformen der Zottentiere” feit Jahrtaufen- 
den in allen Zweigen der bildenden Kunft und des 
Kunftgewerbes gefunden haben, iſt allbefannt; fie 
erreicht ihren höchſten Gipfel in der volltommenften 
Kunjtform der Primaten, im Menden. 
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Erjte Tabelle: Ordnung der hundert Tafeln der „Kunſtformen der Natur‘ nad) der ſyſtematiſchen 


Neihenfolge der Klaſſen. 


(Für jede Tafel ift linls der Name der Klaſſe des Syſtems angegeben, rechts die Bezeichnung der Tafel und ihre laufende Nummer.) 


I. Urpflanzen. Protophyta. 


Diatomea | Triceratium 
J Navicula 
Desmidiea Staurastrum 
Peridinea | Peridinium . 
Melethallia  Pediastrum 


Siphoneae | Caulerpa 


II. Urtiere. Protozoa. 


Spumellaria | Heliodiscus. 
_ Astrosphacra . 
_ Collosphaera 
Acantharia Xiphacantha . 
— Dorataspis . 
Nassellaria Tympanidium . 
- Calocyclas . 
— Elaphospyris . 
Phaeodaria Aulographis 
— Üircogonia . 
Thalamophora Miliola . 
_ Lagena . 
Globigerina 
Mycetozoa Arcyria . 
Flagellata Dinobryon . 
Ciliata Stentor . 


III. Gewebpflanzen. Metaphyta. 


Algae 
— | Delesseria . 


| Zonaria . 


Fungi Dietyophora 
— Erysiphe 
Lichenes Cladonia 
Muscinae | Polytrichum 
Hepaticae Marchantia. 
Filicinae Platycerium 
— Alsophila 
Gymnospermae | Araucaria 
Angiospermae Nepenthes . 
— Cypripedium 








IV. Niedertiere. Coelenteria. 
4 Spongiae 
s4 


Hydroidae 


Craspedotae 


Siphonophorae 


Ctenophorae 
Stauromedusae 
Peromedusae 
Cubomedusae 
Discomedusae 


Tetracoralla 
Octocoralla 


' Hexacoralla 


Platodes 


Ascandra 
' Farrea 
| Diphasia 
| Campanulina . 
| Tubuletta . 
Gemmaria . 
Aequorea 
Carmaris 
Pegantha 
Porpema 
Epibulia. 
Diseolabe 
Strobalia 
Bassia 
Hormiphora 
Lucernaria . 
Periphylla . 
| Charybdea . 
Linantha 
Desmonema 
Aurelia . 
Toreuma 
Pilema . 
Oyathophyllum 
Gorgonia 
Pennatula . 
Heliactis 
| 'Turbinaria . 
| Maeandrina 
| Diplozoon . 


V. ®urmtiere. Vermalia. 


' Rotatoria 


Bryozon 


\ Spirobranchia 


Ascidiae 


Pedalion 
Oristatella . 
Flustra . 
Terebratula 
Cynthia . 
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VI Sterntiere. Echinoderma. 


Amphoridea 
Thuroidea 
Cystoiden 
Blastoidea 
Crinoidea 
Asteridea 


' Ophiodea 


, Echinidea 


Placoeystis . 
Sporadipus . 
Calloeystis . 
Pentremites 
' Pentacrinus 
| Asterias . 
Ophiothrix . 
| Astrophyton 
‚ Cidaris . 
| Clypeaster . 


VI. Weichtiere. Mollusca. 


Acephala 
Gasteropoda 


\ Cephalopoda 


Oytherea 
Murex 
Aeolis 
Ammonites . 
Octopus . 


VIII. Gliedertiere. Articulata. 


Annelida 
Crustacea 


Arachnida 
Insecta 


Sabella . 
Limulus . 
Calanus . 
Lepas 
Alima 
Parthenope 
Epeira 
Alueita . 


IX. Wirbeltiere. Vertebrata. 


Pisces 


Amphibia 


Reptilia 


| Aves 


Mammalia 


| Ostracion 

Pegasus . 

, Hyla . 
Basiliscus . 

| Testudo . 
Trochilus 

| Vampyrus . 

| Antilope 























Zweite Tabelle: Überficht über die Hauptgruppen der geometriichen Grundformen 


Vier Klaſſen der Grundformen, 
gegrändet auf die Berhältnife der 
Nörpermitte, 


—— — Syſiem; vergleiche S 


ihn 








1} 


Sch Klaſſen der Grundfor- 


men, gegründet auf die Vers | 


hältniffe der Körperachſen. 


| Rem Drdnungen der Grundformen, 
gegründet auf die Verhältniſſe der Pole der 
Körperadhien. 





A. Erjte Klaſſe der Grund: 
formen: 


Centrostigma. 

Die geometriihe Mitte des 
Körpers üt ein Punkt (Stig- 
ma centrale). Eine Haupi⸗ 
achſe ijt nicht vorhanden. 


I. Homaxonia. 


Gleichachſige Grund» 
formen. 


II. Polyaxonia. 


Vielachſige Grund- 
formen. 





B. Zweite Klaſſe der Grund» 
formen: 
Centraxonia. 


Die geometriihe Mitte des 
Körpers ijt eine gerade Linie, 
die vertitale Hauptachſe 


(Axon centrale) oder Prot- 


aron. — Kreuzachſen (be 
jtimmte transverjale Achſen, 
die auf der longitudinalen 
Hauptachſe ſenkrecht jtehen) 
fehlen den Monaronien, 
find vorhanten bei den 
Stauraronien. 


IIL. Monaxonia. 
Einadiige Grund» 
formen. 

Nur die vertitale Haupt» 
achſe ift vorhanden (Quer⸗ 
ichnitt daher lreisrund); 
Streuzachien fehlen. 


IV. Stauraxonia. 


Kreuzachſige Grund» 
formen. 


Die vertilale Hauptachie 
wird von bejtimmien bo- 
rizontalen Kreuzachſen ge 
ſchnitten (Querſchnitt da- 
ber polygonal). 


1. Holoſphäriſche 1. Glattkugel, 
Grundformen. | _Holosphaera. 
(Slatte Kugeln.) | (Sphaera, Kugel.) 


2. Eudoſphäriſche 
Grundformen. 
(Zafelkugeln.) | 


2, Facettenkugel, 
| Phatnosphaera. 
Endoiphäriiches Po- 

lyeder. 


3. Sphäroidale 


3. Spindel, Elli» 
Grundformen. | 
(Monaxonia iso- — —— 


— ſen, Zylinder. 


4. Conoidale 
Grundformen. 14 
(Monaxonia allo- | 

pola.) 


Kegel, Oviform, 
Hemilphäre. 


5a. Reguläre Dop— 
velpyramide. 


5. Dipyramide 
Grundformen, 
(Stauraxonia iso- 


pola.) Doppelpyramide. 


ba. Reguläre Pyra⸗ 
mide. 


6. Pyramidale 
Grundformen. | 
(Stauraxonia allo- —* Zweiſchneidige 


pola.) Pyramide. 


5b. Zweiihneidige | 


Beiipiele für die Realifation der 
verfchiedenen Ordnungen der Grund⸗ 
formen in organiichen Geſtalten. 


Glattkugeln, geometriich vein in 
| vielen Zellen verkörpert (jowohl 
Vrotiſten als Eier vieler Hiſtonen; 
Säugetier- Ei, Menihen » Ei). 
Tafellugeln, geometrijch rein in 
vielen Protiſtenſchalen (Sphäroi⸗ 
deen u. a. Radiolarien), in Halo- 
sphaera, den Pollenlörnern vie 
ler Unthophyten, den Eiern vieler 
nase verförpert. 





Sphäroidale Grundformen. 
Ei Viele Brotiiten (Protophyten und 
Protozoen) mit gleichen Polen der 
Ahle. Viele Gewebzellen von 
— 


Conoidale Grundjormen. 
Viele Protiſten (Brotophyten und 
Protozoen) mit ungleihen Boten 
der Achſe. Viele Gewebzellen von 
Hijtonen. 

Dippramide Grundformen. 

| Viele Nadiolarien, bejonders Alan⸗ 
tharien. Viele Diatomeen und 
Desmidieen. Biele Gewebzellen 
von Hijtonen. 


Pyramidale Grundformen. 
Viele Protiften Nadiolarien u. a.). 
Reguläre (altinomorphe) Blumen 
und Früchte vieler Anthophyten. 
Perſonen der regulären Nefjeltiere 
und Sterntiere. Amphithelte Cte⸗ 
nophoren. 








€, Dritte Klaſſe der Grund— 
formen: 


Centroplana. 


Die geometrijhe Mitte des 
Körpers ijt eine Ebene, die 
jagittale „Median » Ebene“ 
(Planum centrale). — Nur 
durh einen Schnitt (dem 
Rfeilichnitt) iſt der Körper in 
zwei ſymmetriſch gleiche Hälf- 
ten (rechte und linke) teilbar; 
Rüden und Bauch find ver- 
ſchieden. 


D. Bierte Klafie Der Grund- 
formen: 


Centraporia. 
Die geometriihe Mitte des 


Körpers fehlt volljtändig 
(Acentra). 


Sunjtformen, Suppl. 


V. Triaxonia. 
Dreiadjige Grund» 
formen. 
(Bilaterale, Zygomorphen, 
Dorjiventrale, Zeugiten.) 


Die Grundform wird 
durch drei aufeinander ſenl⸗ 
rechte Richtachſen (Eu- 
thyna) beſtimmt; von 
dieſen iſt die longitudinale 
und ſagittale ungleichpolig 
(allopol), die transverſale 
gleichpolig (ifopol). 


vr — 


Fehlachſige Grund— 
formen. 


Beſtimmte Achſen ſind | 


nicht vorhanden, 
| 


7a. PBaarig> 
Schienige. 


7. Amphipleure 
* (Paramphipleura.) 


Grundformen. 
GBilateral⸗ radiale 
Grundformen.) 
Schienige Grundfor- 
men. 


7b. Unpaar- 
Scdienige. 
(Dysamphipleura.) 


Sa. Perſymmetri— 
iche. (Nechts und links 
gleich.) 
8b. Aiymmetrifce. 
Rechts und linls un⸗ 
gleich.) 


8. Zygopleure 
Grundformen. 
(Bilateralsfymmes | 
triihe Grundfor- 
men.) Jochpaarige 
Grundformen. 


[ 


| 9. Iereguläre 0. Ahienlofe Be 


ſtimmte Achſen und 
— ſind nicht unter⸗ 
ſcheidbar. 


Grundformen. 

(Unregelmäßige 

Srundformen.) 
Klumpen, Bolus. 
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Amphipleure geradzahlige 
Grundformen., Scchsſtrahlige 
Blüten von Cuphea, Lythrum. 
Oeculina u.a. torallen. Vierſtrah⸗ 
(ige Blüten von Reseda, Scabiosa. 
Biele Siphonophoren. 
Amphipfenre ungeradzahlige 
Grundformen. Fünfitrahlige 
zygomorphe Blüten (Viola, Yabia- 
ten, Rapilionazeen. Dreijtrahlige 
Orchideen). Bilaterale (und pentas 
radiale) Echinodermen. 
Perjymmetrifhe Bygoplen- 
| ren. Die große Mehrzahl der 
Filanzenblätter und der Berfonen 
der Obertiere (Coelomaria). 
Aſymmetriſche Zygopleuren. 
Die meiſten Schneden, viele Mu— 
ſcheln. Die Tleuronektiden unter 
den Fiſchen. Blüten von Canna. 


Srreguläre oder adjjenlofe 
Grundformen. Viele amöboide, 
dieunvegelmähige Form ſtets wech⸗ 
ſelnde Zellen. Viele Organe. Die 

| note Spongien (md andere 
Kormen). 














Dritte Tabelle: Morphologiiches Syitem der Organismen. 1. 


a ————— — —— 


I. Erſtes Reich: Protiflen oder Bellinge. Einzellige, geweblofe Organismen. 


Ültere und einfache Organismen, ohne Gewebe. Die Körperform tft das Produkt der einzelnen Zelle (Blajtide). 
L.A. Erjtes Unterreih: Protophyta, Urpflanzen. Plasmodome Protiften. 








Plaſtiden ohne Zelllern. 1. Chromaceae (Plıycochromaceae). —— einfache Kugeln oder Perl⸗ 
chnure. 
1. Kladom: Archephyta. | — 3,3. Kunſtformen äußerſt reich⸗ 
2. Kladom: Algarſa. Halti „I 2. Ohne Geijeln. J 2. Diatomea 4, 84; Desmidiea 24. haltig und mannigjaltig in der 
3, Kladom: Algettae. | Zell . 3. Mit Geiheln. 8. Peridinea 14; Melethallia 34; Sipho- 7 GSeitalt und Skulptur der Kieſel— 
% neae 64. | ichale (4, 84) oder der Zelluloſe⸗ 
\ fapiel (14, 24). 


| 1. Kunjtformen bedeutungslos, 





1.B. Zweites Unterreih: Protozoa, Urtiere. Plasmophage Protiſten. 


| - 
" e } 1, 2. Kunjtformen bedeutungs- 
Plaſtiden ohne Zelllern. 1. Bacteria, Rhizomonera. 108, meiftens einfache tugelm oder 


| 3. Mit geichlofje- | 2. Gregarinae, Fungilla, Stäbchen 

1. tladom: Archezoa ner Zellhülle. 3 Kumitf äußerſt vei 
N - r — itformen äußerſt reich⸗ 
2. KRadom: Sporozoa. haltigeI3. Mit Pfeudopo- ) 3 | Mycetozoa 93. Thalamophora 2, 12, 81. } haltig, fbön und mannigfaltig jo- 
5 ——— —— Zeil a Pre pr "| Radiolaria 1, 11, 21, 22,31,41,51,61,71. Bars in der —— der Zell⸗ 
Kladom: Infusoria. : ülle als ihrer einzelnen Anhänge. 
f 4. Mit Wimpern | 4. Flagellata 15; Ciliata 3. 4. Kunitformen unbedeutend, 
oder Geißeln. | meiſt einfach. Eönobien oft zierlich. 





11. Bweites Neid: Hiftonen oder Webinge. BVielzeflige, gewebebildende Organismen. 
Jüngere und höhere Organismen, mit Geweben. Die Körperform iſt das Produkt der vielzelligen Gewebe. 
II. A. Drittes Unterreich: Metaphyta, Gewebpflanzen. Plasmodome Hiftonen. 


{ N * 1,2. Kunſtformen unbedeutend, 
1. Kladom der Thallophyten: | 1. Chlorophyceae, Grün meijtens jehr einfach: Fäden, aus 


I. Stufe d s 
Binfe ver Metapinien Algae. Tange. tans Zellreihen gebildet, oder blattähn- 
Thallophyta (Sporogamae). 


a { Thallus zuſammengeſetzt aus 
Lagerpflanzenoder Thallus- | pasmodomen, chlorophylſhaltigen 


pflanzen. Zellen. 


2. Charaphycea 1% 
4 TEE liche Zellplatten. 


Phaeophycene, Braun- 3,4. Kunſtformen im ganzen 


= unbedeutend, meiltens einfach 
tange. 15. jedoch oft mit zierlicher Beräfte: 


| . Rhodophyceae, Rottange. 
_ Metaphiyten mit Thallus (fein II. Madom der Thallophyten: 65. lung des Thallus. 
Kormus mit echten Wurzeln, Sten- } 5 2 phyten: 1. Ascomycetes, Sclaud- 1—3. Kunſtformen mannigfal⸗ 
gel und Blättern). Fortpflanzung Fungi. Pilze. | pilze. 73. | fig und eigenarti ‚ jedoch meiſtens 
äußerjt mannigfaltig, oft mit Gene | Ihallus zuiammengefegtauspfas- | 2- Basimycetes, Schwanm- | einfach. Sporenbehälter oft von 
rationswechſel. mophagen, Mlorophyllfreien Zellen | pilze. 68. , ſehr zierlicher und vielfach zuſam⸗ 
(die Flechten zugleich aus Algarien). | 3- Lichenes, Flechten. 83. mengejegter Form. 








II. Stufe der Metaphyten: 

Diaphyta (Archegoniatae). 
Mittelpflanzen (Brothallus- 
pflanzen). 
Kormophyten (mit Wurzel, Sten- 
gel und Blättern), mit Generations⸗ 
wechjel. Eine Neutral» Generation 
(Sporen bildend) wechſelt ab mit 


einer Serual-Generation, die Arche⸗ 
gonien und Untheridien bildet. 


I. Kladom der Diaphyten: aunſtf 
| 1, 2. Runitformen zierlih und 
Bry ophyta. Mooſe. | 1. Hepaticae, Lebermooſe. 82. } fein, jedoch ir Charakter einför- 
Gewebe ohne Leitbiindel. Serual- | 2. Muscinae, Laubmooje. 72. | mig, wegen geringer Größe be— 
Generation formopbytiich. Neutral⸗ icheiden. 
Generation ein Sporogoniunt. 


II. Kadom der Diaphyten: 
Pteridophyta. Farne. 
Gewebe mitLeitbindeln. Serual- 


Generation thallophytiſch. Neutral- 
Generation formophytiic. 


. Filicariae, Zaubfarne. 52, 1—4. Kunſtformen mannigfal- 

. Rhizocarpene, [92. | tig und jchön, jedoch meijtens nur 

Waſſerfarne. in der Bildung der vielteiligen 

3. Calamariae, Schaftfarne. J ſporentragenden Blätter ausge 

. Selagineae, Scuppen- | prägt; in den baumartigen Gejtal« 
farne. ten ſehr anfehnlich. 








II. Stufe der Metaphuyten: 
Anthophyta (Phanerogamae). 
Blumenpflanzen oder Samen— 

pflanzen. 


Kormophyten (mit Wurzel, Sten- 
gelimd Blättern), ohne Generations- 
wechſel. Aus dem Reſt der Arche⸗ 
gonien (Matrojporangten) find die 
Samenanlagen geworden (Malro- 
ſpore — Keimſack, aus dem Reit der 
Untheridien Mikrofporangien) Bol- 
fenfäde (Mikroſpore ⸗ Pollenlorn). 


1—4. Kunſtformen reichhaltig, 
Cycadeae, Farnpalmen. | gefonders in der Berzweigung der 


Gymnospermae, E 
 Gincomeae, Ginlobäume. I Stämme und Afte und in der 


Nadtjamer. 


Samenfnoipen nadt auf offenen 
Fruchtblättern. Fruchtlnoten und 
Narbe fehlen. 


EN) . 
I. aus der Anthopbyten: | 1,2 Runftformen äufierit reich⸗ 
Angiospermae. | 1. Monocotylae, Einfamen- | haltig und mannigfaltig, ſowohl 
Deckſamer. lappige. 74. I im Aufbau des Stammes umd der 
en 5 2. Dicotylae, Zweifamen- | Blüten als auch in der ſchönen 
Samenlnoſpen bededt, von den | lappige. 62. Form und Farbe der Blumen und 
Fruchtblättern eingeſchloſſen, die Früchte, 
Fruchtlnoten und Narbe bilden. D 





— Zapfenbãume. Zapfenbildung der Früchte ent⸗ 
wickelt. 


I. Kladom der Anthophyten: | 
| 


Gnetaceae „ Meningos. 





— — 
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Vierte Tabelle: Morphologifches Syſtem der Organismen. II. 





I. Stamm: Gastraeades. | 


Stammtiere. 


II. Stamm: Spongiae. 


Schwammtiere oder 
Schwänme. 


II. Stamm: Cnidaria. 


Nejjeltiere oder Pflanzen- 
tiere. | 


| 
IV. Stamm: Platodes. 


Rlattentiere oder Platt- 
wiirmer. | 





Rerjon von einachſiger Grunde 
form, bloß aus zwei Keimblättern 
gebildet. 

Perſon einachſig, Gajträa- ähn- 
lich. Stöde von irregulärer Grund» 
form, aus vielen Gajträaperjonen 
(Geiellammtern) zufammengejeßt, 
mit Toren in der Haut. 


Rerjon von jtrahliger Grund» 
form mit radialem Tentalellranz, 
mit Nejjelorganen in der Haut. 
Stöde von höchſt mannigfaltiger 
Bildung. 


Berion von bilateraler Grund» 
form, mit einfachen Nervenknoten 
(Scheitelhirn), mit Nephridien. 


II. B. Biertes Unterreih: Metazoa. Gewebtiere. Plasmophage Hiftonen. 
11. B.1. Ältere Stammgruppe: Coelenteria (Coelenterata); Niedertiere, ohne Leibeshöhle, ohme Blut und After. 


Gastremaria. | 
Physemaria. 


1. 
2. 
. Malthospongiae, Kortihwänmte. 
2. Caleispongiae, Kallihwämme 5. 
3. Silicispongiae, Kieſelſchwämme 
35. 
1. Hydroidae 6, 25, 45. 
2. Craspedotae 16, 26, 36, 46. 
3. Siphonophorae 7, 17, 37, 59, 77. 
. Ctenophorae 27. 
. Acraspedae 8, 18, 28, 38, 48, 78, 
88, 98. 
. Corallia 9, 19, 29, 39, 49. 69. 
. Platodaria, Urmwürmer. 
2. Turbellaria, Strudelwürmer. 
| 3. Trematodes, — 
4. Cestodes, Bandiwürmer ; 


| 
| 
| 


Kunftformen bedeutungslos. 
Einachſiger Körper höchſt einfach. 


Kunjtformen  bedeutungslos. 
Nur einzelne Stöde ſchön geformt. 
Steletteile von mannigfaltiger 
und oft zierlicher Gejtalt. 


Kunjtformen äußerſt reichhaltig 
und bedeutungsvoll, jowohl in der 
Seftaltung der Perjonen und 
Stöde, als in der zierlihen Aus— 
bildung und jhönen Färbung der 
einzelnen Teile. 

Kunſtformen ganz unbedeutend. 
Anhänge fehlen fait ganz. Nurein 
Teil der Turbellarien zeichnet ſich 
durch jhöne Färbung und Zeich- 
nung aus. 


IL. B.2. Jüngere Stammgruppe: Coelomaria (Bilaterata); Obertiere, mit Leibeshöhle, meiftens mit Blut und After. 


V. Stamm: Vermalia. | 


Wurmtiere (oder „Wür- | 
mer”, zum Teil). | 


VI. Stamm: Echinoderma 


Sterntiere oder „Stachel⸗ 
häuter“. 


| 


VII. Stamm: Mollusca. | 


Weichtiere oder Schaltiere. 


VIIL Stamm: Articulata, 
Öliedertiere. 


IX. Stamm: 'Tunicata. | 


Manteltiere. 


X. Stamm: Vertebrata. 
BWirbeltiere. | 


Perſonen ungegliedert, bilateral, 
meiſtens von ſehr einfacher Form, 
ohne die typiſchen Merkmale der 
fünf höheren Tierjftämme(VI—X). 


Perſonen von finfitrahliger 
Grundform (in der Jugend bila- 
teral), mit pentaradialem Nerven- 
ring und Hautflelett, mit Ambu⸗ 
lalralſyſtem. 

Perſonen ungegliedert, bilateral, 
mit dorſalem Mantel und Schale, 
ventralem Muslelfuß; Kiemen zwi⸗ 
ſchen Fußrand und Mantelrand. 
Nervenzentrum ein Schlundring 
mit mehreren Ganglienpaaren. 


Perſonen bilateral, äußerlich ge⸗ 
gliedert, mit einer Kette von Chitin⸗ 
ringen. Nervenzentrum iſt ein 
Bauchmarl mit Schlundring. Über 
dem Darm ein Rüdenherz. 


Perſon ungegliedert, bilateral, 
mit Uchjenitab (Chorda) zwiſchen 
Nüdenmarklund Darmrohr. Unter 
dem Darm ein Bauchherz. 


Verſon bilateral, innerlich ge 
gliedert, mit einer Kette von Urs 
wirbein (Mustelplatten). Achſen⸗ 
ſtab (Chorda) zwiſchen Rüden- 
mark und Darmrobr. Unter dem 
Darm ein Bauchherz. 


1. Rotatoria, Näbdertiere 82. | 

2. Strongylaria, Rundiwürmer. 

3. Prosopygia, Armwürmer 23, 33, ; 
F 

5 


97. 
4. Frontonia, Rüfjewürmer. [50. | 
J 
| 1. 
| 1. Amphineura, Urmollustfen. | 
2. 


Amphoridea 95.— 2. Thuroidea | 

Cystoidea 90. — 4. Blastoidea 80. | 

Crinoidea 20. — 6. Asteridea 40. 

Ophiodea 10, 70.— 8. Echinidea 
30, 60. 

| 2. Gasteropoda, Scneden 43, 58. | 
3. 
4. 


Acephala, Mufcheln 55. 
Cephalopoda, Strafen 44, 54. 
| 


. Annelida, Ningeltiere 96. 

2. Crustacea, Struftentiere 47, 56, 
57, 76, 86. 4 

. Tracheata, Zuftrobrtiere (Arach- 
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51 


Seite 64 


| 
| 


Kunjtformen unbedeutend. Nur 
die feitfigenden Brojopygien mit 
ſehr mannigfaltiger und ſchöner 
Schalenbildung. Bryozoenjtöce. 


Kunftformen höchſt mannigfal- 
tig und bedeutungsvoll, ſowohl am 
fünfjtrahligen Körper der Berfon 
als an ihren zahlreichen Anhängen. 


Kunftformen jehr mannigfaltig 
und jchön, von ornamentaler Ge⸗ 
jtaltung und oft bunter Färbung; 
jedoch haupiſächlich in der Kall⸗ 
ſchale, weniger am Weichlörper. 


Kunftformen äuferjt mannig- 
faltig, jowohl in der Gliederung 
des Körpers als aud) in der jeiner 
Anhänge und ihrer vieljeitigen An⸗ 
paſſung begründet. Färbung und 
Zeihnung meiſt bunt und ſchön. 

Kunftformen unbedeutend. Uns 
hänge am ungegliederten Körper 
fehlen meift. Nur viele Synas;i- 
dienſtöcke find durch ſchöne Fär⸗ 
bung und Zeichnung bemerlens⸗ 
wert. 


Kunjtformen höchſt mannigfal- 
tig und bedeutungsvoll. Nur die 
beiden niederjten Klaſſen (1,2) jehr 
einfah, ohne Gliedmaßen. Die 
ſechs höheren Klaſſen mit zwei Paar 
Gliedmaßen, jehr mannigfaltiger 
und jhöner Körperbededung. 














Tafel 1 — Circogonia. 


2.77 ‚Kunstformen der Natur. 
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Tafel 1. — Circogonia. 


Phaeodaria. BRohritahlinge. 


Stamm der Hrfiere (Protozoa); — Bauptiklalle dev Wurzelfüßer (Rhizopoda); — Klalle 
der Strahlinge (Radiolaria); — Legion der Tannopyleen (Phaeodaria). 


Die Phäodarien oder Cannopyleen bilden eine bejondere Hauptgruppe (Legion) in der Klaſſe 
der Radiolarien oder Strahlinge. Der ganze Körper diefer marinen Protozoen bejteht aus einer eins 


— fachen Zelle. Der lebendige Weichkörper derſelben hat gewöhnlich eine ſehr einfache Geſtalt (kugelig, 


en fegelförmig, eiförmig u. ſ. w.); er bejteht, wie bei allen Radiolarien, aus zwei verſchiedenen 
auptteilen, die durch eine dünne, fejte Haut getrennt find. Der innere Teil, die 3 entralfapjel, um: 
ſchließt den vundlichen Zellfern; der äußere Teil, das Calymma, bildet eine Gallerthülle um den erjteren 
und wird von ven zahlreichen, von diefem ausftrahlenden Scheinfüßchen oder Pſeudopodien durchbrochen 
(bier nicht dargeftellt). Die verkiefelte harte Schale, welche von den letzteren an der Oberfläche des 





Calymma ausgeſchieden wird, befigt eine ſehr mannigfaltige und zierlihe Geftalt. 


Die meiften Phäo- 


darien find Bewohner der Tieffee, von jehr geringer Größe. 


a Tafel 1 ftellt Vertreter von drei verſchiedenen Familien der Phäodarien dar: Fig. 1-3 Cir— 


coporiden, Fig. 4 und 5 Medujettiden, Fig. 6 eine Challengeride. 


Fig. 1. Circogonia icosahedra (Haeckel). 
Familie der Circoporiden. 


Die Schale hat 0,7 mm Durchmeſſer und die 


Form eines regulären Jlojaeders; fie ift begrenzt 
von zwanzig gleichen dreiedigen Flächen, auf denen 
ſich zierliche, netzförmig verbundene Leiſten erheben. 
Eine von diefen Grenzflähen (in der Mitte) zeigt 
eine größere Öffnung, mit jehs Zähnen bewaffnet. 
Von den zwölf Eden des geometriſch vegelmäßigen 


Körpers gehen zwölf hohle jtrahlige Stadeln ab, | 


die an der Bafis von einem Porenkranz umgeben 


und mit einem Büfchel von zarten Kiefelmimpern | 


bejetst find. Die äufere Spitze jedes Radialſtachels 
ift von fünf Zähnen -umgeben. Fig. la die Mün- 
dung der Schale, welche in der Mitte von Fig. 1 
fichtbar ift, ſtärker vergrößert. 


Fig. 2. Cireostephanus coronarius (Haeckel). 


Familie der Circoporiden. 
Die Schale hat 0,5 mm Durchmeſſer und die 


Form eines endofphäriichen Polyeders; d. h. eines | 


vieljeitigen geometrifchen Körpers, deſſen Eden ſämt— 
ih in eine Kugelflähe fallen. Die gleichen drei- 
eckigen Flächen (32—40) find vertieft und durd 
erhabene Leiften getrennt. Aus den (24—30) pyra⸗ 
midalen Eden erheben ſich hohle Radialftacheln mit 
gedrehten Kanten, bejegt mit Kiefelwimpern; die 
Bafis jedes Stachels ift von fünf bis jechs Poren 
umgeben, feine äußere Spige von fünf bis ſechs 
Stacheln. In der Mitte der Figur ift die größere, 
von acht bis zwölf Zähnen umgebene Mündung der 
Schale fichtbar. 


Fig. 3. Haeckeliana porcellana (John Murray). 
Familie der Circoporiden. 
Die fugelige Schale, von 0,4 mm Durchmefler, 


iſt durch eigentümliche porzellanartige Beichaffenheit 


ausgezeichnet, mit runden Grübchen bedeckt und von 
zahlveihen (30-40) Porenkränzen durchbrochen; 
gewöhnlich zeigt jeder Kranz fünf Poren (Fig. 3a). 
Aus der Mitte jedes Kranzes erhebt fich ein jtarfer 
radialer Hauptftahel. Außerdem ift die ganze 
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Oberflähe der Scale mit jehr zahlreichen nadel- | 


förmigen Beiftacheln bewaffnet. 
Fig. 3a. 
jtärfer vergrößert. 


Fig. 4. Uortinetta tripodiscus (Haeckel). 
Familie der Medulettiden. 


Die glodenförmige Schale, von 0,1—0,15 mm | 
Durchmeſſer, trägt oben einen geraden fegelförmigen | 


GSipfelftachel, unten drei gefrümmte, gleichweit von— 
einander abjtehende Füßchen; dieſe find hohl, ge 
gliedert und auf der Außenfeite mit einer Reihe 
von dreiäftigen Nebenjtacheln bejegt. Die Außen: 
fette der Glode und des Gipfelhorns ift mit Kieſel— 
wimpern befeßt. Im Innern der Schale ift die 


rundliche Zentralfapfel fichtbar, mit einem großen | 
(viele Nukleolen enthaltenden) Zellfern. Unten öffnet 
fich diefelbe durch eine Mündung, aus welcher die | 
feinen Scheinfüßchen (Pſeudopodien) vortreten. 


Ein Rorenkranz derjelben Scale, | 


Fig. 5. Medusetta tetranema (Haeckel). 
Familie der Meduleftiden. 
Die glocdenförmige Schale, von faum O,ı mm 
Durchmefjer, trägt oben einen geraden, dornigen 


' Gipfelftachel, unten vier ſtarke, einwärts gefrümmte 


Füßchen; dieſe find hohl, gegliedert und auf der 
Außenfeite mit einer Reihe von ſtarken Dornen be— 
waffnet. 
Fig. 6. Challengeria murrayi (Haeckel). 
Familie der Challengeriden. 

Die linjenförmige Schale (von 0,15 mm Durch— 
meſſer) iſt kreisrund, ſtark zufammengedrüdt, mit 
ſehr zierlicher Gitterſtruktur; oben öffnet ſie ſich durch 
eine Mündung, die von einem breiten, einem Hals— 
kragen ähnlichen Periſtom umgeben iſt; der Seiten— 
rand dieſes Kragens iſt mit ſechs ſtarken Stacheln 
bewaffnet. Im Innern der Schale iſt in der unteren 
Hälfte die linſenförmige Zentralkapſel ſichtbar, von 
welcher veräſtelte Scheinfüßchen ausſtrahlen. 
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Thalamophora. Kammerlinge. 


Seite 68 








Seite 69 


Tafel 2. 


Globigerina. 


E- 


Thalamophora. Kammerlinge. 


Stamm der Urtiere (Protozoa); — Baupfklaffe der Wurzelfüher (Rhizopoda); — Rlalle der 
Bammerlinge (Thalamophora); — Legion der Stiebwandigen (Foraminifera oder Perforata). 

Die Kammerlinge diefer Tafel gehören zu den Siebwandigen (Foraminifera), deren Kalt 
ſchale von jehr zahlreichen, feinen Löchern (fichtbar in Fig. 3, 11, 16) ſiebförmig durchbrochen iſt; durch 
diefelben treten die feinen beweglichen Plasmafäden hervor, welche von dem eingeichloflenen einzelligen 
Meichlörper ausftrahlen; diefe Scheinfühchen dienen ſowohl zur Ortsbewegung als zur Nahrungsaufnahme. 
Hier find nur die Kalkſchalen abgebildet, deren Farbe bald weiß oder gelb, bald rot oder braun in vielen 
Abjtufungen ist. Im frübefter Jugend find alle Koraminiferen einfammerig (Monothalamia), wie es 
bleibend Lagena ift (Fig. 17—20). Später jest die Schale gewöhnlich zahlreiche Kammern an, die an 
Größe beitändig zunehmen und dur poröje Scheidewände unvollitändig getrennt find. Diefe Vielkam— 
merigen (Polythalamia) erreichen zum Teil eine anjehnliche Größe; jo haben z. B. die größeren Arten 
der Nummuliten den Umfang eines Fünfmarkjtüdes (über 50 mm Durchmeſſer). 








Fig. 1. Nodosaria spinicosta (d’Orbigny). | vom Rande gefehen; oben ift die Mündung der legten 














Die fegelförmige Schale ift 1 mm lang und 


aus ſechs Kammern zujfammengejeßt, die in einer 
geraden Reihe hintereinander Liegen. Fig. la. Die 
jüngjte Kammer, von der Mündung gefehen, von 
welcher 16 Rippen ftrahlenförmig auslaufen. 


Fig. 2. Uvigerina aculeata (d’Orbignyy). 


Die kegelförmige Schale ift 2 mm lang und | 


aus zwölf Kammern zufammengefeßt, die alternievend 
in zwei Neiben gegenüberiteben. 


Fig. 3. Bolivina alata (Sequenza). 


Die Schale ift 1 mm lang, zöpfhenförmig, 
aus 17 Kammern zufammengejegt, die alternierend | 


in zwei Neihen gegenüberstehen und am freien Rande 
einen Flügel tragen. 


Fig. 4. (ristellaria echinata (d’Orbigny). 
Die linfenförmige, bifonvere Schale hat 2 mm 
Durchmeſſer. Die Scheidewände der Kammern glei- 
chen Perlihnüren und laufen am Rande in einen 


radialen Stahel aus. Fig. ta. Diefelbe Schale 


(größten) Kammer fichtbar. 


Fig. 5. Cristellaria siddalliana (Brady). 

Die dünne, blattförmige Schale ift 1—2 mm 
lang und in einer Ebene jpiralförmig aufgerollt. 
Die Kammern deden fih mit dem hinteren Rand. 


Fig. 6. Cristellaria compressa (d’Orbigny). 
Die dünne, blattförmige Schale bat 4—6 mm 
Durchmeſſer und ift in einer Ebene fpiralig aufgerollt. 


Fig. 7. Polystomella aculeata (d’Orbigny). 
Die linjenförmige Schale (von 1 mm Durch— 


meſſer) iſt nautilus-ähnlih, am Rande gezabnt. 


Die Wände der Kammern find von einer Reihe 
fihelförmiger Schlite durchbrochen. 

Fig. 7a. Diefelbe Schale vom Rande geſehen; 
oben ift die Mündung der legten Kammer. 


fig. 8. Polystomella venusta (Max Schultze). 


Der weiche, aus Protoplasma gebildete Körper 
des einzelligen Rhizopoden, welcher in der in Fig. 7 
abgebildeten Kalkichale eingeichloffen it. Die Lappen— 
reihen der einzelnen Kammer- Füllungen entiprechen 
den Schlitzreihen der Kalkſchale (Fig. 7). 
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Fig. 9. Nummulites orbieulatus (Zhrenberg). | Kammern find /\-förmig und veiten aufeinander; 


Die linfenförmige Schale (25 mm Durchmefler) 
ift doppelt vergrößert und in der Mittelebene auf- 
gefprengt, jo daß man die Kleinen Kammern fieht, 
welche zu Taufenden in einer Spirale aufgerollt 
hintereinander liegen. Die inneren, älteren Kammern 


find bedeutend Kleiner als die äußeren, jüngeren. eöemige zanbe Strahl — 
EEE Ä foͤrmige vaube € en verlängert. 
Die ſcheibenförmige Schale erfcheint duch ftrahlige | 8 —— 


Wellen ein wenig gebogen. Die verſteinerten Schalen 
dieſer Nummuliten (bis zu 60 mm Durchmeſſer) 
jegen die Steine zufammen, aus denen ein Teil der 
ägpptifchen Pyramiden aufgebaut it. 


Fig. 10. Globigerina bulloides (d’Orbigny). 


| 


einige laufen hinten in einen Stachel aus. 


Fig. 14. Calcarina elavigera (d’Orbigny). 
Die Linfenförmige Schale (von 1—2 mm 
Durchmeſſer) gleicht einem Spornrade. Der Außen- 
vand der fpiralig geordneten Kammern tft in feulen- 


tg. 15. Tinoporus baculatus (Carpenter). 
Die linfenförmige Schale (von 1—2 
Durchmeſſer) gleicht einem Seeftern mit fünf Armen. 


mm 


| Die rauhen Höder der Oberflähe find vegelmäßig 


Die Schale (von 0,5—1 mm Durchmeſſer) üt | 


aus wenigen fugeligen Kammern zufammengejest, 
von denen die lete (jüngite) viel größer iſt als die 
vorhergehenden. Won der wabigen Oberfläche der 
Schale jtrahlen Taufende von borjtenförmigen, ſehr 
langen und dünnen Kalknadeln aus; fie dienen als 
Scwebeapparate für das ſchwimmende Tier, wel: 
ces im Plankton maſſenweiſe lebt. 


Fig. 11. Pavonina flabelliformis (d’Orbigny). 


Die flahe Schale (von 1 mm Durchmeſſer) bat | 


die Geftalt eines Fächers und ift aus zwei Reiben 
von alternierenden Kammern zufammengejeßt, die 
jehr raſch an Größe zunehmen, ähnlich Fig. 3. 


fig. 12. Bulimina inflata (Sequenza). 

Die fegelförmige Schale (kaum 1 mm lang) 
iſt aus zahlreichen Kammern zufammengejeßt, welche 
jpiralig um die Achſe des Kegels gruppiert find. An 
der jüngjten größten Kammer fieht man oben die 
ſchräge ſchlitzförmige Mündung. Die hinteren Rän— 
der der Kammern find ftachelig. 


Fig. 13. Frondieularia alata (d’Orbimy). 
Die flahe Schale (Länge 3 mm) bat die Ge- 


jtalt eines Fähers und ift aus einer einzigen Reihe | 
von Kammern zufammengefegt (mie Fig. 1). Die | 


verteilt, durch erhabene Leiften netzförmig verbunden. 


Fig. 16. Orbulina universa (d’Orbigny). 
Die einfammerige fugelige Schale ift von zahl: 
reichen Poren regelmäßig durchbrochen. 


Fig. 17. Lagena alata (Bradı)). 

Die einfammerige Schale (von 1 mm Durch— 
meſſer) gleicht einer Jägerflaiche, iſt Linfenförmig 
zufammengedrüct, zierlich getäfeft und am breiten 
ande geflügelt. 


Fig. 18. Lagena interrupta (Williamson). 
Die zierlibe Schale (von 0,5 mm Durchmeſſer) 
bat die Gejtalt einer Likörflafche, deren Hals eine Spi- 
valfante trägt. Von ihm laufen 16 gezähnte ſtrahlige 
Rippen herab; acht längere (perradiale) wechjeln ab 
mit acht kürzeren (interradialen). Fig. 18a diejelbe 
Flafche von oben geſehen, in der Mitte die Mündung. 


Fig. 19. Lagena acuticosta (Reuss). 

Die fugelige Schale (von 0,5 mm Durchmefler) 
ift oben in einen kurzen Hals ausgezogen und zeigt 
außen 10 — 12 Rippen, in Meridianbogen verlaufend. 

Fig. 20. Lagena spiralis (Bradıy). 

Die eiförmige Schale (0,5 mm Durchmefler), 
oben in einen kurzen Hals ausgezogen, zeigt außen 
8— 12 in Spiralbogen verlaufende Rippen. 
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Tafel 3. Stentor. 


Ciliata. Wimperlinge. 


Stamm der Urtiere (Protozoa); Baupfklalfe der Infufionstiere (Infusoria); — Rlalle 
der Wimperlinge (Ciliata). 


Der Körper der Wimperlinge oder Wimperinfuforien (Ciliata) bejteht aus einer einfachen Zelle, 
die ganz oder teilweife mit beweglichen Wimpern bededt ift. Diefe Wimpern (Ciliae) dienen ſowohl zur 
Ortsbewegung (Schwimmen oder Kriechen) als zum Taften und zum Strudeln im Waſſer; dadurch wird 
Nahrung und Sauerftoff dem Zellenförper zugeführt. Die meisten Wimpertierchen ſchwimmen frei im Waſſer 
umber (Fig. 1—6); andere heften ſich zeitweilig an (Fig. 7, 8); manche ſitzen dauernd feſt (Fig. 9—15). 
Von den letteren treiben viele Anofpen und bilden jo verzweigte Zellvereine (Cönobien, Fig. 11—15). 


Fig. 1. Öodonella campanella (Haeckel). | Fig. 5. Oyttaroeylis eistellula (Fol). 
Familie der Tintinnoiden. | Familie der Tintinnoiden. 
Der ſchwimmende Zellenleib, welcher unten aus Die Schale trägt auf einem trichterförmigen 
der Mündung der glodenförmigen Schale hervortritt, | Hals einen kugeligen Kopf. 
it mit einem doppelten Kranze von Anhängen ver- | Fig. 6. Petalotricha galea (Hacckel). 
| 


iehen, mit langen Wimperhaaren und mit furzen | Familie der Tintinnoiden. 
adoralen Wimperplättchen. Die eiförmige Schale ift getäfelt, in der Mitte 
mit einem Ring von Steinchen belegt, unten an 


Fig. 2. Dietyoeysta tiara (Haeckel). Ba 
der Mündung trichterförmig erweitert. 


Familie der Tintinnoiden. 


Die fegelförmige harte Schale hat faft die Ge Fig. 7. Stentor polymorphus (Ehrenberg). 
jtalt einer päpftlichen Tiara und ift gitterförmig Familie der Stentoriden. 
von Löchern durchbrochen. | Der zarte, ſchlank fegelförmige Körper diejes 


„Trompetentierchens“ ift unten am Boden anges 
beftet, oben in eine Mundjcheibe verbreitert; eine 
Wimperfpirale führt bier in die freisrunde Mund» 
öffnung der Zelle. Die förnigen Streifen, welche 
unter der zart bemwimperten Dautichicht der Zelle 
liegen, find Mustelfäden. Der rojenkranzförmige 
Körper ift dev Zellenfern. 


Sig. 3. Dietyocysta templum (Haeckel). 
Familie der Tinfinnoiden. 





Die zierlihe Schale bat die Geftalt eines Tem- 
pels, deſſen gitterförmig durcchbrochene Kuppel auf 
fieben ſchräg ftehenden Säulen ruht; unten an der 
Mündung find diefe durch einen Ning verbunden. 


Fig. 4. Tintinnopsis campanula (Claparede). Fig. S. Stentor polymorphus (Zhrenberg). 
Familie der Tintinnoiden. Familie der Stentoriden. 
Die Schale ift mit kleinen Kiefelfteinchen belegt Eine Gruppe von fieben feſtſitzenden Trompeten: 
und bat die Gejtalt einer ſchlanken Glocde, deren | tierchen, in verjchiedenen Zuftänden der Zuſammen— 
Rand unten verbreitert iſt. ziehung. 
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Sig. 9. Freia ampulla (Claparede). 
“ Familie der Stenforiden. 
Der zarte, ſehr bewegliche Leib der Zelle ift 


dicht bewimpert und oben in zwei große Mundlappen | 
geipalten, von deren Rand eine ftärfere Wimper- | 
Unten ſitzt die bornige eiförmige | 


ipirale ausgebt. 
Hülle, in deren Schu ſich das Tierchen zurückziehen 
fann, auf dem Boden feſt; ihr dünner Hals ift von 
einer fpiraligen Leifte ummunden. 


Sig. 10. Vorticella convallaria (Fhrenberg). 
Familie der Porticelliden. 


dünner fontraftiler Stiele auf Waflerpflanzen auf- 


figen. Der Stiel, in deffen Achſe ein Mustelfaden | 


verläuft, iſt bei einigen Zellen fpiralig zuſammen— 
gezogen wie ein Korkzieher, bei anderen ausgedehnt. 
Einige Zellen find in Längsteilung begriffen. 


Fig. 11 u. 12. Carchesium polypinum 
(Ehrenberg). 
Familie der Porficelliden, 
Ein baumförmiger Zellverein (Coenobinum), 
ähnlich einem Polypenjtod (Cormus), zufammen: 


gelebt aus zahlreichen einzelnen Zellen, deren jede | 


‚ einer Vorticella gleicht (Fig. 10). 





Die Muskel— 
fäden in der Achje der einzelnen Stiele find Aſte 
des gemeinfamen Musfelfadens im Hauptitiele oder 
Stamme, jo daß bei einer Zufammenziehung desfelben 
alle einzelnen Äſte fich gleichzeitig kontrahieren. 
Diefen Zuftand der totalen Kontraktion zeigt Fig. 12. 


Fig. 13. Epistylis flavieans (Ehrenbery). 
Familie der Porficelliden. 
Ein baumförmiger Zellverein (Coenobium), 


' ähnlich dem vorhergehenden (Fig. 11); aber die 
dünnen, fteifen Stiele der Zellen find nicht beweglich, 
Eine Gruppe von Glocentierchen, welche mittels | 


ohne Muskelfaden. Zwilchen den glodenförmigen 


Wimperzellen fiten Individuen, welche in Selbſt— 
teilung begriffen find (Vierteilung und Achtteilung). 


Fig. 14 u. 15. Zoothamnium arbuseula 
(Ehrenberg). 
Familie der Porticelliden, 
Ein baumförmiger Zellverein (Coenobium), 
ähnlich dem von Carchesium (Fig. 11); aber der 
Stamm veräftelt ſich nicht gabelteilig, Tondern 


| Ihirmförmig. Auch bier enthalten die Stiele einen 


Muskelfaden, der fih zufammenziehen fann. Fig. 14 
ein jüngeres, Fig. 15 ein älteres Individuum. 
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Tafel 4 — Trieeratium. 








Tafel 4. Triceratium. 


Diatomea. Schachtellinge. 


Stamm der Urpflangen (Protophyta); — Baupthlalfe der Algarien; — Rlaſſe der 
Diatomeen (Sıhachtel- oder Kiefel- Algarien). 


Die Diatomeen oder Schadhtellinge bilden eine formenveiche Klaſſe von einzelligen Uxpflanzen, 
welche maſſenhaft ſowohl im Süßwaſſer als im Meere leben; über 2000 Arten ſind bekannt. Sie 
zeichnen ſich vor anderen Protophyten durch die Bildung einer zierlichen, zweiklappigen Kieſelſchale aus; 
die beiden Hälften oder Klappen derſelben verhalten ſich wie eine Schachtel und ihr Deckel. Die obere, 
etwas größere Hälfte, die Deckelklappe, greift mit einem breiten Rande, dem Gürtelbande, über den Rand 
der unteren größeren Hälfte, der Schachtelklappe, hinüber. Daher hat jede Schale zwei ſehr verſchiedene 
Anſichten, die parallele (horizontale) Boden- oder Hauptſeite (Fig. 1, 4 x.) und die ringförmige (verti- 
fale) Gürtel- oder Nebenfeite (Fig. 20, 21 ꝛe.). Die erſtere ift meiftens durch ſehr zierliche Skulptur 
ausgezeichnet: Rippen, Leiften, Felder, Körner x. Sie iſt von jehr feinen Poren durchbrochen. Die 
meiſten Diatomeen find jehr Hein, ſchweben frei im Waller und bilden einen wichtigen Bejtandteil des 
Plankton; andere Arten find durch Gallertitiele am Boden befejtigt. Viele Arten bilden Gönobien oder 
Zellvereine, indem die durch Teilung entjtehenden Tochterzellen in Zufammenhang bleiben. Alle auf diejer 
Tafel abgebildeten Arten gehören zu den einfam lebenden (Monobien) und frei ſchwimmenden. Ihre Schalen 
find meift duch eine jehr regelmäßige geometrifhe Grundform ausgezeichnet: zweifeitig (Fig. 2, 3, 10), 
dreiftrahlig (Fig. 1, 4, 22), vierjtrahlig (Fig. 7, 9, 11), fünfjtrahlig (Fig. 5), vielitrahlig (Fig. 16). 
Der Lebendige, weiche Zellenförper, welcher in der Schale eingefchlofjen ift (Fig. 15), enthält in der Mitte 
einen Zellenfern; von der feinen Plasmafchicht, die ihn umgibt, ftrahlen verzweigte Wlasmafäden aus, 
welche die jtrömende Bewegung der lebendigen Zellfubjtanz zeigen. Im Plasmanetz zerjtreut Liegen viele 
Chromatellen oder Farbförner; ihre grüne Farbe (Chlorophyll) wird meijtens durch einen gelben oder 
braunen Farbjtoff verdedt (Diatomin). 


Sig. 1. Trieeratium digitale (Brun). Fig. 12. Auliseus mirabilis (Greville). 
Navicula Iyra (Ehrenberg). - 13. Aulacodiseus Grevilleanus (Norman). 
Naviceula excavata (Greulle). - 14. Surirella Macraeana (Grexille). 
Trieeratium mirificum (Brun). | - 15. Denticella regia (Max Schultze). 
Trieeratium pentaerinus (Wallich). | : 16. Asterolampra eximia (@rexille). 

Vgl. Fig. 21. - 17. Actinoptychus heliopelta (Brun). 
Actinoptychus constellatus (Brun). - 18. Plagiogramma barbadense (Brun). 
Aulacodiseus mammosus (Grevile). - 19. Pinnularia Mülleri (Haeckel). 
Navicula Wrightii (Meara). ' = 20. Biddulphia granulata (Smith). 
Auliseus erueifer (Brun). ' = 21. Trieeratium pentacrinus (Wallich). 
Biddulphia pulchella (Gray). Val. Fig. 5. 

Auliseus eraterifer (Brun). ' = 22. Triceratium moronense (Grevile). " 
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Tafel 5. — Ascandra. 





Caleispongiae. Ralkſchwämme. 


Stamm der Schwämme (Spongiae); — Klalle der Ralkſchwämme (Caleispongiae). 


Die Kalkſchwämme (ſämtlich auf dem Boden des Meeres lebend) zeichnen ſich vor den übrigen 
Spongien dadurch aus, daß fie Nadeln von kohlenfaurem Kalt in ihrem Gewebe ablagern. Die einfachiten 
Formen diejer Klaſſe find Kleine, einer Gafträa ähnliche Bläschen (Olynthus); gewöhnlich bilden ſie Kleine 
Stöde oder Kormen, die aus zahlreichen ſolcher bläschenförmigen Perſonen zufammengefegt find. 

Die äußere Form und innere Struktur der Kalkſchwämme ift oft jehr zierlich; die Größe beträgt 
meiftens nur wenige Millimeter, höchſtens einige Zentimeter. Die Arten, welche auf diefer Tafel, ſchwach 
vergrößert, dargeftellt find, gehören zwei verſchiedenen Ordnungen an, den Asconen und Syeonen. Die 
Ascones (die tubulöjen oder röhrenförmigen Kalkſchwämme, Fig. 1—3) find dünnwandige Schläuche 
mit poröfer Wand, die durch dreiftrahlige oder vierftrahlige (ſelten einfache) Kalknadeln geftügt wird. Bald 
leben die Asconen iſoliert, als einzelne Perſonen (Olynthus, ähnlich Fig. 10); bald bilden fie zierliche 
Stöckchen oder Kormen, ftrauchförmig aus vielen Perſonen zufammengefegt (Fig. 1—3). 

Die Sycones (die jtrobilöfen oder zapfenförmigen Kaltihwänme, Fig. 4—13) find dickwandige 
Körper, aus vielen Ascon=Perjonen zufammengejest, welche regelmäßig um die zentrale Magenböhle eines 
Muttertieres geordnet find, ähnlich wie die Blütenfnojpen um einen Tannenzapfen (Fig. 8, 13). Bei 
allen Kaltihwänmen tritt das Seewaſſer mit der Nahrung dur feine Poren der Oberfläche (Fig. 10) 
ein, durch eine größere Mündung (Osculum) aus. 


Fig. 1. Ascandra pinus (Haeckel). | Fig. 6. Syeurus primitivus (Haeckel). 
Ein zierlicher, einem Tannenbaum ähnlicher Ein folbenförmiger Sycon (mit Zapfenftruf- 
Stock, welcher alljeitig reich verzweigt ift und aus | tur), zufammengejegt aus zahlreichen fegelförmigen 
zahlreichen Kleinen jpindelförmigen Berfonen beſteht, Schläuchen, welche in die gemeinjame Zentralhöhle 
jede mit einer Mundöffnung. radial münden. Dieje öffnet fich oben durch eine 
' Mündung (Ösculum). In der Mitte ift ein Stüd 


ig. 2. : i kel), 3 i 
Sig Ascandra sertularia (Haeckel) der Körperwand berausgeichnitten. 


Ein plattgedrüdter Stod von der Form eines 


doppeltgefiederten Blattes; die zweizeiligen, in einer | Fig. 7. Syeodendron ampulla (Haeckel). 
Ebene liegenden Hite tragen fiederftändige Perſonen. | Ein traubenförmiger Stod, der aus einem 


* * Dutzend ſchlank geſtielter Sycon=Berfonen zuſammen— 
dig. 3. Ascilla gracilis (Haeckel). geſetzt ift, mit dreieckig getäfelter Aufenfläche. 
Ein traubenförmiger Stod, deſſen ſchlank gejtielte 


Perſonen die Form einer zierlihen Urne befiten. | dig. 8. Sycarium elegans (Haeckel). 


Ein eiförmiger Sycon mit regelmäßiger Zapfen: 
dig. 4, 5. Syeulmis synapta (Haeckel), ſtruktur. Die zahlreichen radialen Röhren, welche 
Zwei vierftrahlige ankerförmige Kalknadeln, bei Sycurus primitivus (Fig. 6) getrennt blieben, 

welche zum Veranfern des Sycon-Schwammes im | find hier mit den Kanten dergejtalt verwachſen, daß 
Schlamme des Meeresbodens dienen. ſie achtfantige Prismen bilden, und daß zwiſchen je 
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vier anftoßenden Nöhren vier Kleinere, vierjeitige | 


Zwiſchenkanäle übrigbleiben (vergl. Fig. 11). Rechts 
it die Hälfte der vorderen Magenwand heraus: 
geihnitten, um die fie durchſetzenden Strahlfanäle 
zu zeigen. Die Mundöffnung (Osculum), oben, 


fieht man vier Eleinere, vierfantige Swifchenfanäle, 
durch welche das Waſſer einftrömt. Die Zwiſchen⸗ 
wände ſind durch dreiſtrahlige Kalknadeln geſtützt. 


Die innere Fläche der achtkantig-prismatiſchen Rohren 


iſt mit zwei kragenförmigen Nadelkränzen bewaffnet, | 


einem horizontalen und einem vertikalen. 


Fig. 9. Sycortis quadrangulata (Haeckel). 
Querſchnitt durch einen Syeon, der diefelbe regel⸗ 
mäßige Zapfenſtruktur beſitzt wie Fig. 8. Die 
20 fichtbaren Radialröhren find fo dargeftellt, dafs 


den Poren und drei Röhren mit den dreiftrahligen 
Kalknadeln erſcheinen. 


Sig. 10. Sycandra compressa (Haeckel). 

Eine einzelne Radialröhre aus einem Sycon 
(ähnlich Fig. 8) ioliert, um die regelmäßige Lage: 
rung der dreiftvahligen Kalknadeln zu zeigen, und 
dazwiichen die Poren, durch welche das Waſſer ein- 
jtrömt. Oben auf der Spite fteht ein Buſch von 
gefrümmten folbenförmigen Kalfnadeln. 


Fig. 11. Sycarium elegans (Haeckel). 

Querſchnitt durch eine achtfantige Radialröhre 
des Sycon Fig. 8, ftarf vergrößert. Zwischen den 
vier anftoßenden (nur teilweiſe dargeftellten) Röhren 





it mit einer Schicht von Geifelzellen ausgekleidet. 


dig. 12. Syealtis perforata (Haeckel). 


Stüd eines Duerfchnittes durch die Wand eines 
Syeon. Man ficht die freisrunden Querſchnitte 


‚ von vier benachbarten Radialröhren, welche von einer 
Schicht Geißelzellen ausgekleidet find. Die Wände 


—— eh r der Nöhren find duch dünne dreiftrahlige Kalt: 
in jedem Biertel des Kreifes zwei Röhren mit 





den Röhren. 


nadeln gejtüßt; dev vierte Strahl fpringt frei in die 
Röhren vor und ift vadial gegen deven Achfe gerichtet. 
Acht ftärkere dreiftrahlige Nadeln liegen zwiſchen 
In der Mitte ift eine kugelige Eizelle 
fihtbar, mit ihrem Kern, dem Keimbläschen. 


dig. 13. Syeetta strobilus (Haeckel). 


Ein eiförmiger Sycon mit vegelmäßigem Zapfen: 


' bau; die zahlreihen Radialröhren, welche die Wand 


| 
| 


| 
| 


des hohlen Körpers zufammenfegen (angeoronet 
in Spiralen, gleich den Knofpen eines Tannen: 
zapfens), find bier jechsfantige Prismen, zwiſchen 
welden der Eintritt des Waſſers durch dreifantige 
Zwiſchenkanäle erfolgt. Oben fieht man die kreis— 
runde Mundöffnung (Osculum). 
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Tafel 6. — Tubuletta. 


Tubulariae. Rührenpolppen. 


Stamm der Deffeltiere (Onidaria); — Baupfklaffe der Bydrafiere (Hydrozoa); — Rlaſſe 
der Bydropolypen (Hydroidea); — Ordnung der Röhrenpolypen (Tubulariae). 

Die Hydratiere (Hydrozoa), welche meiſtens im Meere leben, treten gewöhnlich in zwei ver- 
ſchiedenen Hauptformen auf: einer feftfigenden Polypenform von fehr einfachem Körperbau (Fig. 5—12) 
und einer frei ſchvimmenden Medufenform von höherer Organifation (Fig. 1—4). Beide Formen find 
bei den meiften Sydratieren durch Generationswechfel (Metagenefis) verknüpft: die Polypen entftehen aus 
den befruchteten Eiern der Medufen; diefe hingegen entftehen durch Knofpung aus den Polypen (Fig. 9, 11). 
Jedoch gibt es auch viele Polypen, welche feine Medufen bilden, und viele Medufen, aus deren Giern 
wieder Medufen hervorgehen (durch Hypogeneſis, ohne Generationswechfel). Die Bolypen, welde auf 
diefer Tafel dargeftellt find, zeichnen fich meijtens durch ſchöne rote, orange und gelbe Färbung aus; 
fie gehören zur Ordnung der Nöhrenpolypen (Tubulariae, Fig. 5 — 12) und stehen in Generations- 
mechjel mit den Blumenguallen (Anthomedusae, Fig. 1—4). 


Fig. 1. Codonium codonophorum (Haeckel). die Eier entjtehen. Unten ift der Mund geöffnet. 
Anthomedufe aus der Familie der Codoniden. Die vier langen Tentakeln find perlichnurförmig, 

In der Mitte des glocdenförmigen Schivms hängt | mit Neſſelknöpfen beſetzt. 
der eiförmige Magenſack herab, von deſſen Grunde 
vier Nadialfanäle zum Schirmrande gehen. An 
diefem jiten vier aufgerollte Fangfäden oder Ten: 
tafeln, an deren Grunde zahlreiche Kleine Medufen 
dur Knoſpung entjtehen. | 


| Fig. 4. Sarsia tubulosa (Lesson). 
Diejelbe Anthomedufe (Fig. 3) von unten ge- 
jehen, ftarf zufammengezogen, nad Entfernung des 
Magenrohres. Durch die enge zentrale Öffnung fieht 
man oben im Grunde der Schirmhöhle das Kreuz 
dig. 2. Dipurena dolichogaster (Haeckel). der vier perradialen Kanäle. Diefe vereinigen ſich 
Anthomedufe aus der Familie der Codoniden. unten in dem quadratifchen Ningkanal, an deſſen 
In der Mitte des eiförmigen Schirms hängt | vier perradialen Ecken die vier Augen liegen. Die 
das jehr lange und bewegliche Magenrohr herab, | acht gefiederten Blätter find die ſtark kontrahierten 
welches oben eine Schlinge bildet, unten Gefchlechts- | Musteln der Subumbrella. 
anſchwellungen zeigt, in denen Eier entjtehen. Da, | Fig.5—-7. Thamnoenidia eoronata (L. Agassiz). 





wo die vier Tentafeln vom Schirmrande abgeben, Bydropolyp aus der Familie der Tubuleftiden, 
fisen vier Augen. Der obere Teil der Tentakeln Fig.5. Anficht dev Polypenperfon von oben. Die 
ift feulenförmig, der untere Teil mit Neffelvingen | veräftelten Bläschen, welche im Kranze die zentrale 
bejett. Mundöffnung umgeben, find die Gejchlechtsdrüfen 
Fig. 3. Sarsia tubulosa (Lesson). (Gonaden). Die feinen gekrümmten Fäden des 
Anthomedufe aus der Familie der Codoniden. äußeren Kranzes find die Tentafeln. 
In der Mitte des eiförmigen Schirms hängt Fig. 6. Jugendliche Larve desjelben Polypen, 


das fehr lange Magenvohr bevab, in deffen Wand | frei im Meere ſchwimmend. Der einfache gafträa- 


RER 
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ähnliche Körperfad ift oben am Munde von zwei 
Tentafelfränzen umgeben, einem inneren kleineren 
und einem äußeren größeren. 

Fig. 7. Ältere Larve desjelben Bolypen, welche 
fich unten am aboralen Pole auf dem Meeresboden 
feſtgeſetzt hat (Actinula). 


Fig. 8. Monocaulus pendulus (Allman). 
Bydropolyp aus der Familie der Corymorphiden. 

Die Schlanke Perſon des Nöhrenpolypen ift unten 
durch Wurzeln am Felfen befeftigt; oben zeigt das 


bängende Köpfchen in der Mitte den kolbenförmigen | 
Rüſſel, deſſen zentrale Mundöffnung von Kleinen | 
Tentafeln umgeben ift. Zwiſchen dem Rüffel und | 
dem ausgebreiteten Kranze der gebogenen Tentafeln | 


it ein Gürtel von Kleinen runden Bläschen fichtbar, 
den Geichlechtsprüfen oder Gonaden. 


Fig. 9. Corymorpha nutans (Sars). 

Bydropolyp aus der Familie der Corymorphiden. 

Die Polypenperſon ift im ganzen jehr ähnlich 
derjenigen der vorhergehenden Art und nur dadurch 
weſentlich verichieden, daß an Stelle des Gonaden- 
Gürtels fich ein Kranz von kleinen Medufen vorfindet. 
Diefe Anthomedufen (aus der Gattung Steen- 
strupia, mit nur einem Tentafel) entjtehen aus 
dem Magen des Röhrenpolypen durch Knoſpung. 
Später löjen fie fich ab, Schwimmen frei umher und 
werden gejchlechtsreif; aus den Eiern, die in ihrer 
Magenwand entjtehen, entwideln jich Kleine Larven 
(Actinula, Fig.6, 7), die wieder zu Polypen werden. 


Fig. 10. Tubuletta splendida (Haeckel). 
Ein Bydropolyp aus der Familie der Tubulettiden, 
Der zierliche Polyp hat die Geftalt einer Fruct- 


Trauben (ſchön rot gefärbt) find die veräftelten Ge- 
ſchlechtstiere (Gonophoren). Sie entipringen aus 
dem Magenjad des Polypen zwijchen den beiden 
Kränzen von Tentakeln oder Fangfäden. Der obere 
kleinere Kranz umſchließt den Rüffel, an deſſen Spite 
fi) oben die Mundöffnung befindet. Die ftärferen 
Tentafeln des unteren, größeren Kranzes bilden die 
Wand der Fruchtſchale. Das hornige Rohr, welches 
den Stiel umſchließt, ift längsgerippt, unten quer: 
gegliedert und am Meeresboden duch Wurzelfafern 
befeftigt. 


Fig. 11. Syneoryne pulchella (Allman). 

Bydropolyp aus der Familie der Coryniden. 

Aus dem friechenden netförmigen Wurzelgeflecht 
des Stodes erheben fich fünf Keulenpolypen, welche 
an ihrem jpindelförmigen Magen zahlreiche, am Ende 
mit einem Knöpfchen verjehene Tentakeln tragen. 
Die beiden Heineren Bolypen (Links) find unfruchtbar. 
Die drei größeren Polypen tragen Gruppen von Me- 
dujenfnofpen. Dieje löfen ſich fpäter ab und werden 
als ſchwimmende Sarjien geichlechtsreif (Fig. 3). 


fig. 12. Myriothela phrygia (Fabrieius). 
Bydropolyp aus der Familie der Wyriotheliden, 
Der große Hauptpolyp ist unten auf dem 


' Meeresboden feſt mittels einer eiförmigen ftacheligen 





Ichale, über deren Rand Trauben herabhängen. Dieje | 


Ehitinfcheide, mit Wurzelfafern; oben ift das lange 
Magenrohr desjelben wie ein Schwanenhals gebogen 
und mit Eleinen gefnöpften Tentateln bejegt; an der 


Spitze oben liegt die Mundöffnung. In der unteren 


Körperhälfte ſitzt ein dichter Kranz von fugeligen 
Geſchlechtsorganen (Gonophoren), welche aus der 
Bafis von Kleinen Nebenpolypen hervorſproſſen; dieſe 
Blaftojtyle tragen im oberen Teile ein Büjchel von 
gefnöpften Tentateln. 
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Tafel 7. — Epibulia. 


Siphonophorae. Staatsquallen. 


Stamm der Belleltiere (COnidaria); — Klalle der Staatsquallen (Siphonophorae); — 
Pronung der Blafenguallen (Cystoneetae). 


Die Klaſſe der Staatsquallen oder Siphonophoren wird gebildet durch eine Anzahl von höchſt 
intereffanten, an der Oberfläche des Meeres ſchwimmenden Nefleltieren, welche fih durch die blumenähn— 
liche Gejtalt und die anmutigen Bewegungen ihres zarten Körpers auszeichnen; zugleich find fie von 
großer Bedeutung für die wichtige Frage von der Arbeitsteilung (Ergonomie) und der damit ver- 
fnüpften Formfpaltung (Bolymorphismus). Der reife Körper aller Siphonophoren bildet einen 


Tierftod (Kormus) und iſt zufammengefegt aus zahlveihen einzelnen, urſprünglich medufenartigen 
Berfonen; dieſe teilen fich in die verfchiedenen Arbeiten des Lebens (Schwimmen, Freilen, Beutefangen, 
Empfinden, Fortpflanzen); fie haben infolgedeffen durch Anpaſſung jehr verfchievene Formen angenommen. 
Alle Körperteile der Siphonophoren find mehr oder weniger durchfichtig, oft ſchön gefärbt, wie aus 
buntem Glafe gebildet, dabei jehr empfindlih und beweglich. Die Größe der meisten Arten ſchwankt 
zwifchen zehn und neunzig Zentimeter; die größten Formen erreichen eine Länge von einem Meter und darüber. 


Fig. 1. Epibulia Ritteriana (Haeckel). 


Eine Cyſtonekte aus dem Indiſchen Ozean (Belli- 
gemma auf Geylon). An der unteren Seite der 


erweitert, aber auch angefaugt und umgeftülpt wer- 
den kann. Zum Fangen der Beute dienen Die 
\ Langen, ſehr beweglihen Fangfäden (Tentakeln); 


großen, mit Luft gefüllten Schwimmblafe (welche oben 
durch eine Scheitelöffnung Luft entleeren kann) ſitzt 
dicht gedrängt eine Gejellichaft von zahlreichen Per— 
jonen, von vier verjchiedenen Formen. Unmittelbar 
unter der Schwimmblaje (Pneumatophore) 
befindet ſich ein Kranz von zahlreichen, ſchlanken, 
rojaroten Taftern (Palponen); jede von diejen 
zarten, ſehr empfindlichen und beweglichen „Gefühls— 
perſonen“ zeigt an der Oberfeite der Spitze ein rotes 
Auge (Deellus). Unterhalb derjelben hängen in 
der Mitte vier lange rote Trauben herab, zujam- 
mengejegt aus zahlveihen rundlichen Beeren, den 
männlichen und weiblichen Geſchlechtsperſonen 
(Gonophoren). Die ſechs größeren gelben Tiere find 
die Freßperfonen oder Saugröhren (Siphonen). 
Durd ihre ducchfichtige Magenwand fchinmern dun= 


felgelbe Leberdrüfen durch, die zur Verdauung der 


Nahrung dienen. Diefe wird unten durch den jehr 
dehnbaren Mund aufgenommen, welcher trichterförmig 











je einer figt am Grunde jeder Saugröhre. Die Ten: 
tafeln tragen eine Neihe von feinen Seitenfäden 
(Tentillen). Die Figur ift in doppelter natürlicher 
Größe nad) dem Leben gezeichnet. Dieſe Ihöne Sipho- 
nophore ift zu Ehren des Seren Dr. Paul von 
Kitter benannt, des bochherzigen Gründers der 
„Paul von Ritterichen Stiftung für phylogenetiſche 
Zoologie” an der Univerfität Jena. 

Fig. 2. Cystalia monogastriea (Haeckel). 

Eine Cyſtonekte aus dem Indischen Ozean (Belli: 
gemma, Geylon). Diefe Kleine Art ift jehr ähnlich 
der vorhergehenden und vielleiht nur eine Larve 
oder Jugendform derjelben. Sie unterjcheidet fich von 
der erjteren durch den einfacheren Bau der Eleinen 
Schwimmblafe und befonders dadurch, daß nur eine 
einzige Saugröhre (Siphon) vorhanden ift, mit 
einem Fangfaden. Die Baſis diejes gelben „Freß— 
polypen“ ift oben von mehreren voten Gejchlechts- 
trauben umgeben. Die Figur ift achtmal vergrößert. 
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Fig. 3—6. Salacia polygastriea (Haeckel). 
Fig. 3. Eine Cyſtonekte aus dem Ntlantifchen 
Ozean, viermal vergrößert. Am oberen Ende des lan- 
gen, vöhrenförmigen, jehr beweglichen Stammes fteht 


eine eiförmige Schwimmblafe (Pneumatophore). | 


Im Innern derfelben it eine weiße Luftflafche ficht- 
bar (Pneumatocyſte), welche durch eine Scheitel- 
Öffnung oben Luft entleeren kann; unten hängen an 


ihr zahlreiche Zotten (vergl. Fig. 4 und 5). An | 
| anfigend, zwei gelbe Siphonen (oder Freßpolypen) 


dem langen Stanme figen in regelmäßigen Abjtänden 
zahlreiche Kormidien oder Perfonengruppen, deren 
Reife und Größe von oben nad) unten zunimmt. 
Jedes Kormidium ift aus mehreren Perfonen zu: 
ſammengeſetzt, vier bis acht gelben Saugröhren 
(Siphonen), mit trichterförmigem Munde und einem 


feinen Fangfaden, ferner ſechs bis zwölf fpiten | 


Ipindelförmigen Taftern (Balponen) und mehreren 
voten tranbenförmigen Geſchlechtstieren (Gono- 
phoren). 


Fig. 4. Schwimmblaſe der Salacia, in ho- | 


tigontalem Duerfchnitt (in der Mitte), achtmal ver: 
größert. Die zentrale Luftflafche ift von acht Zotten- 
büſcheln umgeben. 

Fig. 5. Schwimmblafe der Salacia, von 


oben, vom Scheitel gefehen, achtmal vergrößert. Die | 








zentrale Sceitelöffnung ift von einem Kranze von 
acht voten Pigment- Lappen und von ftrahligen 
Musteln umgeben, bei deren Zufammenziehung Luft 
ausgetrieben wird. Der Tierftod wird dadurd) 
ihmwerer und ſinkt im Waſſer unter; will er wieder 
auffteigen, jo wird Luft aus der Wand der 
Schwimmblaſe abgejondert und dieſe ausgedehnt. 

Fig. 6. Ein Kormidium der Salacia. Die 
Perfonengruppe (ftärker vergrößert) zeigt, am Stamm 


links mit zufammengezogenem, rechts mit geöffneten 
Mund; durch die Magenwand ſchimmern die gelben 
Leberdrüfen durch. An der Baſis jedes Siphon 
fit ein langer, geringelter Fangfaden mit Nefiel- 
knöpfen (Schutzwaffen). Zwiſchen beiden Siphonen 
hängt eine rote Geſchlechtstraube herab, zuſammen— 
geſetzt aus zahlreichen (voten) birnförmigen männ— 
lichen Perſonen und aus wenigen großen weiblichen 
Geſchlechtstieren (unten in der Mitte eins mit einer 
Meduſenglocke). Zwiſchen den beiderlei Geſchlechts— 
perſonen ſitzen zahlreiche, ſehr empfindliche und be— 
wegliche (gelbe) Taſter oder Gefühlsperſonen (Pal— 
ponen). Dieſe Figur zeigt nur einen Teil des Kor— 
midium, von welchem die Mehrzahl der Perſonen 
abgelöjt it. 
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Tafel 8 — Desmonema. 


Haeckel, Kunstformen der Natur, 
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Haeckel, Kunstformen der Natur, Tafel 8 — Desmonema. 
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Tafel S. — Desmonema. 


Discomedusae. Scheibenquallen. 


Stamm der Befleltiere (Cnidaria); — Rlaſſe der Yappenguallen 
(Acraspedae); — BPronung der Sıheibenguallen (Discomedusae); — Unterordnung der 
Fahnenmündigen (Semostomae). 


Die Fabnenmündigen (Semoftomen) bilden eine befondere Unterordnung dev Scheibenquallen 
oder Discomedufen, ausgezeichnet dur die Spaltung des Mundes in vier ftattliche, oft einer flattern- 
den Fahne oder einer faltenreihen Gardine ähnliche Mundarme. Diefe zarten, meiftens durch zierliche 
Gejtaltung und prächtige Färbung auffallenden Schirmquallen ſchwimmen in großen Scharen an der Ober: 
fläche des Meeres. Die Schwimmbewegung wird bewirkt duch Musteln, welhe fih an der unteren 
Fläche des kreisrunden Schirmes (Umbrella) ausbreiten. Am ande ift diefer Schirm oder die 
Schwimmſcheibe in 8—16 (bisweilen 32 oder mehr) Lappenpaare geipalten; zwifchen den beiden Lappen 
jedes Paares fit ein Sinnestolben (Rhopalium), zufammengefegt aus einem Auge, einer Gehörblafe 
und einer Riechgrube. Dazwiſchen figen am Schirmvande Lange bewegliche Tentakeln oder Fangfäden. 
In der Mitte des Schirmes Liegt die zentrale Magenhöhle, von welher S—16 oder mehr Strahlfanäle 
oder radiale Taſchen gegen den Rand verlaufen. In der Mitte der unteren Fläde (Subumbrella) öffnet 
fi der Magen durch den Mund; die vier (perradialen) Mundarme, welche die Öffnung umgeben, find 
jehr beweglih. Zwifchen denfelben Liegen vier (interradiale) Gefchlechtsdrüfen oder Gonaden. 





Fig. 1. Desmonema Annasethe (Haeckel)., | feinfinnige Frau (geb. 1835, geft. 1864), welcher der 
Eine Semoftome aus der Familie der Cya- | Verfafer dieſes Tafelwerkes die glücklichſten Jahre 

neiden (von der ſüdafrikaniſchen Küfte) in natür- | feines Lebens verdantt. 
licher Größe. Die obere Fläche des Schirmes ift | 
vertieft und mit 16 ftahligen, gefiederten Nippen Fig. 2. Desmonema Annasethe (Haeckel). 
verziert. Won der unteren Fläche desfelben hängen Der Schirm (Umbrella) von unten gefehen, 
in der Mitte vier zarte blaue „Mundgardinen” herab, | nad) Entfernung der meisten Anhänge. In der Mitte 
breite Mundlappen, die am Nande unten ſtark ge der Unterfläche (Subumbrella) iſt das Mundkreuz 
kräuſelt und in viele feine Falten gelegt ſind. Rechts ſichtbar, deſſen enge zentrale Offnung in die Magen— 
und links davon ſieht man zwei von den vier (inter⸗ höhle führt. Von den vier faltenreichen Mundgardinen, 
radialen) orangegelben Gonaden, aufgehängt an | welche die jchmalen Schenkel des Mumdfreuzes um: 
zarten dünnen bellgelben Schürzen. Die zahlreichen, | geben, ift nur die untere erhalten. Rechts und links 
jehr langen und beweglichen Fangfäden find in | von derjelben ſieht man feine vote parallele Linien, 
acht adradiale Büfchel gruppiert. Der Speziesname | die zirkularen Faferzüge des ftarfen Ringmuskels 
dieſer prachtvollen Discomedufe — einer der Ihönften | der Subumbrelle. Won den 16 Magentajchen 
und intereffantejten unter allen Medufen — verewigt | (von welchen vier oben rechts ſichtbar find) gehen 
die Erinnerung an Anna. Sethe, die hochbegabte | fein veräjtelte Ernährungstanäle in die 16 Rand— 
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lappen hinein. 
jedes Paares liegt ein dunkler Sinnestolben (Rho- 
palium). Links oben ift eine vollftändige Gonade 
erhalten, eine zierlich gefaltete orangegelbe Geſchlechts⸗ 
fraufe, aufgehängt an einer zarten hellgelben Schürze 
oder Gejchlechtsgardine. 


dig. 3. Flosenla Promethea (Haeekel). 


Eine Semoftome aus der Familie der Flos- | 


euliden (aus dem Indifchen Dean), in natürlicher 
Größe. Die fonvere obere Fläche des Schirmes 


(Exumbrella) ift durch einen achtitrahligen Stern | 
ausgezeichnet, deſſen Strahlen gegen die acht Sinnes- | 
ı gelegenen Geſchlechtsdrüſen (Gonaden) hindurch. 


folben (Rhopalien) des Schirmvandes gerichtet find. 
Mit diefen Sinnesorganen wechſeln regelmäßig ab 
acht adradiale, lange, rote Tentakeln oder Fühlfäden, 
zterlich aufgerollt. Die 16 radialen Ernährungs: 


Zwiſchen den beiden Randlappen | 


fanäle, welche vom zentralen Magen zu den Tentakeln 
‚ und Sinnesfolben gehen, find am Schirmrande durch 
einen gewundenen Ringkanal verbunden. Aus der 
konkaven unteren Schirmfläche (Subumbrella) tritt 
ein kurzes Mundrohr hervor, welches in vier ge: 
fräufelte Mundlappen tief gefpalten iſt. 


Fig. 4. Chrysaora mediterranea (Peron). 


Eine Semoftome aus der Familie dev Bela- 
giden (von Smyrna); viermal verkleinert. Die 
fonvere obere Schirmfläche (Exumbrella) ſchmückt 
ein votbrauner Stern mit 16 breiten Strahlen. 
Zwiſchen diefen Nadien ſchimmern Teile der unten 


Vom  gelappten Schirmrande hängen 24 faden— 
formige Tentafeln herab. Die vier langen roten 


Mundarme find fraufenartig gefaltet. 
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Tafel 9. — Maeandrina. 


Hexacoralla. Sechsſtrahlige Sternkorallen. 


Stamm der Delfelfiere (Cnidaria); — RKlaſſe der Korallen (Anthozoa); — Kegion der 
Sternkorallen (Zoantharia); — Pronung der ſechsſtrahligen Sternkorallen (Hexacoralla). 


Die Figuren diefer Tafel ftellen ausihließlich die feiten inneren Kalkgerüfte von ſechsſtrahligen 
Korallen oder Blumenpolypen dar, von denen die lebendigen Weichteile entfernt find. Die meisten Figuren 
zeigen einzelne Perfonen; nur Fig. 1, 8 und 9 ftellen Stöde oder Kormen dar, die aus vielen einzelnen 
Berfonen oder Polypen zufammengefegt find; Fig. 12 und 13 find Kleine Teile von Kormen. 

Die Heraforallen bilden eine formenreiche Ordnung in der großen Klaffe der Korallentiere, welche 
lämtlih das Meer bewohnen. Die Tafel ftellt eine Auswahl folder jechsftrahliger Sternkorallen dar, 
und zwar nur das innere feite Kalfgerüft, das weiße Skelett. Der bunte fleifchige Überzug, welcher am 
lebenden Korallentiere diejes Skelett bedeckt, ift entfernt. 

Gleich den übrigen Anthozoen leben auch die Hexakorallen bald einzeln, in Form ifolierter 
Perſonen, bald in Stöden oder Kormen vereinigt. Die einzelne Perſon befist bier die geometrische 
Grundform einer regulären jechsfantigen Pyramide; die beragonale Grundfläche derjelben iſt dargeftellt 
in Fig. 2, 3, 6, 7, 14, 15. Im der Mitte liegt der Mund, welcher durch den Schlund in die Magenhöhle 
führt. Von diefer ftrahlen ſechs Magentafchen aus, welche durch radiale Scheivemände oder Septen mehrfach 
geteilt werden; ihre Anordnung und Geftaltung iſt im einzelnen fehr mannigfaltig. Im allgemeinen 
unterfcheiden wir jehs größere Strahlen erfter Ordnung (Hauptitrahlen oder Perradien) und jechs Kleinere 
zweiter Ordnung (Zwifchenftrahlen oder Interradien). Zwiſchen beiden in der Mitte liegen die ſchwächeren 
zwölf Strahlen dritter Ordnung (Nebenftrahlen oder Adradien). Oft finden fich auch noch zwijchen letzteren 
und eriteren 24 Strahlen vierter Ordnung (Beiftrahlen oder Subradien). In der Seitenanficht ericheint 
die einzelne Korallenperfon bald flach, Iheibenförmig (Fig. 2a, 14a), bald hoch, kelchförmig (Fig. 4, 5). Mit 
dem unteren, der Mundöftnung entgegengejegten Pole der jenkrechten Hauptachſe ift die Perfon oder der 
Polyp gewöhnlid auf dem Meeresboden feſtgewachſen. 

Die Stöde oder Kormen der Heraforallen, welche meistens aus fehr zahlreichen, eng verbundenen 
Perfonen (oder Polypen) zufammengefest find, entitehen aus einer urfprünglich einfachen Perſon durch 
wiederholte Knofpung oder unvollftändige Teilung. Ihre Ernährung berubt auf vollftändigem Kommunismus; 
denn alle Nahrung, welche die einzelnen Berfonen durch den Mund aufnehmen und in ihrer Magenhöhle 
verbauen, gelangt von da in enge Röhren oder Ernährungsfanäle (Gaftrofanäle), welche den ganzen 
Stock durchziehen. Die Geftalt und Größe diefer Korallenftöde ift jehr verſchieden; bald find fie baumförmig 
verzweigt (Fig. 1), bald jtrauchförmig (Fig. 9), bald vajenförmig oder felbjt fugelig (Fig. 8). Die ein- 
zelnen Perſonen figen auf den Stöden (wie Blumen) bald weit getrennt (Fig. 1), bald eng beifammen 
(Fig. 9, 13); oft fließen fie veihenweife jo zufammen, daß fie lange, enge Thäler bilden (Fig. 8). 

Die verfaltten Heraforallen bilden durch maſſenhafte Entwidelung in den Tropenmeeren zahlreiche 
Inſeln (tolle, Küftenriffe 2c.). Auch verjteinert find diefe Niffe aus früheren Perioden der Erdgeſchichte 
wohl erhalten, oft jo ſchön, daß man alle Einzelheiten der zierlichen Skelettftruftur ebenfogut wie an 
lebenden Tieren erfennen fann. Große Gebirgsmaflen find oft überwiegend aus foffilen Heraforallen 
zufammengefeßt, jo 3. B. der danach benannte „Korallenkalk“ im oberen (weißen) Jura. 
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Fig. 1. Lophohelia prolifera (Pallas). 
Ein baumförmiger Korallenftod von Norwegen 
aus der Familie der Augenkorallen (Deuliniden), 


Hauptſtrahlen ſtärker find als die übrigen. 


Fig. 2. Leptoeyathus elegans (Milne-Edwards). 
Eine foſſile Korallenperſon aus der Familie der 
Kreifelforallen (Turbinoliven), aus dem eocänen 
Londonthon. Der Kelch ift ein flacher Stern mit 
zwölf gleich ſtarken Hauptſtrahlen. 
Fig. 2a. GSeitenanficht derjelben. 
Fig. 3. Cyathina eylindriea (Milne- Edwards). 
Eine foſſile Korallenperfon aus der Kreide von 
Belgien, aus der Yamilie der Kreijelforallen (Tur— 
binoliven). Die jehs primären Kelchitrahlen (Ber: 
radien) find ftärker als die jechs jefundären (Inter: 
vadien) und diefe länger als die zwölf tertiären 
(Adradien). Letzteren gegenüber jteht innen ein 
franz von zwölf Balifjaden. 
Fig. 4. Balanophyllia floridana (Pourtales). 
Eine Tieffeeforalle von Florida, aus der Familie 
der Eupfammiden. Der beherförmige Kelch zeigt zwölf 
flügelförmig vorjpringende Hauptitrahlen. 
Fig. 5. Rhizotrochus fragilis (Pourtales). 
Eine Tieffeeforalle von Florida, aus der Familie 
der Turbinoliden. Der lilienförmige Kelch zeigt unten 


ſechs blattförmige, oben zwölf dreifantige Haupt: 


jtrablen, abwechſelnd mit zwölf Nebenftrablen. 
Fig. 6. Stephanophyllia elegans (Milne- 
Edwards). 
Eine jcheibenförmige, foſſile Korallenperfon, aus 
der Familie der Niffforallen (Madreporiven). Die 


ſechs Perradien (Strahlen erſter Ordnung) tragen | 
gabelförmige Seitenäfte; die jechs Interradien (Strab: | 


(en zweiter Ordnung) find einfache Rippen. 

Fig. 7. Astroeyathus paradoxus (Pourtales). 
Eine Tiefjeeforalle von Florida, aus der Familie 

der Kreifelforallen (Turbinoliven). Die Perradien 





| der jcheibenförmigen Perſon jpringen am Rande als 


ſechs ſtarke Stacheln vor; die jechs Interradien find 


an der Bafıs Y-förmig gabelteilig. 
mit zahlreichen Perſonen, in deren Kelchen die jehs | 


fig. 8. Maeandrina filograna (Lamarck). 

Ein fugeliger Kovallenftod aus der Familie 
der Sternforallen (Aſträiden). Zahlreiche Kelche 
ſind zur Bildung von tiefen, mäandriſch gewundenen 
Thälern zuſammengefloſſen, ſo daß die einzelnen 
Perſonen nicht mehr zu unterſcheiden find. 

Fig. 9. Madrepora fruticosa (Brook). 

Ein ftrauchförmiger Korallenftod, aus der Fa- 
milie dev Madreporiden, mit fegelförmigen Aſten, auf 
welchen jehr zahlreiche Heine Perſonen dicht gedrängt 
figen. Unten in der Mitte ift ein Aſt weggebrocen. 

Fig. 10. Flabellum australe (Moseley). 

Eine Tiefjeeforalle aus der Familie der Tur— 
binoliven, mit langer Munpipalte. 

ig. 11. Flabellum alabastrum (Moseley). 

Eine Tiefjeeforalle aus der Familie der Tur— 
binoliven, mit langer Mundjpalte. 

Fig. 12. Thamnastraea arachnoides (Milne- 
Edwards). 

Eine einzelne, ſechsſtrahlige Perſon nebjt den 
angrenzenden Stüden der benachbarten Perſonen 
des Stodes, aus der Familie der Sternforallen 
(Afträiden). In der Mitte der Mund. 

fig. 13. Porites furcata (Lamarck). 

Ein Stüdchen eines Korallenftodes, aus der Fa— 
milie der Porenforallen (Poritida). Man fteht 
drei ſechsſtrahlige Kelche (Perſonen), durch hohe 
jechstantige Rahmen eingefaßt und getrennt. 

Fig. 14. Stephanophyllia complicata (Moseley). 

Eine Tiefjeeforalle vom Pacific, aus der Familie 
der Riffkorallen (Madreporiden). 

Fig. 14a. Seitenanficht derjelben. 

ig. 15. Leptopenus discus (Moseley). 

Eine Tieffeeforalle vom Pacific, aus der Familie 
der Riffkorallen (Madreporiden). 


Due 
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Tafel 10. — Ophiothrix. 


Ophiodea. Schlangenfterne. 


Stamm der Sterntiere (Echinoderma); — Baupfklaffe der Pygorineten (Pentorchonia); — 
Rlaſſe der Schlangenlterne (Öphiodea); — ODrdnung der Bphivrkonien (Colophiura). 


Der fünfjtrahlige Körper der Schlangenfterne, welche auf dem Meeresboden Eriechend Leben, ift 
duch ein fejtes, reich gegliedertes Kalkfkelett geftüst. Yon der fünfedigen zentralen Scheibe desfelben 
gehen fünf gegliederte Arme aus, welche meiftens jehr lang, beweglich und mit Stacheln bewaffnet find. 


Sig. 1. Ophiothrix eapillaris (Lyman). Arme find mit langen dünnen Staheln bewaffnet. 
Anficht von der Bauchjeite, dreimal vergrößert. | Das Tier wirft fie bei der Berührung leicht ab. 
In der Mitte ift der Mund, mit fünf Zähnen. Da, 
wo die fünf Arme von der zentralen Scheibe ab- 
gehen, find an deren Bafis feitlich je zwei läng- 
liche Spalten fichtbar, die Gefchlechtsöffnungen. An 
den gegliederten Armen ftehen zwei Längsreihen von 
Eleinen Öffnungen, aus denen am lebenden Tier die 
beweglichen Fühchen austreten. Nach außen davon 
gehen die langen und dünnen Kalkſtacheln ab, welche Sig. 5. Astroschema horridum (Lyman). 
beweglid und fein gezahnt find; fie dienen ſowohl Anficht der zentralen Scheibe von der Bauch— 
zum Schutze als zur Ortsbewegung. Der größte | feite, zweimal vergrößert. In die zentrale Mund- 
Teil der langen Arme ift abgebrochen. ' Öffnung jpringen fünf (interradiale) Zähne vor. 
Zwiſchen denfelben gehen die fünf langen (perra- 
Fig. 2. Ophiotholia supplicans (Lyman). | dialen) Arme ab (ähnlich denjenigen von Fig. #); 
Anficht des zentralen Scheibenteiles, von der nur ihr Baſalſtück ift gezeichnet, mit den Löchern 
Bauchfeite, zehnmal vergrößert. In den zentralen | Zum Austritt von je drei Fühchenpaaren. 
Mund ragen fünf fpige (interradiale) Zähne hinein, 
deren breite dreieckige Bafis fäherförmig gerippt iſt. 
Zwiſchen denfelben find je zwei Reihen von Mund: 
tentakeln fichtbar, nach außen zahlreiche ſchuppen— 
formige Mundpapillen. 


Sig. 4. Astroschema brachiatum (Lyman). 

Anfiht von der Rückenſeite, zweimal vergrößert. 
Auf der zentralen Scheibe erheben ſich jternförmig 
zehn adradiale Rippen, je zwei an der Baſis der 
fünf langen, ſehr beweglichen Arme, welche in Kno— 
ten verſchlungen find. 


Sig. 6. Astroschema rubrum (Lyman). 
Ansicht der zentralen Scheibe von der Bauch— 
feite, dreimal vergrößert. Ähnlich der vorigen Art 
(Fig. 5). Zwiſchen je zwei Armen find zwei fpalt- 
| förmige, nach außen divergierende Gefchlechtsöffnun- 


dig. 3. Ophioeoma rosula (Link). gen ſichtbar. 


Anfiht von der Rückenſeite, in natürlicher Fig. 7. Ophiocreas oedipus (Lyman). 
Größe. Die zentrale Scheibe zeigt fünf (perradiale) Anficht der zentralen Scheibe von der Rüden- 
Paare von hellen dreiedigen Kalkplatten, dazwiſchen feite, zweimal vergrößert. Won der Mitte des 
dunkle (intervadiale) Reihen von Kleinen Stacheln. Rückens gehen fünf Paar adradiale Rippen zur 
Die fünf langen, jehr beweglichen und zerbrechlichen Bafis der fünf perradialen Arme. 





Seite 96 








Fig. 8. Pluteus paradoxus (Johannes Müller). 

Die pelagiiche, auf offener See ſchwimmende 
Larve eines Schlangenfterns, gänzlich verſchieden von 
dem erwachlenen fünfftrahligen Tiere (Fig. 17). 
Die Larve, welhe aus dem befruchteten Ei des 
letzteren fich entwickelt, ift ſehr Klein (meift faum 
1 mm groß) und ſchwimmt umher mittels feiner 
bewimperter Flimmerſchnüre. Diefe laufen entlang 
der acht langen und jtarren Arme, welde innen 
duch dünne Kalkjtäbe geſtützt und ſymmetriſch ver- 
teilt find. In der Mitte des durchſichtigen Körpers 


ift der Darm fihtbar, unten der Mund, oben (vechts | 


und linfs vom Magen) die beiden Cölomtafchen. 
Die geometrifhe Grundform diejer Heinen Stern- 
larven ift vein zweiſeitig⸗ſymmetriſch, der ſchwimmen— 
den Ortsbewegung angepaßt; fie zeigt noch Feine 
Spur von der regulär-fünfftrahligen Form, welche 


ipäter das erwachſene Sterntier in fo harakteriftiicher 


Weile auszeichnet. (Stark vergrößert.) 





Fig. 9. Plutens paradoxus (Johannes Müller). 


Eine jpätere Entwidelungsftufe derjelben Larve 
(Fig. 8). In der Mitte des achtarmigen Larven— 
förpers ift die Anlage des fünfarmigen Schlangeniterns 
fihtbar, welcher durch eine jehr merkwürdige Ver— 
wandlung aus dem Zentralteile der bilateral-jymme- 
trifchen Sternlarve hervorgeht. Yon diejer legteren 


| wird nur der innere Teil (mit dem Magen und 


einigen anderen Organen) in den Körper des fünf 
ſtrahligen Sterntieres hinübergenommen, während 
der äußere Teil (die langen Larvenarme mit den 
Wimperſchnüren) rüdgebildet wird. Dieſe haben 
feine Beziehung zu den fünf Armen des gejchlechts: 
reifen Sterntieres, welche fich ſelbſtändig von den 


| fünf Eden der zentralen Scheibe aus entwideln. 
Als erſte Anlage derfelben find hier fünf Stäbe mit 


gitterförmigem Kalkſkelett fihtbar und zwijchen ihnen 
zehn Kleinere Stacheln. Zu beiden Seiten jedes Stern: 
armes treten zwei gefrümmte bewegliche Fühchen vor. 
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Tafel 11. — Heliodiscus. 


Discoidea. 


Stamm der Mrtiere (Protozoa); — 
Rlalle der Strahlinge (Radiolaria); 


Scheiben-Strahlinge. 


Bauptklaffe der Wurzelfüßer (Rhizopoda); — 
— Legion der Peripyleen oder Schaumſternchen 


(Spumellaria); — Pronung der Sıheiben-Strahlinge (Discoidea). 


Die Radiolarien diefer Tafel gehören ſämtlich zur Legion der Spumellarien, bei welchen allfeitig 
Hunderte oder Taufende feiner Plasmafäden (PBieudopodien) von dem einzelligen Körper ausjtrahlen und 
durch unzählige feine, gleichmäßig verteilte Poren der Zentralfapfel hervortreten (Fig. 5, 6, 8 und 9). Letztere 


iſt bier vot gefärbt, die umgebende Gallerthülle (Calymma) gelb. 


Das zierliche Skelett diefer „Schaum: 


ſternchen“, von welchen über 2000 Arten bejchrieben find, bejteht aus einem jehr zarten Netzwerk von 
Ktiefelfäden, gleich feinjter Filigranarbeit. In der Ordnung der Disfoideen, zu welcher die hier abgebildeten 
Formen gehören, ift die Ausgangsform der Skelettbildung ſtets eine freisrunde, bifonvere Scheibe; vom 
Rande diefer Linfe wachſen radiale Arme, Flügel oder Stadeln von ſehr verichiedener Zahl, Größe und 
Geftalt aus. Alle diefe Fortfäge liegen in der Äquatorialebene der zentralen Line; fie dienen als Schub: 


waffen und als Scmwebeapparate und verhindern das Unterfinten der Kleinen Weſen. 


Die meisten 


Diskoideen find jo Hein, daß fie dem bloßen Auge gav nicht oder nur als feinjte Pünktchen fichtbar find; 
fie leben zu Milliarden ſchwebend an der Oberflähe und im verſchiedenen Tiefen des Meeres. 


®ig. 1. Histiastrum Boseanum (Haeckel). 
Familie der Porodiscida. 


Scheibe kreuzförmig, mit vier Freuzftändigen 


Armen, deren folbenförmige Enden mit Stadheln 
bewaffnet find. Dieſe jchöne Art, ähnlich einem 
Ordenskreuz, ift zu Ehren des Grafen Karl Boſe 
benannt, des bochherzigen Gründers der Boje-Stif- 
tung an der Univerfität Jena. 


Fig. 2. Stephanastrum quadratum (Haeckel). 
Familie der Porodiseida. 

Scheibe freuzförmig, mit vier kreuzſtändigen 

Armen, deren Flügel fich zu einem Kranz verbinden. 


Fig. 3. Dieranastrum furcatum (Haeckel). 
Familie der Porodiscida. 
Scheibe kreuzformig, mit vier freuzitändigen 
Armen, die außen gabelipaltig find. 


Fig. 4. Rhopalastrum trispinosum (Haeckel). 
Familie der Porodiscida. 


Scheibe gleichjeitig dreiedig, mit drei dolch— 
förmig zugeipisten Armen. 


Fig. 5. Chitonastrum Iyra (Haeckel). 
Familie der Porodiseida. 

Scheibe gleichichenkelig dreieckig, mit drei gabel- 
teiligen Armen; der untere, unpaare Arm ift größer; 
ihm gegenüber jteht zwijchen den beiden paarigen 
Armen eine ſchwingende Sarkodegeißel. 


sig. 6. Euchitonia careinus (Haeckel). 
Familie der Porodiscida. 


Scheibe gleichichenkelig dreiedig, mit drei jtacheli- 


gen Armen; der untere unpaare Arm iſt größer, 


ihm gegenüber ſteht zwiſchen den beiden paarigen 
Armen eine bewegliche Sarkodegeißel. 
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Fig. 7. Myelastrum dodecaceros (Haeckel) 
Familie der Porodiscida. 
Scheibe zweiſeitig-ſymmetriſch, mit drei Paar 
Flügeln; vote Zentralfapfel mit zwölf Lappen. 


Fig. 8. Myelastrum papilio (Haeckel). 
Familie der Porodiseida. 
Scheibe zweifeitig-fommetrifch, von der Form 
eines Schmetterling, mit zwei Paar Flügeln; vote 
BZentralfapfel mit vier Lappen. 


Fig. 9. Pentinastrum asteriscus (Haeckel). 
Familie der Porodiseida. 
Scheibe regulär fünfftrahlig, mit fünf gleichen, 
am Ende doldhförmigen Armen, die durch eine 
Schwimmhaut von Filigranwerf verbunden find. 





Fig. 10. Hexinastrum geryonidum (Haeckel). 


Familie der Porodiscida. 


Scheibe regulär ſechsſtrahlig, mit ſechs gleichen, 


| durch eine Schwimmbhaut verbundenen Armen. 


fig. 11. Heliodrymus dendrocyelus (Haeckel). 
Familie der Phacodiscida. 

Scheibe jonnenförmig, mit einem Linfenförmigen 
Zentrum, von dem zahlreiche Kiefelftaheln (zum 
Teil veräftelt) ausftrahlen. Die duntelvote Kugel 
in der Mitte ift der Kern der Zelle. 


Fig. 12. Heliodiseus glyphodon (Haeckel). 
Familie der Phacodiseida. 
Scheibe linfenförmig, mit einem Kranze von 
acht gefurchten, gleich verteilten Randſtacheln. 
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Tafel 12. — Miliola. 


Thalamophora. Rammerlinge. 


Sfanım der Urtiere (Protozoa); — Baupiklaffe der Wurzelfüher (Rhizopoda); — Rlaſſe 
der Kammerlinge (Thalamophora); — Legion der Dichfwandigen (Eforaminia oder Imper- 
forata); Familie der Miliolida. 


Die Kammerlinge (Thalamophora), welde auf diefer Tafel dargeftellt find, gehören ſämt— 
ih zur Familie der Milioliden, einer Abteilung von den meerbewohnenden Didtwandigen (Efora- 
minia); fie unterfcheiden ſich von der anderen Legion der Klaſſe, den Siebwandigen (Foraminifera, 
Taf. 2) dadurch, dab ihre Kalkſchale ſolid, porzellanartig, nicht fiebförmig von kleinen Löchern durch— 
brochen ift. Die zahlreichen beweglichen Scheinfüßchen oder Plasmafäden (Bieudopodien), welche von dem 
lebendigen, in der Schale eingefchlofienen Zellenkörper ausftrahlen, treten daher bei diefen Eforaminien nicht 
durch Sieblöcher der Schale aus, fondern duch die einfache Mündung der Ietten, jüngiten Kammer 
(Fig. 1, 2, 6a, 12a, 15) oder durch die Löcher einer Platte, welche diefe Mündung verichlieit (Fig. 8, 
9a, 10a, 16). In frübefter Jugend find alle Milioliden Ginfammerige (Monostegia), wie es 
bleibend Cornuspira, Fig. 4, ift. Später jet die wachſende Schale gewöhnlich zahlreiche Kammern an, 
die an Größe zunehmen und durch Scheidewände unvollitändig getrennt find. Diefe Vielfammerigen 
(Polystegia) können einen Durchmeffer von mehr als 30 mm erreichen. 


Sig. 1. Miliola parkeri (Bradıy). | einzigen, plattgedrücdten Röhre, welche in einer 
Ebene jpivalig aufgerollt ift; ihre Weite nimmt 


gegen die Mündung bin zu. 


Die Schale hat 1 mm Durchmefjer, befteht 
aus 3—5 Kammern und ift durch den Beſitz trans- 
verjaler Yeiften und feiner Grübchen in der Ober: 


dig. 5. Articulina sagra (d’Orbigny). 
sgeze 


Die Schale iſt 1 mm lang und aus 7—9 


Fig. 2. Miliola reticulata (Lamarck). Kammern zufammengefegt, deren Oberfläche feine 


Die Schale hat 2 mm Durchmeffer, bejteht aus | 


3—5 Kammern und ift durch die Ausbildung eines 
zierlichen Netzwerkes an der Oberfläche charakterifiert. 


®ig. 3. Miliola striolata (Reuss). 

Die Schale hat 1,5 mm Durchmeſſer, befteht 
aus 3—5 Kammern und zeichnet fih durch Bil: 
dung von zahlveichen feinen parallelen Längsrippen 
an der Oberfläche aus. 


Fig. 4. Cornuspira planorbis (Max Schultze). 


Die flache, jcheibenförmige, einfammerige Schale 





Längsrippen zeigt. Die erſten 3—5 Kammern 
machen in verjchiedenen Ebenen einen halben Um: 
gang (mie bei Miliola, Fig. 1—3); die folgen: 
den 2— 4 liegen in einer Achje hintereinander und 
find erweitert. 


Fig. 6. Spiroloeulina nitida (d’Orbigny). 

Die flahe Schale hat 1 mm Durchmeifer und 
it ſtark zuſammengedrückt (in Fig. 6a vom ſchma— 
(en Rande gejehen, mit der Mündung der letzten 
Kammer). Die Oberfläche ift teilweife grubig. Die 
I Kammern find in einer Ebene ſpiralig aufgerollt; 


bat 3—4 mm Durchmeffer und bejteht aus einer | jede macht einen halben Umlauf. 
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Sig. 7. Alveolina melo (d’Orbigny). 

Die Schale iſt melonenförmig, von 1 mm 
Durchmeſſer und von jehr verwideltem Kammerbau, 
bier im Querfchnitt gefehen. Zahlreiche Spiral- 
vöhren, welche in viele Kammern abgeteilt find, 
laufen um eine gemeinfame Hauptachſe; die Figur zeigt 
nur die jpivale Aufrollung einer einzigen Röhre. 


Sig. S. Peneroplis planata (Montfort). 

Die flache Schale ift fächerförmig, von 1 mm 
Durchmeſſer und an der Oberfläche mit zierlichen 
parallelen Rippen gezeichnet. Die zahlreichen Kam— 
mern, welde in einer Ebene fpiralig aufgerollt find, 
nehmen anfänglich langſam, ſpäter ſehr raſch an 
Breite zu. Aus dem freien Mündungsrand der 
letzten, breiteſten Kammer (oben) treten zahlreiche 
veräſtelte Plasmafäden aus; ſie vereinigen ſich an 
den Berührungsſtellen zu einem vergänglichen Netz— 
werk und nehmen fremde Körper als Nahrung auf. 


Fig.9. Hauerina eireinata (Brady). 

Die flache Schale ift fcheibenförmig, von 1 mm 
Durchmeſſer, aus zahlreichen Kammern zufammen- 
gejeßt, welche in eine Ebene ſpiralig aufgerollt und 
zterlich gerippt find. Vom jchmalen Rande (Fig. 9a) 
liebt man die zahlreichen Mündungslöcher in der 
Wand der jüngiten (letten) Kammer. 


ig. 10. Hauerina ornatissima (Kärrer). 

Die flahe Schale ift Linfenförmig, von 1 mm 
Durchmeſſer, ähnlich der vorhergehenden gebildet. 
Sie unterſcheidet fih von ihr durd die elegante 
Ornamentif der Kammerwände, welche mit ftarken 
Duerleiften und feinen Yängsrippen dekoriert find. - 
10a Randanſicht (mit Mündung). 


Sig. 11. Vertebralina mueronata (d’Orbigny). 


Die Schale (Länge 1 mm) hat -unten den Bau 
einer Miliola (Fig. 1—3); die mittleren Kammern 
find in einer Ebene aufgerollt, die jüngjten (oben) 
liegen in einer geraden Linie hintereinander. 


Sig. 12. Vertebralina insignis (Brady). 

Die Schale (von 1 mm Durchmeſſer) iſt ähn- 
lich wie die vorige gebaut, aber durch Grübchen der 
Oberfläche ausgezeichnet. Die jüngeren Kammern 
nehmen vaj an Ausdehnung zu und umſchließen 
teilweife die älteren. Fig. 12a Mündungsanfict. 


Sig. 13. Vertebralina eatena (Haeckel). 

Die Schale ift 2 mm lang und im älteften Teil 
aus wenigen Kammern gebildet, welche in einer Ebene 
ſpiral aufgerollt find; die jüngeren Kammern, in einer 
Reihe hintereinander liegend, bilden eine Kette. 


Sig. 14. Vertebralina furcata (Haeckel). 

Die Schale ift gegen 2 mm lang und ähnlich 
der vorigen gebildet; aber in der Mitte beginnt fie 
ſich gabelförmig in zwei Neihen zu fpalten; an den 
jüngften Kammern ift die Gabelteilung volljtändig. 


Sig. 15. Biloculina comata (Brady). 

Die Schale ift vielfammerig, ähnlich Miliola 
gebaut, 0,8 mm lang; äußerlich find nur die beiden 
jüngjten, größten Kammern fihtbar, da diefelben die 
vorhergehenden älteren vollftändig umfaſſen. 


Sig. 16. Orbieulina adunea (Lamarck). 

Die zufammengedrückte Schale ift nautiloid, von 
1 mm Durdmefjer, ähnlich gebaut wie Penero- 
plis (Fig. 8); man fieht fie vom Rande der Schmal- 
feite, oben die beiden Reihen der Mündungslöcher 
in der jüngjten Scheidewand, unten einige ältere 
Kammern, welde von den jüngjten umfaßt werden. 


Sig. 17. Orbitolites laciniata (Brady). 
Die kreisrunde Schale erreiht 25 —30 mm 
Durchmefjer und hat die Geftalt einer dicken Scheibe, 


‚ deren Rand wellenformig gefaltet ift. Sie bejteht 





aus unzähligen Eleinen Kammern, welche in viele 
fonzentrifche Ringe geordnet find (ähnlich den per- 
foraten Nummuliten); nur die älteften Kammer: 
vinge (in der Mitte) zeigen noch die urfprüngliche 
Spiralordnung (wie bei Peneroplis, Fig. S). 
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Tafel 13. — Dinobryon. 


Flagellata. Geißlinge. 


Stamm der Urkiere (Protozoa); — Baupfklalle der Infufionstiere (Infusoria); 
Klaſſe der Geißlinge (Flagellata). 


Der Körper der Geißlinge oder Geißelinfuforien (Flagellata) bejteht aus einer einfachen Zelle, 
welde an einer Stelle ihres Körpers eine oder zwei, jelten mehr Geifeln (Flagella) trägt; diefe werden 
ihwingend, wie Peitſchen, bewegt und dienen bei den frei Ichwimmenden Formen zur Ortsbewegung, bei 
den feitfigenden zum Strudeln im Wafjer, wodurd Nahrung und Sauerjtoff dem Körper zugeführt wird. 
Viele Geißlinge leben als einzelne Zellen ioliert (Fig. 4, 5), im Meere ſowohl als im Süßwafjer; einige 
auch als Schmaroger im Innern von anderen Organismen. Viele andere Flagellaten bilden zierliche 
Stöckchen oder Zellvereine (Coenobia); die Zellen, welde auf dieſen vereinigt leben, fiten bald frei in 
Gruppen auf den Enden von veräftelten Stielen (Fig. 1-—3), bald wohnen fie in Röhren oder in becher- 





förmigen Hülfen, in deren Schuß fie fich zurüdziehen können (Fig. 6—10). 


Fig. 1. Anthophysa vegetans (Stein). 


Ein weiches und biegjames, viel verzweigtes | 


Stengelgebilde, das an den Enden feiner Gabeläfte 


fugelige Zellvereine (Gönobien) trägt. Diefe beftehen | 
aus zahlreichen, in einem gemeinfamen Mittelpuntt ih 


berührenden Zellen, von denen jede eine Geifel trägt. 


Fig. 2. 
Ein jteifer dreiteiliger Stengel trägt an den Enden 
feiner Äfte drei halbkugelige Zellvereine (Gönobien); 
die birnförmigen Zellen derfelben tragen je eine Geißel 
und berühren ſich an der gemeinfamen Bafıs. 


Fig. 3. Codonoeladium candelabrum (Haeckel). | 
An der Spitze eines dünnen, jpivalig gebogenen | 


Stengel fteht eine Dolde mit mehreren (4—S) 
dünnen, gebogenen Äſten; jeder Aſt trägt ein Cöno- 
bium, das aus mehreren (3—9) an der Baſis 
vereinigten Zellen zufanmengefegt ift. Der birn- 
förmige Leib jeder Zelle trägt oben einen dünnen 
Plasmakragen, in deſſen fegelförmigem Hohlraum 
fih eine lange Geißel jchwingend bewegt. Diefe 
neue Art (aus Meffina) unterfcheidet fich von Co- 





Cephalothamnium eyelopum (Stein). 


donocladium umbellatum dur die gebogenen 
Stiele und die größere Zahl der Zellen in den 
doldenförmigen Gönobien. 


Sig. 4. Trichomonas intestinalis (Dujardın). 

Eine jpindelförmige Geifelzelle, welche iſoliert 
in großer Menge als Barafit im Darmkanale vieler 
Wirbeltiere lebt. Die ſchwimmende Zelle ist an beiden 
Enden zugeipist und trägt hinten meift eine Geißel, 
vorn 2—4 (meift 3) Geißeln. Ein ſchwingendes 
Band oder eine undulierende Membran zieht ſchräg 
über den Körper. 


Sig. 5. Tetramitus rostratus (Perty). 

Eine birnförmige, iſoliert im Waſſer ſchwimmende 
Geißelzelle, welche am abgerundeten Worderende vier 
lange (aus einem Punkt entipringende) Geißeln trägt. 
Das abgebildete Individuum beginnt fich vorn der 
Länge nad) in zwei Tochterzellen zu teilen und bat 
bereits acht Geißeln gebildet. 


Fig. 6. Rhipidodendron splendidum (Stein). 
Ein großer fächerförmiger Zellverein (Cöno— 


‚ bium), zufammengefeßt aus zahlveichen braunen 
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Röhren, welche in den flachen Gabeläften des Zellen- 
ſtockes dicht nebeneinander ftehen wie Orgelpfeifen. 


Die kleinen eiförmigen Zellen, welche die Röhren | 
bauen und in ihnen wohnen, tragen je zwei lange | 


dünne Geißeln; fie find in den mittleren Aſten der 
Figur zurüdgezogen, dagegen an den jeitlichen Aſten 
teilweije hervorgetreten. 

Sig. 7. Codonosiga botrytis (Stein). 


Das fugelige Cönobium  bejteht aus zahlreichen 





ig. 9. Dinobryon sertularia (Ehrenberg). 
Das jtrauchartige Cönobium ift aus zahlreichen 
becherförmigen Hülfen zuſammengeſetzt, deven Baſis 
ſchnabelähnlich zugeipist it; die bafalen Spiten 
der jüngeren Becher teen in den oberen Mün— 
dungen der älteren. Im jeder Hülfe wohnt eine 


ſchlanke eiförmige Zelle, welche oben eine große und 


birnförmigen Zellen, welche im Mittelpunft der | 


Kugel vereinigt und auf einem dünnen, geraden 
(bier nicht fichtbaren) Stiel des Gönobiums be— 
fejtigt find. Jede Zelle trägt am freien Ende einen 


lange Geißel ſchwingt. 


Fig. 8. Phalansterium digitatum (Stein). 


Das bufchartige, reich handförmig verzweigte 


Cönobium befteht aus hohlen Röhren, in deren feulen- | 


förmigen Endäjten die eiförmigen Zellen wohnen; 
jede trägt am Worderende eine ſchwingende Geifel. 


en — 


| 


— feeinen, dünnen Stiel ausgezogen. 
zarten cylindriichen Plasmakragen, in welchem eine | | ö 


eine Kleine Geißel trägt. 


Sig. 10. Poteriodendron petiolatum (Stein). 

Das zierlihe Cönobium ift ähnlich wie das 
vorhergehende (Fig. 9) zuſammengeſetzt; aber die 
becherförmigen Hülfen, die in Längsreihen fich jtaffel- 
förmig übereinander aufbauen, find unten in einen 
Am Vorderende 
der Zellen, welche die Becher bauen und bewohnen, 
jteht neben der Geißel ein kurzer Plasmakragen. 


Sig. 11. Uvella glaucoma (Ehrenberg). 

Das Ffugelige Cönobium ift aus bivnförmigen, 
im Mittelpunkt vereinigten Zellen zufammengefett, 
welche neben einer jchnabelförmigen Spitze zwei Geißeln 
tragen, ein großes und ein Kleines Flagellum. 
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Tafel 14. — Peridinium. 





Peridinea. Geißelhütchen. 


Stamm der Urpflanzgen (Protophyta); — Baupfiklajfe der Algetten; — Rlaſſe der Geißel- 
pflänzchen (Mastigota); — Pronung der Geißelhütchen (Peridinea oder Dinoflagellata). 


Die Peridineen oder Geißelhütchen find einzellige Urpflanzen, welche fich durch die Bildung 
einer zweiflappigen, höchjt jonderbar und mannigfaltig geftalteten Schale auszeichnen. Dieje Zellhülle be- 
jteht aus Gelluloje, ift in mancher Beziehung derjenigen der Diatomeen (Taf. +) ähnlih, aus Platten 
zuſammengeſetzt und mit jehr feinen Poren verjehen. Die Peridineen find ſehr Elein (meiftens mikro— 
ſtopiſch), leben aber in ungeheuern Mafjen im Plankton ſchwebend an der Oberfläche des Meeres (einige 
auch im ſüßen Waller). Sie bewegen ſich ſchwimmend mittels zweier dünnen Geißeln umber, welche aus 
einer horizontalen Duerfurde des Zellenleibes, zwiſchen beiven Schalentlappen, bervortreten (Fig. 1, 4, 
6, 7, 8); daher wurden diefe Algetten (oder „einzelligen Algen”) früher für Infufionstiere gehalten. Die 
längere Geißel ſchwingt in langen Wellen, peitjchenartig, und ift bei der Bewegung meiftens nad hinten 
gerichtet. Die kürzere Geißel liegt in der äquatorialen Querfurche oder Gürtelfurhe und ſchwingt in 
zahlreichen kurzen Wellen. In Innern der Zelle liegen, außer einem rundlichen Zellkern, zahlreiche gelbe, 
grüne oder braune Farbkörner (Chromatellen). Die beiden Klappen der Gellulofehülle find meijtens von 
jehr verchiedener Form und Größe. Die obere oder Sceitelflappe (Akralhälfte) ift gewöhnlich Kleiner 
als die untere oder Fußklappe (Baſalhälfte). Oft tragen diefelben Stacheln und flügelartige Fortfäte, 
welde teils als Schuswaffen, teils als Schwebeapparate dienen. 


Fig. 1. Ceratium tripos (Nitsch). welche am unteren Rande ein hufeifenförmiges Gitter: 

Die getäfelte Schale befteht aus zwei fehr un: | blatt tragen. Der Raum zwijchen beiden Kragen 
gleichen Klappen; die untere (in der Figur nad iſt die ſehr ausgedehnte Querfurche. 

oben gefehrte) Fußklappe trägt zwei lange, gefrümmte 

Hörner, die glodenförmige Scheitelflappe dagegen 


ein langes (nad) unten gevichtetes) gerades Horn. Die geförnte Schale hat die Geftalt eines Schüßen- 
butes, auf welchen oben jechs Federn aufgejteckt find. 


ig. 2. Ornithocereus magnifieus (Stein). Die breite Krempe unten trägt feine ftrablige Rippen 
Die gekörnte Schale hat die Gejtalt eines reich und ift an der Linken Seite tief eingeferbt. Die 
verzierten Ritterhelms; oben trägt fie einen ſenk- Scheitelflappe (unten am Hut) ift ftark reduziert. 
rechten Flügel, dejien Nand geſäumt und in fünf 
Zacken ausgezogen ift; er wird ausgeipannt durch Fig. 4. Goniodoma acuminatum (Stein). 
S— 9 radiale Rippen, von denen 4—5 aufen einen Die Scale ift entfernt; man ſieht nur den 
Ipongiöjen Zapfen tragen. Die untere Mündung | nadten, darin eingefchlofienen Weichtörper der kuge— 
des Helms ift von einem breiten, doppelten, trichter- | Ligen Zelle. Die obere Hälfte derjelben ift von der 
frmigen Halskragen umgeben. Der äußere (obere) | unteren durch eine tiefe horizontale Ringfurche oder 
Kragen wird durch 18— 24 einfache Rippen geftüt, | Gürtelfurche geichieden; in dieſer liegt die Quer: 
der innere (untere) Kragen durch 10—12 Rippen, | geißel, welche ſich in zahlveihen kurzen Wellen 


Sig. 3. Ceratocorys horrida (Stein). 
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bewegt. Links geht aus der Mitte der äquatorialen 
Furche, da, wo fie von einer kurzen Meridianfurche 
gefveuzt wird, die Längsgeißel ab, welche fich in 
wenigen langgejtrediten Wellen bewegt. Im Innern 
der Zelle find zahlreiche braune Farbkörner fichtbar, 
in der unteren vechten Hälfte der eiförmige Zellkern. 


ig. 5. Dinophysis homuneulus (Stein). 


Die geförnte Schale hat die Geftalt eines Kam: | 


merheren im rad (ohne Kopf), von der Linken Seite 
gejehen. Oben erhebt fich ein fteifer, vorn offener 
Stehfragen oder Kopftrichter. Darunter fteht ein 
ſchmälerer Halskragen, der ſich vorn auf der Bruft 


(links) in einen dünnen, ſenkrecht vortretenden Bauch⸗ 


flügel fortjegt. Der gewölbte Rüden (reits) ver: 
längert fih unten in einen Frackſchoß. Der Fuß 
ſpitzt ſich unten fegelförmig zu. 


fig. 6. Dinophysis sphaerica (Stein). 


Die fugelige, gekörnte Schale trägt oben einen 


breiten, vorn offenen Stehfragen oder Kopftrichter, | 


darunter einen jchmäleren Halskragen. Zwiſchen 
beiden Kragen it in der Ringfurde die wellen: 
förmig ſchwingende Quergeißel fichtbar. Nechts er: 


hebt ſich auf der Bruft ein breiter, nebförmig ge | 


aderter Bauchflügel, aus dem unten die ſchwingende 
Längsgeißel hervortritt. Links am Rüden fieht man 
den eiförmigen Zellkern. 


Fig. 7. Ceratium cornutum (Olaparede). 
Die getäfelte Schale, von der linken Seite ge- 


jehen, trägt auf der oberen Klappe (Scheitelhälfte) | 


ein ſchief abgeftugtes Stirnhorn; auf der unteren 





ſehen. 





Klappe (Fußhälfte) zwei Hörner, ein kürzeres Schwanz— 


born (rechts) und ein längeres Fußhorn (unten). 
In der Ringfurche zwiichen beiden Klappen ift die 
wellenförmig ſchwingende Duergeißel fichtbar, wäh— 
rend unten die größere Längsgeißel vortritt, 


Sig. 8. Ceratium macroceros (Schrank). 
Die getäfelte Schale, von der rechten Seite ge 
jehen, ähnlich der vorhergehenden. Das Scheitel- 


horn (auf der oberen Klappe) ift länger; die untere 


Klappe trägt bier drei Hörner (links Schwanzhorn, 
unten Fußhorn, vechts Bauchhorn). 


Sig. 9. Pyrgidium pyriforme (Haeckel). 
Die eiförmige, gekörnte Schale gleicht einer 
Frucht, deren kurzer Stiel unten von einem linfen- 


| fürmigen Kragen umgeben it. 


Sig. 10. Peridinium divergens (Ehrenberg). 

Die getäfelte Schale gleicht einem niedrigen Kefiel, 
der auf zwei Beinen ruht (zwei Fußbörner mit je 
einem Zahn). Der fegelfürmige Dedel (die Scheitel: 
klappe) trägt oben einen Knopf. 


fig. 11. Histioneis remora (Stein). 
Die gelörnte Schale, von der linten Seite ge 
Die Heine Scheitelflappe (nach unten ge 
fehrt) iſt jtark reduziert (wie in Fig. 2, 3, 5); fie 
trägt einen ſchlanken hohen Kopftrichter (inneren 
Kragen). Die halbfugelige Fußklappe trägt hinten 
einen langen Fußflügel (in der Figur nach oben 
gekehrt) und über der Gürtelfurche einen hohen Hals— 
fragen, welcher in zwei Seitenflappen geipalten ift. 
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Haeckel, Kunstformen der Natur. Tafel 15 — Zonaria. 
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Tafel 15. — Zonaria. 


Fuecoideae. Brauntanae. 


Stamm der Tange (Algae); - 


Rlalle der Braunfange (Fucoideae vder Phaeophyceae). 


Die Brauntange bilden eine formenveiche Hauptgruppe der Algen, welche ſowohl durch anfehnliche 


Größe als maſſenhafte Entwicelung alle übrigen Gruppen der Wafferpflanzen überragt. 


Die Farbe tft 


gewöhnlich braun, bald mehr in das Ledergelbe und Dlivengrüne, bald mehr in das Braunrote und 


Schwarzbraune übergehend. 


Fig. 1. Nereoeystis Lütkeana (Mertens). 
Familie der Laminariareen oder Bläfterfange. 

Der einfache und jehr dünne Stengel trägt am 
oberen Ende eine große bienförmige Schwimmblafe 
und oberhalb derſelben eine Krone von jchmalen 
und jehr langen Blättern. Der Stengel wird über 
100 m lang. (Nordpacififcher Ozean.) 


Fig. 2. Cutleria multifida (Grey). 
Familie der Qufleriareen oder Auffelfange. 


Der fäherförmige Sproß ift wiederhalt gabel- | 
förmig geteilt; die Aſte dünnhäutig, blattförmig, | 
wellenförmig gebogen und teilweife jpivalig gedreht. . 


(Atlantifher Ozean.) 


Fig. 3. Oystosira erica (Naccari). 
Familie der Fukaceen oder Blafentange. 


Der Stamm des Thallus ift unten durch eine | 
rande faſt halbkreisförmig und gegen die Baſis tief 


Wurzelfcheibe befeftigt, dic, zapfenförmig, mit zahl- 
reichen, eiförmigen, jtacheligen Knorren dicht bejett. 


Er trägt viele fadenförmige, allfeitig verzweigte 
Äfte (Langtriebe), welche mit Dornen (Kurztrieben) 


dicht bejegt find. (Mittelmeer.) 


Sig. 4. Thalassophyllum elathrus (Postels). 
Familie der Taminariareen oder Bläftertange. 

Der jtattlihe Thallus ift unten durch Murzel- 
fafern auf dem Meeresboden befeftigt. 


Die Afte | 
des verzweigten Stengels jpalten ji) oben und | 


Alle Fuloideen find Meevesbewohner, einige Arten über 300 m lang. 


' bilden breite Blätter, welche tütenförmig eingerollt 


und gitterförmig durchlöchert find. (Nordpacifiicher 
Ozean.) 


Fig. 5. Seaberia Agardhi (Grexille). 
Familie der Fukareen oder Blafentange. 
Der mittelgroße Sproß ift unten durch eine 

Wurzeljcheibe auf dem Meeresboden befeſtigt, vielfach 
verzweigt. Der Stamm und die Langtriebe find 


‚ dicht beſetzt mit kurzgeftielten, fchildförmigen Kurz: 


trieben, welche teils ftachelige Wärzchen tragen, teils 
in Blafen verwandelt find. (Auftralien.) 


Fig. 6. Zonaria pavonia (Agardh). 
Familie der Dirtyotareen oder Jächerkange. 
Der fächerförmige Thallus ift verzweigt, Die 


' blattformigen Aſte flach ausgebreitet, mit dunkeln 


fonzentriichen Streifen gezeichnet, am freien Vorder: 


jtrahlenförmig eingejchnitten. (Mittelmeer.) 


Fig. 7. Turbinaria gracilis (Sonder). 
Familie der Fukaceen oder Blafentange. 


Der bujchförmige Thallus iſt allfeitig reich ver: 


' zweigt. Die blattartigen Kurztriebe, welche an den 


Seiten der fadenförmigen Zangtriebe auffigen, find 
Ihildförmig, dreifeitig, am Rande fternförmig ge: 
zähnt; ihre fegelförmigen Stiele find blafenartig 
aufgetrieben. (Atlantifher Dean.) 
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Haeckel, Kunstformen der Natur. Tafel 16 — Pegantha. 
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Tafel 16. Pegantha. 


Narcomedusae. Spangenqnallen. 


Stamm der Belfeltiere (Cnidaria); — Rlaſſe der Sıhleierguallen (Craspedotae); — 


Pronung der Spangenguallen (Narcomedusae). 


Die Spangenguallen (Narcomedusae) bilden eine eigentümliche Ordnung in der Klaſſe 
der Graspedoten oder Hydromedufen, ausgezeichnet durch den Befit freier Gehörfölbchen am Rande des 
Gallertihirmes und die Entwidelung der Gefchlechtsorgane in der unteren Magenwand. Die Tentateln 
oder Fangfäden, welche vom Schirmrande abgehen, find nicht hohl und ſehr beweglich wie bei den meijten 
anderen Medufen, jondern jolid und fteif; fie krümmen fih nur langſam und find oft mit Sinneshaaren 
bejegt. Auch die Gehörfölbchen (Fig. 7) find umgewandelte kolbenförmige Tentafeln, an deren Bafis 
feine Hörhaare fich frei erheben; fie find zugleich Organe des Gleichgewichtsfinnes. 


} 


Sig. 1 u. 2. Pegantha pantheon (Haeckel). Sig. 3. Aeginura myosura (Haeckel). 
Familie der Peganthiden. | Familie der Äginiden. 

Fig. 1. Seitenanficht der Medufe. Der galler- | Untere Anficht dev Medufe, deren Gallertichirm 
tige Körper hat die Geftalt eines Diadems und | in der Seitenanficht fait halbfugelig gewölbt ift 
iſt durch eine horizontale Ringfurche in eine obere, | (ähnlich Fig. 5). In der Mitte der Schirmböhle 
fajt halbkugelige Schirmlinſe und einen unteren, ge iſt der kreuzförmige Mund fichtbar; die Kreislinie, 
lappten Schirmkranz geteilt. Aus der Ringfurche ‚ welche denjelben umgibt, iſt der innere, frei vor 
entjpringen die 16 ſchlanken, gegliederten, foliden | fpringende Rand des musfulöfen Randfaumes (Ve— 
Tentafeln, welche S-förmig gefrümmt und nad) oben lum). Nach aufen davon fieht man die acht breiten, 
zurückgeſchlagen find, ähnlich dem Federſchmuck einer nach innen eingefchlagenen Randlappen des Schirmes, 
Indianerkrone. Der Schirmkranz ift in 16 eis | zwifchen denen acht Tentafeln entipringen (fchneden- 
förmige Lappen geteilt, welche unten durch einen förmig zufammengerollt). In jedem Lappen liegen 
vorjpringenden Randjaum (Velum) verbunden find. | zwei kleine Gefchlechtstafchen (mit Giern). Nach 
Unten fieht man etwas in die Schirmhöhle hinein | innen von dem (blauen) Randkanal der Lappen 
und erblidt den unteren Teil von einigen (bläus | liegen 16 freie Gehörfölbchen (von ähnlicher Bil- 
lichen) Geſchlechtsdrüſen (Gonaden), welche in den | dung wie Fig. 7). 
fonfaven Niihen an der Innenfeite der Lappen Fig. 4. Solmaris Godeffroyi (Haeckel). 
verborgen Liegen. Familie der Solmariden, 

Fig. 2. Ein einzelner Schirmlappen derjelben Untere Anficht der Medufe (ähnlich wie Fig. 3). 
Pegantha, vergrößert. Die äußere, fonvere Fläche Der vieredige Mund ift von einem achtlappigen Ge- 
ericheint gerippt; am Nande fieht man einen bläu- ſchlechtskranze umgeben, in welchem 24 Gejchlechts- 
lichen Zappenfanal und einen Kranz von Gehör- drüſen oder Gonaden radial vorjpringen (je drei an 
fölbchen (von ähnlicher Bildung wie Fig. 7). jedem Kranzlappen). Nach außen davon fieht man 
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den jchmalen Ring des Randfaumes (Velum) und 
an deſſen Außenrand den feinen, dunkeln Nerven: 


(ähnlich gebaut wie Fig. 7). Zwiſchen den zwölf 
vorgewölbten Randlappen des Schivmes liegen außen 
zwölf eingerollte Tentakeln. 


Fig. 5—7. Cunarcha aeginoides (Haeckel). 
Familie der Cunanthiden. 

Fig. 5. GSeitenanficht der lebenden Medufe in 
Schwimmbewegung. Eine tiefe Ringfurde trennt 
die gallertige, halbkugelige Schirmlinfe (oben) von 
dem vierteiligen Schirmkranz (unten). Aus der 
Öffnung des trichterförmigen Randfaumes (Belum) 


tritt unten das bewegliche Magenrohr als ein langer | 


Rüſſel vor, an deſſen Ende fich der vieredige Mund 
öffnet. 
radiale) Tentafeln ab, deren Eolbenförmige Enden 
unten mit Sinneshaaren beſetzt find. Jeder der 
vier Randlappen des Schirmkranzes (zwifchen je 
zwei Fangfäden) enthält zwei Giertafchen und zeigt 
unterhalb derjelben einen blauen Randfanal und 
drei Gehörkölbchen. 

Fig. 6. Anſicht derfelben Medufe von oben. 
Zwiſchen den vier (perradialen) eingerollten Ten- 


tafeln jpringen die vier (interradialen) Lappen des | 


Schirmkranzes weit vor; jeder trägt am Rande drei 
Gehörkölbchen. In der Mitte ift der freuzförmige 
Mund ſtark zufammengezogen. Diejer führt in den 





Von der Ringfurche gehen vier lange (per: | 


I 











(bläulichen) Magen, von welchem vier Paar Radial— 


\ fanäle und vier Paar Lappentafchen abgehen. 
ring, von weldem 36 Gehörkölbchen vorjpringen | 


Fig. 7. Ein einzelnes Gebörfölbchen, ſtark 
vergrößert. Das freie Kölbchen (ein umgewan— 
delter Tentafel) enthält oben im Endteile einen 
Otolithen (Hörftein) und ift umgeben von zarten 
Hörhaaren, die frei in das Waffer hineinvagen. 
In dem darunter gelegenen Teil des Schirm— 
randes fieht man ein Stüd des Ringkanals und 
(unten) eine Hörfpange, umgeben von einem halb- 
mondförmigen Pigmentpoliter. 


Fig. 8. Cunantha primigenia (Haeckel). 
Familie der Cunanthiden, 
Seitenanficht der ſchwimmenden Medufe, ähnlich 
wie Fig. 5. Sie unterfcheidet ſich von diefer haupt: 
lächlih durch die eiförmige Geftalt der vier Rand- 
lappen des Schirmkranzes, von denen jeder nur ein 
einziges Gehörkölbchen trägt. 


Fig. 9. Cunoetantha discoidalis (Haeckel). 
Familie der Cunanthiden. 

Anfiht der Medufe von oben (mie Fig. 6). 
Die blaue, achtjtrahlige Rofette ift der Magen, und 
in der Mitte desjelben liegt der kreisrunde Mund. 
Von den Enden der acht Magentafchen gehen acht 


ſolide, gebogene Tentafeln ab (perradial). Zwiſchen 


ihnen ſtehen acht eiförmige Nandlappen, jeder mit 
einem Gehörkölbchen (ähnlich wie Fig. 7). 
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Haeckel, Kunstformen der Natur. Tafel 17 — Porpema. 





Siphonophorae. — Staatsgutallen. 
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Tafel 17. Porpema. 


Siphonophorae. Staatsquallen. 


Stamm der Belleltiere (Onidaria); — Rlaſſe der Staatsquallen (Siphonophorae); — 
Pronung der Sıhildquallen (Disconectae). 


Die Schildquallen oder Diskonekten bilden eine befondere Gruppe der Staatsquallen oder Sipho— 
nophoren; fie unterfcheiden fih von den übrigen Neffeltieren diefer merkwürdigen Klafje, den Sipho- 
nanthen, dadurch, daß der medufenförmige Stod eine flache Scheibe bildet, an deren Unterfeite die zahl- 
reichen verſchiedenen Perfonen der Tierfolonie anfigen. Bei allen übrigen Siphonophoren, den Sipho- 
nanthen (jo auch bei den auf Tafel 7 abgebildeten Cyſtonekten) wird der zentrale Stamm des 
Kormus, aus welchem die vielgeftaltigen, durch Arbeitsteilung differenzierten Einzeltiere hervorſproſſen, 
durch das vertikale Magenrohr der uriprüngliden Medufenmutter gebildet, bier dagegen, bei den 
Diskonekten (oder Disfonanthen), durch deren horizontalen Schirm (Umbrella). In der Mitte von 
deffen Unterjeite (Fig. 6, 8, 9) ift der achtlappige Mund fichtbar, am unteren Ende des herabhängenden 
Zentralmagens (Fig. 1, 4, 7). Diefer ift von einem Kranze von Gejchlecdhtstieren umgeben (Gonophoren). 
Weiter aufen am Schirmrande fteht ein Kranz von Fangfäden oder Tentafeln, die mit fugeligen Nejfel- 
fnöpfen bewaffnet find (Fig. 1,5, 8). Im Zentralteile des Schirmes ift oben eine kreisrunde, gelbliche, 
mit Luft gefüllte Schwimmblafe eingefchloffen (Fig. 3 und 5). 

Die Diskonekten Schwimmen alle an der Oberfläche des offenen Ozeans, oft in großen Schwärmen; 
bei den größten erreicht der Schirm den Durchmeſſer eines Thaler. Die meiften Arten zeichnen fich 
dur prächtige blaue Färbung aus; Magen und Gejchlechtstiere find oft rot oder gelb gefärbt. Alle 
Figuren diefer Tafel find ſchwach vergrößert. 


Fig. 1—4. Porpema medusa (Haeckel). Fig. 4. Seitenanficht des Stodes Fig. 1 nad) 
Familie der Porpitiden. Entfernung der zahlreichen blauen Tentafeln; man 
Fig. 1. Der ganze Tierftod von der Seite | fieht die fechsedigen Felder, auf denen fie ange 
gefehen. Der Schirm (oben) hat die Geftalt eines | ſeſſen haben. Unterhalb iſt der Kranz der voten 
flachen Hütchens. Von der Mitte desjelben hängt | Gejchlechtstiere fichtbar, welche den rübenförmigen 
der rübenförmige braune Magen des Muttertieres Zentralmagen umgeben. 
herab, deſſen achtjtrahliger roter Mund fi unten 
ausbreitet. Den mittleren Teil umgürtet ein Kranz ig. 5. Porpalia prunella (Haeckel). 
von zahlreihen, blauen, beweglichen Tentafeln. Familie der Porpitiden. 
Fig. 2. Die Gruppe von Geſchlechtstieren, welche Anficht des cheibenförmigen Tierjtodes von 
unten franzförmig den Zentralmagen umgibt. oben, achtmal vergrößert. In der Mitte des flachen 
Fig. 3. Schwimmblafe, welche im Zentralteile blauen Schivmes ſchimmert die gelbe, mit Luft ge- 
des blauen Hütchens (Fig. 1) eingefchlofien ift. Acht | füllte Schwimmblafe duch. Am Rande jtehen zahl- 
radiale, luftgefüllte Kammern (jede mit einer Öffnung | veiche bewegliche Tentafeln, regelmäßig auf acht 
zum Luftaustritt) umgeben eine Zentralfammer. | Bündel verteilt. 
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Fig. 6 u. 7. Discalia medusina (Haeckel). 
: Familie der Piskaliden, 
Fig. 6. Anficht des Stodes von unten. Die 

zentrale achtlappige Mundöffnung ift von acht roten 

Geichlechtstieren umgeben, die zahlreiche gelbe Eier- 

gloden tragen. Mit den acht Nandlappen des 

Schirmes, welche mit blauen Hautdrüſen geſäumt 

find, wechſeln acht blaue, bewegliche Tentakeln ab, 

am Ende mit einem Nefiellnopf bewaffnet. 


Fig. 7. Seitenanficht desjelben Stodes, mit 





Fig. 9. Eine junge Zarve von Disconalia, 


| ähnlich gebildet wie Discalia (Fig. 6). Der zen- 


trale, achtlappige Mund iſt geöffnet und von acht 
kleinen, voten Gefchlechtsfnofpen umgeben. Am 
Schirmrande, welcher einen Saum von blauen Haut- 
drüfen trägt, jtehen zwifchen acht Randlappen acht 
Tentakeln, mit je vier Neſſelknöpfen. 

Fig. 10. Dorizontaljchnitt durch den oberen 


| Teil des Schirmes (Linke Hälfte); in der Mitte die 


verkürzten Tentafeln; in der Mitte der lange Zentral- | 
blauen Hautdrüfen. 


magen, unten der geöffnete Mund. 


Fig. S—12. Disconalia gastroblasta (Haeckel). 
Familie der Piskaliden, 

Fig. 8. Anficht des Stodes von unten. In 
der Mitte ift der achtlappige Mund geöffnet, um: 
geben von acht voten Gejchlechtsperjonen, welche zahl: 
reihe gelbe Giergloden tragen. Nach außen davon 
jtehen acht ftrahlige Bündel von blauen Tentafeln, 
jeder mit drei Neihen von Neſſelknöpfen bewaffnet. 
Die inneren Tentafeln find ftark zufammengezogen. 


braune Zentraldrüfe, umgeben von roten Radial: 
fanälen; am achtlappigen Rande ein Kranz von 


Fig. 11. Horizontalſchnitt durch den unteren 
Teil des Schirmes (rechte Hälfte); in der Mitte 


| die Höhle des Zentralmagens, umgeben von der 


braunen Zentraldrüje; am Rande die Anfasitellen 
der abgejchnittenen Tentafeln. 

Fig. 12. Ein einzelnes rotes Gejchlechtstier 
(Gonopalpon) mit mehreren Längsreihen von Neſſel— 
fnoten bewaffnet; unten ein Kranz von meduſen— 
fürmigen Giergloden (Gonophoren). Dieje Löjen 


ſich jpäter ab und ſchwimmen frei umber. 
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Tafel 18. Linantha. 


Discomedusae. Sıheibengquallen. 


Stamm der Belleltiere (Onidaria); — Rlaſſe der Tappenguallen 
(Acraspedae); - Pronung der Scheibenguallen (Discomedusae); — Nnterordnung 
der Rohrmündigen (Cannostomae). 


Die Rohrmündigen (Cannoftomen) bilden die ältefte von den drei Unterordnungen dev Scheiben: 
quallen oder Discomedufen, gefennzeichnet durch den Befit eines langen Mundrohres, welches unten aus 
der Mitte des Schirmes (Umbrella) entipringt. Unten ift diefes cylindrifche oder vierfeitigeprismatische 
Mundrohr in vier kurze, oft gefräufelte Lappen geipalten, welche die vierediige Mundöffnung umgeben. 
Oben führt das Mundrohr in die zentrale Magenhöhle, in welcher fich vier interradiale Magenfäden 
(Gaftralfilamente, Fig. 5), oder Büfchel von ſolchen verdauenden Fäden (Fig. 1), frei bewegen. Nach 
außen von diefen Liegen in der unteren Magenwand vier oder acht rundliche Gefchlechtsprüfen (Fig. 1, 
2 und 9). Der Schiemvand iſt außen in 16 Lappen gefpalten; zwifchen diefen fiten abwechjelnd acht ad: 
radiale, bewegliche Tentafeln und acht Sinnesfolben oder Rhopalien (vier perradiale und vier interradiale). 
Jeder Sinnesfolben ift zufammengefegt aus einem Auge, einem Gehörbläschen und einem Geruchsgrübchen. 








Fig. 1,2. Linantha lunulata (Haeckel). 


Fig. 1. Untere Anficht der Medufe, welche ruhig | 


mit ausgebreiteten Tentafeln an der Oberflädhe des 
Meeres ſchwebt. In der Mitte ift das Mundfreuz 


fihtbar, von vier gefräufelten Mundlappen umgeben; | 


dieje liegen in den Strahlen erſter Ordnung (per 
radial). Mit ihnen wechſeln außen vier förnige 
Gierjtöde (Ovaria) ab, in den Strahlen zweiter 
Ordnung (interradial); an der Innenſeite jedes 
Ovariums liegt ein Büſchel von Kleinen Magen- 
tentafeln (Gaftralfilamenten). Der adhtedige, aus 


parallelen Faſern zufammengejeßte Ring an ihrer | 
Außenfeite ift der Ningmusfel der, unteren- Schirm= | 
fläde (Subumbrella). Nad außen davon wird der 

Schirmrand in adt Paar eiförmige Randlappen | 


geipalten, von denen jeder zwei zierlich veräjtelte 
Lappentaſchen enthält, getrennt durch eine fubradiale 


Lappenjpange. Zwiſchen den Nandlappen fiten ab- | 


wechjelnd acht Sinnestolben und acht adradiale Ten: 
tafeln (in den Strahlen dritter Ordnung). 


Fig. 2. Seitenanficht derjelben Medufe. Aus 
der Mitte der unteren Schirmfläche hängt das 
Mundrohr herab, welches unten in die vier Mund— 
lappen geipalten ift. 


Sig. 3—5. Palephyra primigenia (Haeckel). 


Drei verſchiedene Anfichten der Medufe, im Noten 
Meere, 1873 nach dem Leben gezeichnet. Fig. 3 frei 
Ihwimmend, mit ausgeftreditem, beweglichem Mund: 
rohr; die vier gefräufelten Lappen der Mundöffnung 
(unten) find nach oben zurücgefchlagen, ebenfo die 
acht adradialen Tentafeln am Schivmrande. Fig. 4 
langjam unterfintend, mit verfürztem, geradem Mund- 
rohr und ganz zurüdgeichlagenen Mundlappen; die 
acht Tentakeln find nad) unten einwärts gefchlagen. 
Fig. 5 untergefunfen und auf dem Boden des Glas: 
gefäßes ruhend, wobei die vier ausgebreiteten Mund- 


‚ lappen als Stützfüße dienen; das Mundrohr ift ver- 


fürzt, die acht Tentafeln find hafenförmig gekrümmt. 


Nur) 
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Fig. 6. Zonephyra zonaria (Haeckel). 


Die frei ſchwimmende Medufe biegt den Mund- | 


jtiel und öffnet unten den vieredigen Mund, der 
nicht in Lappen ausgezogen ift. 
Randlappen des Schirmes (welchen an der oberen 
fonveren Schirmfläche 16 feine Nadialrippen ent- 
jprechen) ſitzen acht Tentafeln und acht Sinnesfolben. 


Sig. 7. Strobila monodisca (Haeckel). 

Jugendzuſtand einer Scheibenqualle, zufammen- 
geſetzt aus einer glodenförmigen Bolypenamme (Scy- 
phostoma, oben) und einer knoſpenden Medufen- 


ſcheibe (Ephyra, unten). Bei den meiften Disco- | 


meduſen befteht ein Generationswechjel, indem aus 
den Eiern der Medufe ein Becherpolyp entiteht, der 
ſich feftiegt. Diefes glocdenförmige Scyphoſtoma 
(mit vier interradialen Magenleiften) erzeugt durch 
Knoſpung gewöhnlich zahlveihe Medufen, die fich 
ablöjen. In dem abgebildeten Falle ift erſt eine 


Zwilchen den 16 





Fig. 8. Nauphanta Challengeri (Haeckel). 

Anfiht der Medufe von oben. Die äußere 
Schirmflähe (Exumbrella) ift durd eine tiefe 
Ringfurche in einen inneren und äuferen Kranz 
gejondert. Der innere Kranz ift in 16 gleiche Felder 
geteilt. Die 16 Wülfte des äußeren Kranzes find 


ungleich; acht jchmälere, prinzipale (mit Sinnes- 
kolben), wechjeln regelmäßig ab mit acht breiteren 
‚ (adradialen), welche gebogene Tentakeln tragen. 


dig. 9. Atolla Wyvillei (Haeckel). 

Anficht der Medufe von unten. Die zentrale, 
viereddige Mundöffnung iſt von vier Badentajchen 
umgeben. Nach außen davon liegen acht vundliche Ge- 
ſchlechtsdrüſen (Gonaden), paarweife getrennt durch 
radiale Muskeln. Am Rande der unteren Schirm: 
fläche (Subumbrella) find zwei ringförmige Kranz- 
muskeln ſichtbar, ein dünner innerer und ein dider 
äußerer. Die ftumpfen Randlappen, welche nad) 


ſolche Medufe entjtanden, mit acht Paar länglien | außen darüber hervorragen, wechſeln regelmäßig ab 


Randlappen. 


mit dünnen, fadenförmigen Tentakeln. 
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Tafel 19. — Pennatula. 


Federkorallen. 


Pennatulida. 


Stamm der Beffelfiere (Onidaria); — Wlalle der Korallen (Anthozoa); — Xegion der 
Branzkorallen (Aleyonaria); — Prönung der achkſtrahligen Kranzkorallen (Octocoralla). 


Die Familie der Federforallen (Pennatulida) bildet eine befondere Gruppe in der Ordnung 
der achtſtrahligen Kranzkorallen (Octocoralla). Alle Korallen diefer Familie bilden ſymmetriſche 
Stöcke oder Kormen, an welchen viele blumenähnliche Polypen auf einem gemeinfamen Stamm aufjiten. 
Die meiften Arten find von anfehnlicher Größe und ſchön gefärbt. Der Stamm des gemeinfamen Stod- 
förpers (Cormus) enthält eine hornige Achſe und ſteckt mit dem unteren Ende loder im Meeresboden. 
Die einzelnen Polypen oder Perfonen, mit einem Kranze von acht gefiederten Tentafeln am Munde, find 











regelmäßig, federförmig oder doldenförmig am Stamme verteilt. 


Sig. 1. Umbellula enerinus (Linne). 


Der lange Stamm diefer „Doldenkoralle“ (jehr | 


verkleinert in Fig. la) trägt eine fchirmförmige, 
oben abwärts gefrümmte Dolde. Die einzelnen Per- 
ſonen (Polypen), welche oben in mehrfachen Kranze 
vereinigt anfisen, tragen acht blattförmige, gefiederte 


forallen. Farbe olivengelb. 


Stylatula Finmarchiea (Sars). 

Ein ſehr langer, rutenförmiger, gefiederter Ko— 
rallenjtod, innen mit einem hornartigen, biegjamen 
Achſenſtab. Die zahlreihen Polypen dieſer Ruten- 
fovalle jtehen einveihig auf den Fiederäften, geftüßt 
duch eine fammförmige Platte. 


Fig. 2. 


Fig. 3. Virgularia Leuckarti (Richiardi). 


Ein Fiederaft (Cormidium) von einer Ruten- 
foralle, mit ſechs Perſonen (Bolypen), deren jede | 


um die Mundöffnung einen Kranz von gefiederten 
Tentafeln trägt. 


ſchimmern. 


Im unteren Teile der Polypen 
ſieht man die acht Magenleiſten (Täniolen) durch- 
nierenförmige Blatt (Fig. 4). 


Fig. 4. Renilla reniformis (Pallas). 


Der Korallenſtock diefer „Nierenkoralle“ hat die 


| Geftalt eines nierenförmigen Blattes, deflen obere 
Fläche zahlreiche Polypen von zweierlei Form trägt, 
größere Gefchlechtstiere und Eleinere Gefchlechtstofe. 
Der Mund jedes Polypen ift von einem achtſtrah— 
Fühler oder Tentafeln, wie bei allen anderen Okto— 


ligen Fühlerfranz umgeben. Der gebogene Stiel 


des Blattes ift unten angeſchwollen und ſteckt locker 
im Meeresſchlamm. 


Farbe rot oder violett. 
Fig. 5. Renilla reniformis (Pallas). 

Die ältefte (aus dem Ei entjtandene) Perſon — 
oder der primäre Mutterpolyp — der Nierenkoralle 
(Fig. 4). Der kelchförmige Körper trägt einen Kranz 
von acht gefiederten Tentakeln. 


Sta. 6. Renilla reniformis (Pallas). 


Ein junger Stod der Nierenkoralle. Der Mutter- 
polyp (Fig. 5) bat durch Knoſpung einen Kranz von 
Töchtern erzeugt. Durch weiteres Wachstum und 
Vermehrung diejer jefundären Polypen entjteht das 
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Fig. 7. Stylatula elegans (Dana). 
Stück von der Feder einer Rutenkoralle (ähn- 
lic Fig. 2). 5 
Fig. 8. Stylatula Kinbergii (Kölliker). 
Stüd von der Feder einer Nutenforalle (ähn— 
(ih Fig. 2). 


Fig. 9. Virgularia glacialis (Sars). 


(ih Fig. 2). 
Fig. 10. Virgularia Rumphii (Kölliker). 


Stüd von der Feder einer Rutenkoralle (ähn- 
ih Fig. 2). 





Fig. 11. Virgularia mirabilis (Lamareck). 


Stüd von der Feder einer Nutenkoralle (ähn— 


| fi Fig. 2). 


Sig. 12. Pennatula spinosa (Ellis). 
Der ganze Stod einer Seefeder, deren Stiel (ver: 
gleihbar derSpule einer Bogelfeder) unten im Meeres- 
ſchlamm ſteckt. Auf den Fiederäften der Federfahne, die 


Stüc von der Feder einer Rutenkoralle (ähn- ‚ mit einer Reihe von Kaltjtacheln bewaffnet find, fiten 


in Reihen die Kleinen Verfonen, von derjelben Bil- 
dung wie Fig. 3 (jeder Polyp mit acht Tentafeln). 
An dem Magen laufen acht Bänder herab, welche 
im Dunkeln ftark leuchten. Viele Arten von See: 
federn find prächtig gefärbt: rot, violett, blau. 
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Tafel 20 — Pentaerinus. 


Haeckel, Kunstformen der Natur. 
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Tafel 20. — Pentacrinus. 


Crinoidea. Palmenfterne. 


Stamm der Sternfiere (Echinoderma); — Rlaſſe der Palmenfterne oder Serlilien (Cri- 
noidea); — Legion der modernen Palmenfterne (Neocrinida); — Prönung der Canalicaten 
(Pentacrinacea). 


Die Klaſſe der Palmenfterne oder Seelilien (Crinoidea) unterſcheidet fih von den übrigen 
Sterntieren dur die Ausbildung eines becherförmigen Kelches (Theca), welcher unten an der Nüden- 
flähe durch einen langen, gegliederten Stiel am Meeresboden befeftigt ift, während oben in der Mitte 
der Bauchflähe der Mund Liegt. Diefer ift umgeben von fünf ftarten, langen und fehr beweglichen 
Armen, welche meijtens vielfach gabelfpaltig und veräftelt find. Auf den zahlreichen Kalkſtücken, welche 
die Glieder der beweglichen Arme bilden, figen feine gegliederte Fäden auf, die Fiederchen (Pinnulae). 
Der lange und jtarke Stiel oder die Säule, welche unten von der Mitte der Rückenfläche des Kelches 
abgeht und an ihrem unteren Ende am Meeresboden fejtwächit, ift ebenfalls gegliedert und trägt in 
beftimmten Abjtänden Kränze von je fünf dünnen Ranken; auch diefe find ſehr beweglih und aus einer 
Neihe von Kalkſtücken zufammengefegt. Die Zahl der einzelnen, aus kohlenſaurem Kalt beſtehenden Sftelett- 
teile, welde in einem ſolchen großen Palmenftern duch Gelenke verbunden find, fowie die Zahl der dazu 
gehörigen Muskeln und Bänder beträgt oft mehrere Taufend, bei den größten (über 2 m hohen) Arten 
mehrere Millionen. Die jungen Larven der Palmenſterne ſchwimmen frei im Meere umber. 


dig. 1. Metacrinus angulatus (Carpenter). tg. 4—6. Pentacrinus Wyville-Thomsonii 


Der ganze PRalmenftern, in natürlicher Größe. (Jeffreys). 


Die fünf mächtigen Arme, welche vom Kelche ab: 
gehen, find jchon an der Bafis in zehn geteilt und 
weiterhin vielfach gabelipaltig veräftelt. Der untere 
Teil des langen Stieles ift weggelafien. 


Sig. 2. Pentacrinus Maclearanus 
(Wiwille Thomson). 
Der Kelch des Palmenfterns, mit dem oberen 
Teile des Stiels, in natürlider Größe. 


Fig. 3. Pentacrinus Wyville-Thomsonii 
(Jeffreys). 
Der Kelch des Palmenfterns, mit dem oberen 
Teile des Stiels, in natürlicher Größe, 





Drei Stielglieder, von der Gelenkfläche geſehen, 
um die zierlihe Skulptur des fünfftrahligen Stern: 
bildes zu zeigen. 


Sig. 7 u. 8. Metacrinus angulatus (Carpenter). 

Zwei Stielglieder, von der Gelentfläche geſehen, 
um die verjchiedene Skulptur desfünfftrahligen Stern: 
bildes zu zeigen. — Die Stielglieder zeichnen fich 
durch die mannigfaltige und zierlihe Skulptur ihrer 
fünfeckigen Gelentflähen aus. Worfpringende ſtrah— 
lige Rippen des einen Gliedes pafjen in entjprechende 
Suchen des anftoßenden. In der Mitte ift ein 
durchgebender Zentralfanal fichtbar, welcher Blut: 


gefäße und Nerven enthält. 
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Tafel 21. — Xiphacantha. 


Acanthometra. Stachelſtrahlinge. 
Stamm der Urkiere (Protozoa); — Baupfklalfe der Wurzelfüßer (Rhizopoda); — Rlalle 
der Strahlinge (Radiolaria); — Xegion der Aktipyleen (Acantharia); — Prönung der 
Sladhelltvahlinge (Acanthometra). 





Die Stacheljtrahlinge oder Akanthometren bilden eine befondere Ordnung in der Legion der 
Alantharien. Diefe Nadiolarien leben in großer Menge ſchwebend an der Oberfläche des Meeres; fie 
jind von jehr geringer Größe, meiftens erſt durch das Mikroffop erkennbar. Die Akantharien unter: 
ſcheiden fi) von den übrigen Nadiolarien durch die eigentümliche chemische und morphologifche Zufammen: 
jeßung ihres Sfeletts, das aus einer ſehr feiten und elaſtiſchen organischen Subjtanz bejteht (Akanthin). 
Die zwanzig Staheln, welche das Skelett zufammenfegen, ftrahlen vom Mittelpuntte des einzelligen 
Körpers aus und find nad einem jehr merkwürdigen Geſetze ganz regelmäßig verteilt. Nach diefem 
geometrifhen Stellungsgefege — dem Ikoſakanthengeſetze — fallen die Spiten der zwanzig radialen 
Staheln in fünf Barallelkreife, die nah ihrer Lage dem Aquator, den beiden Wendefreifen und 
den beiden Polarkreiſen der Erdfugel entfprechen. Die vier Stacheln jedes Kreifes Liegen in zwei Meridian: 
ebenen, die ſenkrecht aufeinander jtehen. Die acht Polarjtaheln und die vier Aquatorialſtacheln Liegen 
in denfelben zwei Meridianebenen. Die acht Tropenjtacheln hingegen ftehen in zwei anderen, fich recht- 
winfelig kreuzenden Meridianebenen, welche die legteren unter Winkeln von 450 fchneiden. Die fenkrechte 
Achſe des Erdglobus, in deſſen Mitte die fugelige (hier gelb gefärbte) Zentralfapfel der Akantharien 
gelegen ift, enthält feine Stadeln. Die Gallerthülle (Calymma), welche die fporenbildende Zentral 
fapjel umgibt, wird von den feinen Scheinfüßchen oder Pfeudopodien durchſetzt, die von diefer ausftrahlen 
(Fig. 15). Die Scheinfüßchen dienen ſowohl zur Empfindung und Bewegung als auch zum Ergreifen 
und Verdauen der Nahrung; fie jtrahlen nicht gleihmäßig von der inneren Zentralfapfel aus (mie bei 
den Spumellarien, Tafel 11), jondern find regelmäßig in Neihen auf Feldern zwiſchen den Skelett: 
ftacheln verteilt; dieſe legteren dienen als Schutzwaffen und Schwebeapparate. 





ig. 1. Xiphacantha eiliata (Haeckel). Staheln zwiſchen ihnen berühren mit ihren (bier 
Anficht vom Pole der ſtachelloſen Globusachfe. | abgebrochenen) Spigen einen Wendekreis. Zwiſchen 
Man ſieht in der Mitte die fugelige gelbe Zentral- | dieſen acht Radialſtacheln treten acht Bündel von 
fapfel, innerhalb derſelben die vierkantigen Bafal- | feinen Scheinfüßchen vor. 
teile der abgeſtutzten Polarſtacheln. Die Gallert- 
hülle (Calyınma) umſchließt in Form von at , 919. 2. Xiphacantha spinulosa (Haeckel). 


| 
| 





gelblichen Sceiden die Bafalteile von acht Stadheln, Anfiht auf den einen Pol eines Nquator: 
welche ein vierflügeliges Kreuz von netzformig durch- ftachels (in der Mitte der Figur); zwei andere 
brodenen Blättern tragen. Die beiven vertifalen | Stacheln der (hier ſenkrecht jtehenden) Aquator— 
und die beiden horizontalen Stacheln liegen in der | ebene find oben und unten fichtbar. Die vier 


Hquatorebene. Die vier anderen (diagonalen) | Stadeln links umgeben den Nordpol, die vier 


E 
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Stadeln rechts den Südpol der (horizontal liegen: 


den) ſtachelloſen Hauptachfe. Won den vier diagonal | 


liegenden Tropenftaheln berühren die beiden Links 
mit ihrer Spitze den nördlichen, die beiden rechts den 
jüdlichen Wendekreis. Jeder der zwanzig Stadheln 
trägt vier Kreuze von vier dornigen Querfortſätzen. 


Fig. 3. Stauracantha quadrifurca (Haeckel). 

Anfiht auf einen Pol eines Aquatorſtachels 
(in der Mitte der Figur); zwei andere Stacheln 
der (hier wagerecht ftehenden) Aquatorebene find 
rechts und Links fichtbar. Oben ſieht man die 
vier Stadheln des nördlichen, unten die vier Stacheln 
des ſüdlichen Rolarkreifes. 


nördlichen, die vier unteren dem füdlichen Wende: 
freis an. Jeder der zwanzig Stacheln trägt ein 
Kreuz von vier Querfortfägen, deren jeder ſich in 
acht Gabeläfte fpaltet. 


Fig. 4. Pristacantha polyodon (Haeckel). 

Anfiht vom Noropole der ftachellofen Globus- 
achſe. Die vier Stacheln des nördlichen Polarkreiſes 
find entfernt; man fieht bloß acht Radialſtacheln. 
Die beiden ſenkrechten und die beiden wagerechten 
Stacheln Liegen in der Nauatorebene. Die vier 
anderen (diagonalen) Stacheln berühren mit ihren 
Spiten den nördlichen Wendekreis. Die Bafalteile 
der Stacheln, welche von gelblichen Galyınma- 
ſcheiden umbüllt find, bilden vier kreuzſtändige 


Blätter, deven jedes zwei Reihen von Zähnen trägt. | gi z : 
vier oberen ſichtbar) find viel Kleiner; die Polar: 


| jtacheln (in der Mitte) find ganz verfümmert. Der 


dig. 5. Lithoptera dodecaptera (Haeckel). 


Anſicht von einem Pole der ftachellofen Globus: 
achſe. In der Mitte die gelbe Zentralfapfel, welche 


hier nicht Eugelig (mie in Fig. 1—4), fondern kreuz— 





Von den acht übrigen | 


(diagonalen) Stadheln gehören die vier oberen dem | Aquatorſtachels (im der Mitte). 





| der Mitte). 








förmig, vierlappig ift. Die vier großen Stadeln, 
von denen jeder einen Gitterflügel mit drei Reihen 
ſechseckiger Mafchen trägt, Liegen in der Äquator— 
ebene und gleichen Windmühlenflügeln. Die acht 
(diagonalen) Tropenftacheln tragen einen Kleineren 
Gitterflügel mit nur einer Neihe von Mafchen. 
Die acht Kleinen, einfachen Polarſtacheln, von denen 
nur die vier oberen in der Mitte fichtbar find, 
tragen feine Duerfortfäge. 


Sig. 6. Acantholonche peripolaris (Haeckel). 


Anfiht von einem Pol eines xrudimentären 
Zwei Hquator: 
ſtacheln (oben und unten) find übermäßig ent- 
widelt, mit vier breiten, kreuzſtändigen Flügeln; 
die beiden anderen find rückgebildet, ebenſo auch 
die acht Kleinen Polarſtacheln (vechts und links, in 
Die acht Tropenftacheln find einfach, 
hornförmig gekrümmt, an der Baſis geflügelt. Die 


ſtachelloſe Hauptachſe des Globus liegt in diefer 


Figur wagerecht. 


dig. 7. Acantholonche favosa (Haeckel). 


Anfiht vom Pole der ftachellofen Globusachfe. 
Von den vier Aguatorftacheln find zwei gegen- 
ftändige (oben und unten) übermäßig ſtark, die 
beiden anderen (vechts und links) vudimentär. Die 
acht (diagonalen) Tropenſtacheln (von denen nur die 


äußere Theil der Stacheln ift kegelförmig, durch 
narbige Grübchen ausgezeichnet. 
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Tafel 22. — Elaphospyris. 


Spyroidea. Nüßchenltrahlinge. 


Stamm der Urfiere (Protozoa); — Baupfklaffe der Wurzelfüßer (Rhizopoda); — Rlaſſe 
der Strahlinge (Radiolaria); — Legion der Korbftrahlinge oder Monppyleen (Nassellaria); 
Pronung der Bülchenftrahlinge (Spyroidea). 


Die Figuren diefer Tafel ftellen die gereinigten Kiefeljtelette von Spyroideen dar, einer 
befonderen Ordnung aus der formenveichen Legion der Korbftrahlinge oder Naffellarien. Das Skelett 
diefer Kleinen, dem bloßen Auge nur als ein Pünktchen erſcheinenden Nadiolarien bildet eine zierliche 
Gitterſchale von zweifeitiger Grundform, zufammengejest aus zwei Seitenhälften, welche durch eine mittlere 
Einſchnürung (Fig. 1, 9, 13) oder durch einen ſenkrecht ftehenden Ring (Fig. 6, 8, 11) geſchieden er- 
ſcheinen, äbnlih den beiden Hälften einer Walnuf. Der lebendige weiche Körper, welcher innerhalb 
diefer Schale Liegt und meiſtens eine vundliche, kegelförmige oder nußförmige Zentralfapfel enthält, iſt 
auf diefer Tafel nicht dargeftellt, ebenſo auch nicht die zahlveichen feinen Plasmafäden (Scheinfüßchen oder 
Peudopodien), welche von demjelben ausjtrahlen (vgl. Tafel 11 und 21). 

Die gegitterte Kiefelfchale der meiſten Spyroideen ift mit Stacheln oder flügelförmigen Anhängen 
verjehen, welche teils als Schutzwaffen, teils als Schwebeapparate dienen, ſowie als Stüten für die 
Scheinfüßchen. Oben auf dem Gipfel vieler Schalen jteht ein Horn oder Scheitelftahel (Fig. 6, 8, 11), 
daneben oft noch zwei Seitenftacheln (Fig. 1, 7, 12). Unten ift die Mündung des Gehäufes, aus 
welcher die Scheinfüßchen hauptſächlich vortreten, oft mit zwei langen Seitenſtacheln oder Füßen verfehen 
(Sig. 1, 5, 11) oder mit einem Kranze von Blättern oder Stacheln umgeben (Fig. 4, 6, 7, 8). 


Fig. 1. Trieeraspyris gazella (Haeckel). Fig. 5. Dendrospyris polyrrhiza (Haeckel). 
Scale oben mit drei Hörnern, unten mit drei 


Füßen. 
Fig. 2. Olathrospyris pyramidalis (Haeckel). 


Scale oben mit einem Scheitelhorn, unten mit 
zwei gefrümmten Füßen. 


Schale oben mit einem Sceitelhorn, unten mit Fig. 6. Sepalospyris pagoda (Haeckel). 
fünf Füßen. > sE — 
Schale oben mit Helm und Scheitelhorn, unten 


mit einem Kranz von blattförmigen Füßen. 


| 


Fig. 3. Pylospygis canariensis (Haeckel). 
Scale oben mit Helmauffas, unten ohne Füße. 


Fig. 4. Anthospyris mammillata (Haeckel). öig. 7. Blaphospyris cervicornis (Haccke)) 


Schale oben mit drei Hörnern, unten mit einem Schale oben mit drei Hörnern, unten mit zwei 
Kranz von blattförmigen Füßen. Paar äftigen geweihartigen Fühen. 
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Fig. 8. Tholospyris eupola (Haeckel). 


Schale oben mit einem Scheitelhorn, unten mit 
drei geweihartigen Füßen. 


Fig. 9. Dietyospyris stalactites (Haeckel). 
Schale ohne Hörner und Füße, mit fleinen, 
ſtalaktitenähnlichen Knorren bededt. 


Fig. 10. Dietyospyris anthophora (Haeckel). 
Scale ohne Hörner und Füße, mit diden, teil- 


weiſe geipaltenen Knorren bededt. 








Sig. 11. Doreadospyris dinoceras (Haeckel). 

Schale oben mit einem Scheitelhorn, unten mit 
zwei mächtigen gefrümmten Füßen, die eine Reihe 
von dornigen Stacheln tragen. 


Fig. 12. Trieeraspyris damaecornis (Haeckel). 
Scale oben mit drei Hörnern, unten mit zwei 


| Paar äjtigen Füßen (von oben gejeben). 


Fig. 13. Üeratospyris Strasburgeri (Haeckel). 
Schale jtachelig, mit zahlreichen geflügelten Hör- 
nern und Füßen. 
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Tafel 23. — Cristatella. 


Bryozoa. Movostiere. 


Stamm der Wurmfiere (Vermalia); — Baupfklaffe der Buſchwürmer (Prosopygia); — 
Rlaffe der Moostiere (Bryozoa); — Ordnung der Armwirbler (Lophopoda),. 


Die Moostiere (Bryozoa) bilden eine formenreiche Klaffe im Stamm der echten Wurmtiere 
(Vermalia); fie leben größtenteils im Meere, wo ihre Stöde in Form von Kruften, Blättern, Büſchen u. ſ. w. 
Steine und andere Gegenftände überziehen. Jedoch die Ordnung der Armwirbler (Lophopoda), 
melde auf diefer Tafel dargeftellt find, kommt nur im Süßwaſſer vor; fie überziehen bier mit ihren 
friechenden Stöden Wafferpflanzen und Baummurzeln und finden fich oft an der Unterfläche der Blätter 
von Wafjerlinfen, Seeroſen u. ſ. w. In der Jugend ift jedes Moostierchen eine einfache wurmartige 
Perfon (Fig. 6), nahe verwandt einem Rädertierchen (Rotatoria); dur den zierlichen Tentakelkranz, 
welder den Mund umgibt, gewinnen fie Ähnlichkeit mit den hydroiden Polypen (Tafel 6 u. 25) und werden 
daher auch oft als „Moospolypen’‘ bezeichnet; fie unterſcheiden ſich aber von diefen ſehr bedeutend dur) 
die entwideltere innere Organifation (Beſitz von Leibeshöhle, After, Gehirnknoten u. ſ. w.). — Die Ver: 
mebrung der Moostiere gefchieht teils auf gefchlechtlihem Wege (durch befruchtete Eier), teil unge- 
ſchlechtlich, durch Knofpung. Die meiften Bryozoen bilden dann durd oft wiederholte Anofpung große 
Stöde oder Kormen, die aus ſehr zahlreichen kleinen Perſonen zufammengefett und durch mannigfaltige 
Form der harten ausgefchiedenen Gehäufe ausgezeichnet find. — Die Armwirbler des füßen Waflers find 
durch einen bufeifenförmigen Träger der Tentakelkrone fowie durch die Produktion von inneren Dauer- 
feimen (Statoblasta, Fig. 1 und 2) gefennzeichnet. Dieſe „Winterknoſpen“ überwintern, und im Früb- 
jahr jchlüpft daraus ein Keim hervor, der ſich fofort zu einer jungen Perfon entwickelt (Fig. 6). Diefe 
treibt dann jeitliche Anofpen (Fig. 3). Die rumden Dauerfeime umgeben ſich mit einer feſten, linjen- 
formigen Hülle; der Rand diefer braunen Linfe ift oft von einem zierlichen Schwimmring umgeben, deſſen 
zahlreiche Kleine Kämmerchen mit Luft gefüllt find (Fig. 1 und 2). Dadurch werden die Statoblaften an 
der Oberfläche des Waſſers ſchwimmend erhalten und fortgetrieben. 





Fig. 1—5. Cristatella mucedo (Cuvier). 

Fig. 1. Ein unreifer Dauerfeim (Stato- 
blajt), ein vielzelliger Linfenförmiger Körper, der | 
von einer bewimperten Hülle umſchloſſen ift. | 

Fig. 2. Ein reifer Dauerfeim (Statoblaft). 
Der innere (braune) vielzellige Körper ift von einer 
harten, linjenförmigen Ehitinhülle umfchloffen. Den | 
Rand der bifonveren Linfe umgibt ein zierlicher 


Ende feine Widerhäfhen tragen (zur Befeftigung 
an Waflerpflanzen). 

dig. 3. Ein junges Stöckchen (Cormidium), 
welches frei umherſchwimmt und aus drei Verfonen 
oder Einzeltieren zufammengefegt ift (dazwifchen An- 
lagen von zwei weiteren Perfonen). Die mittlere 
Perfon ift das ältefte Individuum, ausgeſchlüpft 
aus dem Linfenförmigen Dauerfeim (Fig. 2); fie 


Shwimmring, zufammengefegt aus Heinen, Luft: 
gefüllten Kämmerchen. Außerdem gehen vom Rande 
der Linſe viele ftrahlenförmige Stacheln ab, die am 


hat vechts und Links eine Seitenknofpe getrieben. . 
Fig. 4. Ein vollftändiger blattförmiger Stod 


 (Cormus), ſich frei im Waffer bewegend, ſchwach 
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vergrößert. Während die Stöcke der meiften übrigen | 


Moostierchen feſtſitzen, hat die merkwürdige Crista- 
tella die Fähigkeit freier Ortsbewegung beibehalten, 
Der gallertige, bewegliche Tierſtock kriecht auf der 
flachen (grünlichen) Bauchjeite langjam fort umd 


Elettert an Wafjerpflanzen empor (ähnlich einem | 


Strudelwurm oder einer Nacktſchnecke). Die zahl- 
reichen Perfonen fiten auf der gewölbten (bräun- 
lichen) Nüdenfeite des Stodes, in mehreren Reihen 


verteilt. In der Mitte des Nüdens ſchimmern viele | &t0. 9.- Aleyonella fabellum (Far Beneden). 


braune Dauerfeime durch (Fig. 1 und 2). 
Fig. 5. Querſchnitt durch den blattförmigen 
Stod (Fig. 4); unten die flahe Sohle, auf welcher 


der Stod krieht, oben zwei Baar Perjonen, welde 


aus der gewölbten Nücenfeite mit ihren Tentafel- 


fronen vortreten; dazwiſchen unentwidelte Keime. | 


Fig. 6—8. Plumatella repens (Lamarck). 


Fig. 6. Eine junge Perſon, frei ſchwimmend, 
vor kurzem ausgeihlüpft aus der ſchützenden Hülle 


des Dauerfeims (Statoblajten); die beiden (brau- | 


nen) Klappen des leßteren hängen noch am Hinter 
ende des Tierhens und zeigen am Rande den zier- 
lichen gelblihen Schwimmring, deſſen Kämmerchen 
mit. Luft gefüllt find. 
leibe der Perſon fieht man in der Mitte den ſpin— 
delförmigen Magen, rechts und links die Rückzieh— 
musfeln. Im dünneren, jpindelförmigen Worderleib 
ift der Enddarm fichtbar, der ſich oben durch den 
fleinen After öffnet. Oberhalb desjelben Liegt die 


Mundöffnung, umgeben von dem bufeifenförmigen | 








Im durchſichtigen Hinter | 


öffnet. 


Krone von 60—90 zarten, beweglichen, mit Flim— 
merhaaren bedeckten Tentafeln. Stark vergrößert. 

Fig. 7. Ein junger Stod, mit wenigen Äften, 
aus einigen dreißig Perfonen zuſammengeſetzt; ſchwach 
vergrößert. Man findet größere, reichverzweigte Stöde 
oft auf der unteren Blattfläche von Seerofen kriechend. 

Fig. 8. Ein Stückchen des Stodes Fig. 7, 
ſtärker vergrößert; man fieht die Tentatelfronen der 
fünf Perfonen von verjchiedenen Seiten. 


Ein junger Stod mit zwei ſymmetriſch ver- 
teilten Hauptäften, an deren jedem zehn Perſonen 
ſitzen; ſchwach vergrößert. 


tg. 10—12.Lophopus erystallinus(Dumortier). 

Fig. 10. Ein junger Stod, aus fünf Per— 
fonen zufammengejegt (auf dem Würzelchen einer 
Waſſerlinſe anfisend); ſtark vergrößert. Der Vor- 
derleib der oberen (mittleren) Perſon iſt rüfjelartig 
vorgejtülpt, von der rechten Seite gejehen. Die 
Tentafeltvone ift an diefer und an den beiden be- 
nachbarten Perſonen frei entfaltet, an den beiden 
feitlihen (jüngeren) Individuen zurüdgezogen. 

Fig. 11. Eine junge Knoſpe, noch nicht ge 
öffnet, mit der erjten Anlage der Tentafeln (auf 
zwei ſymmetriſche Büjche verteilt). 

Fig. 12. Eine ältere Knojpe, noch nicht ge- 
Die Tentafeln find länger als in Fig. 11 
und bereits ſymmetriſch auf die beiden Arme des 
hufeifenförmigen Tentafelträgers (Lophophor) ver- 
teilt. Die beiden braunen Stränge rechts und links 


Tentafelträger (Lophophor); auf diefem figt eine | find Rüdziehmusteln. 
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Tafel 24. — Staurastrum. 
| 
| 


Stamm der Urpflangen (Protophyta); — Baupiklaffe der Algarien (Paulosporata); — 
Klalle der Kosmarien (Desmidiacea). 


Desmidiea. Zierdinge. 


Die Kosmarien oder Zierdinge (Desmidiacea) bilden eine formenveihe Klafje in dem 
Stamm der einzelligen Urpflanzen, und zwar in jener Dauptklaffe, welche feine Flimmerbewegung hat 
(Algarien). Alle Kosmarien bewohnen das Süßwaſſer (hauptſächlich Moorfünpfe); fie zeichnen fih aus 
durch die zierliche ſymmetriſche Geftalt ihrer Zellmembran oder Gellulofefchale, welche oft mit dornigen 
Stacheln bewaffnet ift. Der lebendige Plasmakörper (Cytosoma), welcher diefe Schale bewohnt, um— 
Ichließt einen grünen Farbftoffförper (Chromatell) von zierlicher Geftalt; meiftens bejteht derjelbe aus 
zwei ſymmetriſchen Chlorophyllplatten mit radialen Lappen (Fig. 12 u. 13), feltener aus mehreren Platten 
(Fig. 10), bisweilen aus einem Spiralband (Fig. 9). Im Chromatell liegen meiftens mehrere glänzende 
Eiweißkriftalle (Pyrenoide). In der Mitte jeder Zelle liegt ein einfacher Zellkern. 

Die Fortpflanzung der Kosmarien it jehr merkwürdig und erfolgt auf doppelte Art: erjtens 
duch einfache Zellteilung und zweitens dur) Paarung. Bei der einfachen Zellteilung (Fig. 6, 7) ſchnüren 
fich beide Hälften der ſymmetriſchen Zelle voneinander ab, und jede Hälfte bildet an der Trennungsebene 
eine neue HZellhälfte durch Ergänzungswahstum; die neue Hälfte wächſt, bis fie Größe und Gejtalt der 
alten erreicht bat. Bei der Paarung dagegen (Konjugation oder Kopulation) legen ſich zwei Zellen 
übereinander (Fig. 2, 3 u. 4); die beiden Klappen oder Schalenhälften jeder Zelle Löfen fich voneinander 
ab, und die beiden dadurch frei gewordenen Zellenleiber (Cytofomen) verfchmelzen miteinander. Die jo 
entjtandene (meiftens Fugelige) neue Zelle — Paarling oder Jochſpore (Zygofpore) — umgibt ſich mit einer 
Membran, die meistens mit vadialen Stacheln bewaffnet ift (Fig. 5). Später verläßt die Zelle diefe Hülle. 


Fig. 1. Staurastrum furecatum (Brebisson). | Fig. 3a. Frontanfiht (von der jchmalen 
Eine regelmäßig dreiedige Kosmarie, mit gabel- , Seite des Kiffens). Zwei Zellen legen ſich mit den 
teiligen Stacheln bewaffnet. In der Mitte der Zellfern. | gewölbten breiten Seiten behufs Kopulation über- 
einander. 
Fig. 2. Staurastrum vestitum (Drebisson). | ig. 3b. Endanjicht (von der breiten Seite 
Zwei regelmäßig dreieckige Kosmarien, weldhe | des Kiffens). In der Mitte der Zellkern. 
ſich behufs Kopulation ſchräg übereinander legen 
(vgl. Fig. 3, 4 u. 5). | Fig. 4. Staurastrum paradoxum (Meyen). 
Eine regelmäßig vieredige Kosmarie, deren vier 
dig. 3. Staurastrum aculeatum (Zhrenberg). | Arme am Ende einen Dreizad tragen. 
Eine regelmäßig vieredige Kosmarie, von der Fig. 4a. Arontanfiht (von der ſchmalen 
Geſtalt eines quadratiſchen Sofatifjens, mit Stacheln Seite). Zwei Zellen legen ſich mit den gewölbten 
breiten Seiten behufs Kopulation übereinander. 
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Fig. 4b. Endanficht (von der breiten Seite). 
Dasjelbe Pärchen in Kreuzung. 


Fig. 5. Staurastrum spinosum (Brebisson). 


Diefe Figur zeigt die vollzogene Paarung von 


zwei Zellen. Die beiven Kosmarien, welche jich kreuz— 
fürmig übereinander gelegt haben (wie in Fig. 4b), 
haben ihre dornige Schale in zwei Hälften geipalten; 
ihre beiden balbfugeligen Klappen find auseinander 
getreten (linke obere und rechte untere Klappe ge- 


hören zu einer Zelle). Die weichen lebendigen Plasma- | 
phyllbändern. 


mondes liegt ein helles, kugeliges Bläschen, in dem 


förper (Cytoſomen) find aus beiden geborftenen Zel- 
(en ausgetreten und haben fi in der Mitte zu 
einer Kugel vereinigt, der „Jochſpore“ (Zygoſpore) 
Diefe Plasmakugel hat eine neue Gellulojehülle aus- 
geſchieden, die mit langen Radialjtacheln bewaffnet 


it; jeder Stachel trägt am Ende einen Dreizad mit | 
ſtumpfen Randlappen. 


drei gabelfpaltigen Endhafen. 


Fig. 6. Mierasterias dentieulata (Brebisson). 
Eine Kosmarie von der Geſtalt einer freisrunden, 
bifonveren Linſe, in Teilung begriffen. 


fig. 7. Mierasterias trigemina (Haeckel). 


Eine linjenförmige Kosmarie mit drei Paar | 
| mit zwölf Paar mehripaltigen Randlappen. 


gabelipaltigen Armen. Die Teilung beginnt. 








Fig. 8. Mierasterias melitensis (Ehrenberg). 
Eine Kosmarie von der Geftalt eines Maltejer: 


kreuzes, mit drei Paar mehripaltigen Armen. 


Fig. 9. Spirotaenia eondensata (Brebisson). 
Eine walzenförmige Kosmarie. Innerhalb des 
Hohleylinders ift ein Chlorophyllband jpiralig auf: 
gerollt. 
Fig. 10. Closterium eostatum (Corda). 
Eine fihelförmige Kosmarie, mit drei Chloro: 
An den beiden Enden des Halb: 


fih feine Gipskriftalle zitternd bewegen. 


Fig. 11. Euastrum peeten (Ehrenberg). 


Eine fammförmige Kosmarie, mit jehs Paar 


Fig. 12. Euastrum agalma (Haeckel). 
Eine jcheibenförmige, längs =elliptifche Kosmarie, 
mit acht Paar mehrjpaltigen Randlappen. 


Fig. 13. Euastrum apieulatum (Zhrenberg). 
Eine ſcheibenförmige, quer=elliptifche Kosmarie, 
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Tafel 25. — Diphasia. 


Sertulariae. Reihenpolypen. 


Stamm der Belfeltiere (Onidaria); — Bauptklaſſe der Bydratiere (Hydrozoa); — Rlaſſe 
der Bydropolypen (Hydroidea); — Pronung der Reihenpolypen (Sertulariae). 

Die Sertularien oder Keihenpolypen gehören zu jener Gruppe der Hydrozoen, welche niemals zu 
Ihwimmenden Medufen ſich entwideln, fondern ftets die urſprüngliche Form der feſtſitzenden Polypen 
beibehalten. Die Kormen oder Stöde diefer Ordnung find jtets reich verzweigt und aus zahlreichen 
Kleinen Perſonen oder Einzelpolypen zufammengefegt. Diefe letteren treten meiftens in zwei verſchiedenen, 
duch Arbeitsteilung entjtandenen Formen auf, als freffende Nährtiere (Hydranthen) und als zeugende 
Gejchlechtstiere (Gonophoren). Die Hydranthen oder „Freßpolypen” (Fig. 1) tragen einen einfachen 
Kranz von beweglichen Tentafeln oder Fangfäden, welche ſowohl zum Fühlen als zum Fangen der Beute 
dienen und mit Neflelfapfeln bewaffnet find; ihr einfacher Magenvaum öffnet fih oben durch einen Mund 
auf dem Gipfel eines Tegelförmigen Rüſſels. Die Gonophoren oder Gefhlehtspolypen dagegen 
(Fig. 9) entbehren ſowohl der Tentafeln als des Mundes; fie entwideln in der Wand des gefchlofienen 
Magenſackes die zur Fortpflanzung dienenden Gefchlechtszellen,; die Weibchen bilden Eier, die Männchen 
bingegen Sperma. Die Ernährung des ganzen Stodes ift gemeinfam, da die Magenböhlen aller Berfonen 
durch die hohlen Röhren der Aſte kommunizieren (Fig. 6—8, 11). Die zarten Leiber der Polypen find 
in ſchützende bornige Kapfeln eingefchlofien, in welche fie fich zurücziehen können (Fig. 6 u. 11). Die 
röhrenförmigen Schutzkapſeln der Freßpolypen (Hydrothefen) find gewöhnlid an den zweizeiligen Aſten 
des Stodes regelmäßig in zwei gegenüberftehende Neihen geftellt (Fig. 2, 3, Su. 11). Dazwifchen ftehen 
einzeln (Fig. 2 u. 11) oder paarweiſe verteilt (Fig. 3, 6 u. 7) die größeren Schutzkapſeln der Gefchlechts- 
polypen (Gonangien); ihre zierlihe Form gleicht oft einer Urne (Fig. +, 5 u. 9). 


Sig. 1. Diphasia pinaster (L. Agassiz). | Sig. 3. Syntheecium elegans (Allman). 

Ein einzelner Freßpolyp oder Hydranth, ſtark | Ein gefiederter Aſt eines Stodes, ſchwach ver: 
vergrößert (ohne die umgebende Schuglapfel). In | größert, mit gegenftändigen Seitenzweigen. An bie: 
der Mitte iſt der eiförmige Körper der Berfon von | fen fiten die Kleinen Hydrotheken in zwei Reihen, wäh: 
dem einfahen Tentakelkranz umgürtet; oben öffnet | rend an der Bafis jedes Seitenaftes ein paar größere, 
fih der Mund auf der Spite des Fegelförmigen. | zapfenförmige Gefchlechtsfapfeln gegenüberftehen. 


Rüſſels. RE 
! Fig. 4. Idia pristis (Lamouroue). 


ig. 2. Diphasia pinaster (L. Agassiz). | Eine einzelne Gefchlechtstapfel, ſtark vergröfert. 

Ein Heiner Stod, ſchwach vergrößert, mit zahl | 
veihen Seitenzweigen, auf denen die Hydrotheken 
(die Kapfeln der Freßpolypen) zweizeilig angeordnet | 
find. Dazwifchen zerſtreut figen einzelne größere | Fig. 6. Syntheecium campylocarpum (Allman). 
Gonangien (die Kapfeln der Gefchlechtspolypen), jede Ein Stüd eines Zweiges, mit vier Frehpolypen ' 
mit vier Zähnen (vergl. Fig. 8). | und zwei Geichlechtsfapfeln, ftark vergrößert. Die 


Sg. 5. Thuiaria quadridens (Allman). 
Eine einzelne Gefchlechtsfapfel, ftark vergrößert. 
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beiden oberen Rolypen find aus ihrem Gehäufe vor- 
geſtreckt, die beiden unteren zurücgezogen. 


Fig. 7. Desmoseyphus acanthocarpus 
 (Allman). 


Ein Stüd eines Zweiges, mit drei Gliedern | 


und jehs Perſonen, ftark vergrößert. Am oberen 
Glied find ein paar Freßpolypen fihtbar (Hydran- 
then), am mittleren Glied ein paar leere Kapfeln 
von folchen (Hydrothefen), am unteren Glied ein 
paar leere Geſchlechtskapſeln (Gonangien). 


Fig. 8. Diphasia pinaster (L. Agassiz). 

Ein Stüd eines Zweiges von dem in Fig. 2 
abgebildeten Stod, ſtark vergrößert. Man ficht die 
kleinen Dedel, durch welche die zurüdgezogenen Freß— 
polypen ihre Kapfeln ſchließen können. Unten links 


| 


| 


| fitt eine vierzähnige Gefchlechtsfapfel, in deren In— 
nerem der eingefchloffene männliche Polyp fichtbar ift. 


fig. 9. Eusertularia exserta (Allman). 


Eine einzelne Gejchlechtsfapfel, ſtark vergrößert. 
Im Inneren ift der eingefchloffene weibliche Polyp 
fichtbar. 


fig. 10. Dynamena argentea (Fleming). 
Teil eines großen Stodes, in natürlicher Größe. 


Fig. 11. Thecoeladium flabellum (Allman). 

Ein Stüd eines Aftes, ftark vergrößert. Der 
obere Zweig, an dem zwei Reihen Freßpolypen ftehen, 
läuft oben in eine Nanfe aus; am unteren Zweige 


ſitzt eine große Gejchlechtsfapfel. 
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Tafel 26. — Carmaris. 


Trachomedusae. Rolbenquallen. 


Stamm der Delfelfiere (Onidaria); — Rlaſſe der Sıhleierguallen (Craspedotae); — Prd- 
nung der Kolbenguallen (Trachomedusae); — Familie der Rülfelquallen (Geryonidae). 


Die Kolbenguallen (Trachomedusae) bilden eine bejondere Ordnung in der Klafje der 
Kraspedoten oder Hydromedufen, welche der Ordnung der Spangenquallen (Narcomedusae, Tafel 16) 
nahe verwandt ift. Gleich dieſen letteren befigen fie am Nande des Gallertihirmes charakteriftiiche Ge- 
börfölbchen, welche bald frei, bald in Hörbläschen eingejchloffen find. Die Gefchlechtsorgane liegen aber 
bei den Kolbenguallen nicht in der unteren Magenwand (mie bei den Spangenquallen, Tafel 16), jon- 
dern im Verlaufe der Strahlfanäle, weldhe vom Rande der zentralen Magenhöhle an der unteren Schirm- 
fläche zum Rande des Gallertichirmes verlaufen und bier dur einen Ringlanal zufammenhängen. An: 
dere Ernährungsfanäle treten von diefem Ringkanal in die beweglichen Tentafeln oder Fangfäden ein, 
welche am Schirmrande fiten und mit Nefjelorganen bewaffnet find. 

Die Rüfjelguallen (Geryonidae), welche auf diefer Tafel dargeftellt find, bilden eine befonders 
intereflante Familie in der Ordnung der Kolbenquallen, ausgezeichnet durch die blattförmigen Gejchlechts- 
drüfen, die eigentümliche Struktur der großen, in der Gallerte des Schirmrandes eingefchloffenen Gehör- 
bläshen und durch den langen Magenftiel, der gleich einem Rüſſel aus der Mitte der unteren Schirm— 
fläche berabhängt. Unten am Ende diejes beweglichen Rüſſels fist der Kleine, glodenförmige Magen, defien 
Mundöffnung in vier oder ſechs blattförmige, jehr dehnbare Lippen geipalten ift. Vier oder ſechs Stielfanäle 
jteigen in der Außenfläche des Nüffels zur Subumbrella (der unteren, hohlgewölbten Schirmfläche) empor 
und biegen bier nach dem Schivmrande um, wo fie fih im Ringkanal vereinigen. Bon letzterem laufen oft 
blinde „Zentripetalfanäle” gegen das Zentrum zurück (Fig. 1 und 2). Die Geryoniden befiten zwei ver- 
Ichiedene Formen von Tentakeln, welche am Schirmrande figen. Vier oder ſechs ftarre, folide Tentakeln find 
nad oben gekrümmt und an der Außenfeite mit Neffelpolftern bewaffnet. Mit ihnen wechſeln vegelmäßig 
ebenjo viele lange, hohle und jehr bewegliche Tentafeln ab, welche meiftens herabhängen, oft verfnäuelt 
und mit vielen Neſſelringen perlichnurartig umgeben find. 

Die Rüſſelquallen find lebhaft beweglich und trotz ihres zarten, durchſichtigen Körperbaues gefähr: 
liche Raubtiere; manche Arten gehören zu den ftattlichjten Schleierquallen (mit 10 em Schirmdurch— 
mejjer und darüber). Viele Arten find farblos, glasartig; andere find zart bläulih, grünlich oder röt- 
lich gefärbt. Auf unferer Tafel ift die Gallertfubftanz des Körpers grünlichhlau gefärbt, das Kanal- 
ſyſtem und die Nefjelorgane vötlih. — Die hier dargeftellten Geryoniden gehören fämtlih zur Sub- 
familie der Garmariniden, mit jechsftrahligem Körperbau; die Subfamilie der Eleineren Liriopiden ift 
vierftrahlig gebaut wie die meiften übrigen Medufen. 


Fig. 1—3. (Carmaris Giltschi (Haeckel,. | benannt, deſſen feltenem Talent und volltommenem 
Eine große Geryonide von Auftralien, in natür- | Formverftändnis die ſchöne und naturgetreue Wieder- 
licher Größe. Diefe prächtige Medufe ift zu Ehren des | gabe der Geftalten in diefen „Kunftformen der - 
ausgezeichneten Künftlers, Heren Adolf Giltſch, Natur” zu danken ift. 
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Fig. 1. Anficht der Medufe von unten, mit | gemwölbte Schirm ift glodenförmig zufammengezogen 

geichlofjenem Munde (in der Mitte). Der verkürzte | und jtößt unten das Wafler aus, wodurch der 
Magenftiel (in der fenkrechten Achſe des Körpers Schwimmring (Velum) unten vorgetrieben wird. 
liegend) iſt nicht fichtbar. Die ſechs voten, blatt- | Der Magenjtiel ift ftark gekrümmt; aus dem weit 
förmigen Organe, welche den zentralen Magen um- | geöffneten Munde, defjen ſechs Lippen flach ausge- 
geben, find die Geſchlechtsdrüſen (Cierftöde); fie | breitet find, tritt die fpindelförmige Zunge hervor. 
berühren ſich fajt mit den Rändern und bilden jo | Die fechs perlichnurförmigen langen Tentafeln be- 
eine ſechsſtrahlige Nofette. Zwifchen diefen fechs | wegen ih wurmförmig. 
Gonaden find 66 blinde Zentripetalfanäle fichtbar, Fig. 5. Eine jugendliche Larve von fehr ein- 
welde vom Ringkanal des Schirmrandes gegen den | fachem Körperbau, vergrößert. Der Magenftiel ift 
Mittelpunkt verlaufen. Ihr äußerer Teil erſcheint noch nicht entwidelt. Der Heine Magen ſitzt oben 
verjchleiert durch den Freisrunden Muskelring oder | flah im Grunde der Schirmhöhle. Am Rande des 
Schleier (Velum), welcher vom Schirmrande bori- | Schirmes figen zwölf kurze Larvententafeln, fechs 
zontal nad innen vorfpringt. Der Schirmrand | fleine primäre (mit einem Neffeltnopf), nach oben 
ſelbſt iſt mit einem Neffelring und einem anliegen- gekrümmt, und jechs größere ſekundäre, nach ab- 
den zarten Nervenring gefäumt; an den zwölf Eden | wärts geſchlagen. Die ſechs langen tertiären Ten- 
desjelben Liegen zwölf kugelige Hörbläschen und | tafeln des veifen Tieres (Fig. 4) fehlen nod). 
ebenfo viele Tentafeln; von dieſen find die ſechs Fig. 6. Eine ältere Larve mit 18 Tentakeln, 
perradialen jehr lang und beweglich, hohl und in ‚ von der Seite und etwas von unten gefehen, ver- 
Knäuel verihlungen; die ſechs interradialen find | größert. Der Magenftiel beginnt ſich zu entwideln. 
jteif, ſolid, hornförmig gekrümmt. Später fallen bei der Verwandlung die ſechs Heinen 

Fig. 2. Anficht der ſchwimmenden Medufe von | primären und die fechs längeren ſekundären Ten- 
der Seite und etwas von unten. Der lange Magen- ‚ tafeln (welche nach oben geichlagen find) ab, und 
jtiel oder Rüfjel tritt unten weit aus der Schirmhöhle | es bleiben nur die ſechs langen tertiären Fangfäden 
hervor und bewegt fich ſchlängelnd. Der Mund unten übrig, welche gefchlängelt herabhängen (Fig. 4). 
ift weit geöffnet, feine ſechs Lippen zurückgeſchlagen. 
Fig. 3. Die rötliche Gefchlechtsrofette und der 

bläulihe Mund, von unten gefehen. Während in 
Fig. 1 der Magen ftark zufammengezogen ift und die 
ſechs Lippen der Mundöffnung nach innen geichlagen 
find, erfcheinen letztere hier weit auseinander gelegt, 
als ſechs perradiale, gefräufelte Blätter. 


















































Sig. 7. Geryones elephas (Haeckel). 






Eine große Geryonide aus Südafrika, von der 
Seite und etwas von oben gefehen. Der Schirm 
iſt faſt kugelig zufammengezogen und trägt an feiner 
Unterjeite ſechs breite, blattförmige Gonoden (Eier- 
ftöce). Am Schirmrande find ſechs ſolide (inter- 
vadiale) Tentakeln hornförmig aufwärts gekrümmt, 

Sig. 4—6. (armarina hastata (Haeckel). während jechs hohle (perradiale) Tentakeln ſchlaff 

Eine große Geryonide aus dem Mittelmeer, in Vil— herabhängen. Der lange Rüffel oder Magenftiel, der 
lafvanca bei Nizza nach dem Leben gezeichnet (1864). | unten aus der Schirmböhle bervortritt, ift ſpiralig 

Fig. 4. Die gefchlechtsreife, vollkommen ent- gekrümmt, der glodenformige Magen an feinem 
widelte Medufe in natürlicher Größe, von der Seite | unteren Ende flach ausgebreitet, jo daß in der 
und etwas von unten gejehen. Das Tier ift in [eb- zarten, durchſichtigen, jechsedigen Mundſcheibe ſechs 
hafteſter Schwimmbewegung dargeſtellt. Der flach- ovale, blattförmige Drüſen ſichtbar werden. 
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Tafel 27 — Hormiphora. 
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 Haeckel, Kunstformen der Natur. 




















Tafel 27. — Hormiphora. 


CUtenophorae. Kammgquallen. 


Stamm der Beffeltiere (Onidaria); — Rlaſſe der Rammquallen (Ctenophorae); — Legion 
der Cannocteniae (mit einfachen Rippenkanälen); — Pronung der Sacraten (Cydippeae). 


Die Kammquallen oder Nippenquallen (Ctenophorae) bilden eine fehr eigentümliche Klaſſe 
im Stamme der Nefieltiere; fie find wahriheinlic den Schleierquallen (Craspedotae) am nächſten 
verwandt und aus einem Zweige der Antbomedufen hervorgegangen (Tafel 6, Fig. 1-4). Alle 
Kammquallen Leben ſchwimmend im offenen Meer und zeichnen fich durch die außerordentliche Zartheit 
ihres weichen, gallertigen Körpers aus. Der Waflergehalt desjelben beträgt meiftens zwiſchen 96 und 
99 Prozent, jo daß nur 1—4 Prozent (oder noch weniger) auf das Gewicht des tierischen Gewebes 
fommen. Dabei ift der glasartige Körper meiftens vollkommen durchfichtig, fo dab man die innere 
Organijation ohne Schwierigkeit erkennen kann. Die Größe ift ehr verſchieden; fie beträgt bei den kleinſten 
Arten nur wenige Millimeter, bei den größten über einen Meter. 

Sehr eigentümlich ift die geometriihe Grundform des Körpers, deſſen äußere Gefamtform 
bald faſt Fugelig oder eiförmig, bald bivnförmig oder melonenförmig ift. Die inneren Organe und die 
äußeren Anhänge des Körpers find ſtets jo geordnet, daß die abftrafte geometrifche Grundform vier- 
ftrablig und zugleich zweifhneidig ift (die Ahombenpyramide, d. b. eine vierjeitige Pyramide, 
deren Bafis ein Rhombus ift). Won den drei verfchiedenen, aufeinander fenkrechten Richtachfen, welche die 
Grundform bejtimmen, ift die erfte, die Hauptachſe, ungleichpolig; am unteren, oralen Pole (Mundpol) 
liegt die Mundöffnung, am oberen, aboralen Pole (Trichterpol) liegt der Trichter und der Nervenknoten 
nebjt Sinnesorgan. Die beiden anderen Richtachſen find gleichpolig; in der Fürzeren (fagittalen) Achje Liegt 
der feitlich zufammengedrüdte Schlund (in Fig. 1, von oben geſehen, jenkrecht); in der längeren (late: 
talen) Achſe, rechts und Links, liegen die beiden langen Tentateln oder Fangfäden, die in befondere 
Tentafeltajchen zurüdgezogen werden können (in Fig. 1 wagerecht). 

Ganz harakteriftiich für die Ktenophoren ift ihr eigentümlicher Bewegungsapparat, dem auch die 
Klafje ihren Namen verdankt. Derfelbe befteht aus acht adradialen Wimperfämmen oder „flimmern⸗ 
den Rippen“, welche in flachen Meridianbogen von einem Pole der ſenkrechten Hauptachſe zum anderen 
verlaufen. Jeder Kamm beſteht aus einer Reihe von ſchwingenden zarten Wimperblättchen, welche an 
der breiten Baſis der Hautoberfläche aufſitzen und am freien Ende in viele zarte Wimperhaare geſpalten ſind. 
Wenn die Sonne auf die langſam ſchwimmenden Tiere ſcheint, entſteht durch Interferenz des Lichtes das 
prächtige Farbenſpiel eines beſtändig wechſelnden Regenbogens. Durch die willkürlichen Bewegungen dieſer 
Wimperrippen, welche ſo regelmäßig wie die Ruderreihen einer Galeere ſchlagen, werden die zarten Rippen— 
quallen langſam gleitend im Meer umhergetrieben. 

Der innere Körperbau iſt dem der Meduſen ähnlich. Die bewegliche Mundöffnung (unten) führt 
in eine weite Schlundhöhle; dieſe geht oben in eine kleinere Magenhöhle über, den ſogenannten Drichter. 
Oben ſpaltet ſich dieſer in zwei Trichterkanäle, welche den oben gelegenen Nervenknoten umfaſſen, das 
Scheitelhirn nebſt dem anliegenden kugeligen Sinnesorgan am Scheitelpol (Fig. 3 und 4). Vom Trichter 
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gehen zwei jtarfe Ernährungsfanäle feitlich ab, welche fich zweimal gabelförmig teilen; jo erhält jeder der 
acht Wimperkämme einen „Rippenkanal“, aus deſſen Wand fih die Gefchlechtsprüfen entwiceln, und 


zwar liegt an jedem Kanal auf der einen Seite eine männliche, auf der anderen Seite eine weibliche Drüfe. 


Sig. 1,2. Haeckelia rubra ( Victor Carus, 1862). 
Familie der Mertenfiden. 

Diefe zierliche Ktenophore, in Meffina (No- 
vember 1859) nach dem Leben gezeichnet, erreicht 
nur 6—8 mm Körperlänge; fie zeichnet fich durch 
einen prächtigen fmaragdgrünen Schiller aus, wes— 
halb fie jpäter (1880) Euchlora rubra genannt 
wurde. Beſonders intenfiv ift der grüne Glanz an 


einem Teile der Kanäle. Die Tentakelſcheiden rechts 


und links find prächtig orange oder blutrot gefärbt. 


Fig. 1. Anfiht von oben, vom Trichterpol, 
achtmal vergrößert. Man fieht in der Mitte den feit- 
lich zufammengedrücdten Schlund, rechts und Links 
die beiden einfachen Fangfäden (aus ihren Tafchen 
vortretend), dazwiſchen die acht Wimperrippen. 


Anfiht von der breiten Seite. Die 


Fig. 2. 


beiden langen, ſehr beweglichen Fangfäden find bei | 


Haeckelia einfad, während fie bei allen anderen 
Ktenophoren mit zahlreichen Seitenfäden (Tentillen) 
bejeßt find. Auch ift Haeckelia (eine der phylo- 
genetifch älteften unter den Lebenden Kammquallen) 
die einzige Gattung, welche keine lateralen Schlund— 
kanäle beſitzt, und bei welcher noch echte Neſſelzellen 


entwickelt jind (bei den übrigen find diefe in eigen- | 


tümliche „Greifzellen” verwandelt). 


Sig. 3. Hormiphora foliosa (Haeckel). 
Familie der Plenrobramiden. 


Eine neue Ktenophorenart, aus der Meerenge 
von Gibraltar, nad dem Leben gezeichnet (März 
1867); achtmal vergrößert. Diefe jchöne Spezies 
zeichnet ſich durch die eigentümlichen blattförmigen 
Anhänge aus, welche zwifchen den kleineren keulen— 
förmigen Seitenfäden an den beiden langen Ten: 
tafeln zerjtreut figen; fie find handförmig gefpalten 
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und rot gefledt. Ähnliche Anhänge trägt auch die 
fanarifche Hormiphora palmata (Chun). 
der Mitte des Körpers ficht man unten den ſeitlich 
zufammengedrücten Schlund (eingefaßt von den bei- 
den Schlundfanälen), oben den Trichter und die 
beiden Trichterfanäle, welche das Sinnesorgan am 
Scheitelpol umfaſſen. 


In 


Sig. 4. Callianira bialata (Delle Chiaje). 
Familie der Callianiriden. 

Anfiht von der breiten Seite, ſchwach ver- 
größert. Innere Organifation wie in Fig. 3. Rechts 
und links fieht man die großen Tafchen, in welche 
die beiden langen Fangfäden zurücgezogen werden 
können. Oberhalb derjelben ift der gallertige Kör- 
per in zwei bownförmige Seitenflügel ausgezogen. 


Sig. 5. Tinerfe eyanea (Chun). 
Familie der Mertenfiden. 

Eine der Kleinften Ktenophorenarten, nur 4 mm 
lang, von ftahlblauer Farbe. Anficht von der 
Ihmalen Seite (fo daß der eine der beiden feit- 
lichen Tentafeln in der Mitte vorn fichtbar ift, der 
andere hinten). 


Sig. 6. Lampetia paneerina (Chun). 
Familie der Pleurobramiden. 

Dieſe Ktenophore ift in natürlicher Größe dar- 
geftellt, den Mund nad) oben, den Trichterpol nad) 
unten (umgekehrt wie die Stellung in Fig. 2—5). 
Das zarte, glodenförmige Tier hängt an der Ober- 
fläche des Waſſers mit dem Iheibenförmigen, flach 


ausgebreiteten Munde, den es auch zum Kriechen 


benutzen kann. Die acht Rippenkanäle ſchicken blinde 
Fortſätze in die zarte Mundhaut. Die beiden langen 


| Fangfäden und ihre zahlreichen feinen Seitenfäden 


find in Locken aufgerollt. 
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Haeckel, Kunstformen der Natur. Tafel 28 Toreuma. 
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Tafel 28. — Toreuma. 


Discomedusae. Srheibengnallen. 


Stamm der Reffeltiere (Cnidaria); — Rlaſſe der Tappenquallen 
(Acraspedae); — Prönung der Sıheibenguallen (Discomedusae); — Unferordnung 
der Wurzelmündigen (Rhizostomae). 


Die Wurzelmündigen Rhizoſtomen) bilden die dritte und jüngſte von den drei Unterordnungen der 
Scheibenquallen oder Discomeduſen, ausgezeichnet dadurch, daß bei der erwachſenen Meduſe die zen— 
trale Mundöffnung vollſtändig zugewachſen iſt. Das junge Tier hat anfangs die urſprüngliche Mund— 
bildung der Rohrmündigen (Gannoftomen, Tafel 18); der Mund liegt unten am Ende eines Mund: 
rohres, welches aus der Mitte der unteren Schiemfläche entipringt; er ift in vier kurze Lappen gefpalten 
(Tafel 18, Fig. 2-5). Später wachſen diefe vier krauſen Mundlappen zu vier mächtigen, beweglichen 
Armen aus, den faltenveihen Mundarmen oder Mundgardinen, welche die Unterordnung der Fahnen— 
mündigen fennzeichnen (Semoftomen, Tafel 8). Die Wurzelmündigen find aus diefen Fahnenmündigen 
dadurch entjtanden, daß die vier Mundfahnen ſich gabelförmig in je zwei Aſte fpalteten, und daß die 
zahlreichen, aneinanderliegenden Falten der Mundkraufen diefer acht ſtarken Mundarme miteinander ver- 
wachen find. Denkt man fich die Falten einer hart geftärkten Hemdkraufe oder eines Nadkragens an 
den Berührungsftellen verklebt, jo entftehen ähnliche Röhren. Die Nahrung gelangt dann dur die zahl- 
veichen Kleinen Öffnungen (Saugmündcen) am äußeren Ende der Nöhren in diefe hinein und weiterhin 
durch deren innere Öffnungen in die zentrale Magenhöhle. Der zentrale Teil’ des mittleren Mundes 
dagegen wächſt vollftändig zu; die Ereuzförmige Verwachſungsnaht diefes gefräufelten Mundkreuzes bleibt 
erhalten (Fig. 3). Meiftens veräfteln fich bei den Nhizoftomen die zahlreichen Zweige der acht Eraufen, 
dien Mundarme jo ſtark, daß blumenkohlähnliche Bildungen entjtehen, mit Taufenden von einen Saug: 
münden. Oft find zwiſchen diefen eigentümliche kolbenförmige Blafen befejtigt (Fig. 1 und 2). 

Der hutförmig gewölbte oder flach fcheibenföormige Schirm (Umbrella) der mwurzelmündigen 
Scheibenqualle enthält in der Mitte die zentrale Magenhöhle, von welcher meiftens 16 veräftelte Strahl- 
fanäle gegen den Schirmrand verlaufen. Unterhalb der Magenhöhle liegen an der unteren Schiemfläche 
(Subumbrella) die vier halbmondförmigen oder dreiedigen Geſchlechtsdrüſen, befeftigt an zarten, 
faltigen Bändern (Gonades, Fig. 4). Zwifchen ihnen bildet der untere Raum der Magenhöhle ein 
techtwinkeliges Kreuz (Fig. 2, +, 6). Die gewölbte äufere oder obere Schiemflähe (Exumbrella) ift 
bei vielen Rhizoſtomen mit vegelmäßig verteilten hellen (weißen oder gelben) Flecken verziert, welche fich 
auf dem dunfeln (oft gelb oder rot, violett oder blau gefärbten) Grunde des Gallertihirmes ſcharf ab: 
heben (Fig. 1, 2, 5, 6). — Der Schirmrand der Ahizoftomen ift dadurch ausgezeichnet, daß die beweg— 
lichen fadenförmigen Tentafeln, welche die übrigen Medufen befisen, bier duch Nüdbildung verſchwunden 
find. Gewöhnlich iſt der Schivmvand zierlich geferbt oder in zahlreiche feine Läppchen geteilt. Zwiſchen 
diefen figen in tieferen Einjchnitten 5——16 Sinnestolben oder Rhopalien; jeder ift zufammengefest aus 
einem Auge, einem Gehörbläschen und einem Geruchsgrübchen. 
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Sig: 1—4. Toreuma bellagemma (Haeckel). 


Eine neue Nhizoftome aus der Familie der 
Toreumiden (Subfamilie der Polyeloniden), in 
Belligemma auf Ceylon (im Dezember 1881) nad) 
dem Leben gezeichnet, in natürlicher Größe. Diefe 
neue Art ſteht in der Mitte zwiſchen den beiven 
anderen (ebenfalls im Indischen Ozean vorkommen: 
den) Arten dev Gattung Toreuma (T. theophila 
und T. thamnostoma). 

Fig. 1. Anficht der ganzen Medufe von der 
Seite und etwas von unten, mit ausgebreiteten Ar- 
men ſchwimmend. Der hutförmige Schirm ift oben in 
der Mitte faſt halbfugelig gewölbt. Unten find nur 


zwei von den acht Armen vollftändig fichtbar, zwischen | 
ihnen in der Mitte eine von den vier Gefchlechts- | 
öffnungen. Oberhalb derfelben zeigen fih am ge 


ferbten Schirmrande drei von den acht Sinneskolben. 

Fig. 2. Anficht der ganzen Medufe von oben. 
Man fieht die zierliche Zeichnung des Außenfchirmes 
(Exumbrella), belle Fleden auf dunfelm Grunde. 
In der Mitte Simmern die vier Schenkel des Ge- 
ſchlechtskreuzes durch. Der zierlich gefäumte Schirm: 
vand iſt durch acht Einfchnitte, in welchen die acht 
Sinnesfolben figen, in bogenförmige Lappen geteilt. 
Außen treten die acht ſtarken Mundarme reich ver- 


fürmigen Anhängen. 


Fig. 3. Das Mundkveuz der Medufe, von unten 
gejehen. Die vier Bafalftüde dev Mundarme find 
paarweije verbunden; fie teilen fich gabelfpaltig. Die 
zentrale Mundöffnung ift zugewachfen und nur als 
feine Naht erfennbar, ebenfo deren Fortfeßung auf 
die verwachjenen Mundrinnen der acht Arme. 

Fig. 4. Das Gefchlechtskreuz der Medufe, von 
oben gejehen. Die Dede der zentralen Magenhöhle 
ift weggenommen, jo daß man die vier interradialen 
Gejchlechtsfraufen fieht, welche von unten in diefelbe 
hineinvagen. Jede Kraufe befteht aus einem gefalte- 
ten Geſchlechtsbande und einer zarten, ftrahlenförmig 
zufammengelegten Haut, die zur Befeftigung dient. 

Fig. 5. Toreuma thamnostoma (Haeckel). 

Anficht des Schirmes von außen (ohne die acht 
Arme), in halber natürlicher Größe. Man ſieht 
die bunte Zeichnung dieſer Art, mit ſtrahlenförmig 
geſtellten hellen Flecken (acht großen, 16-—48 mitt- 
(even und vielen Eleineren). 


Fig. 6. Cassiopeja eyelobalia (Leo Schultze). 


Anficht des Schivmes von aufen (ohne die acht 


| Arme), in doppelter natürlicher Größe. Man fieht 
die charakteriſtiſche ſternformige Zeichnung dieſer Art. 
äſtelt hervor, mit feinen Saugkrauſen und kolben— Am Schirmrande ſitzen bei Cassiopeja 16 Sinnes— 


kolben (bei Toreuma nur acht). 
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Tafel 29. — Cyathophyllum. 





Tetracoralla. Pierftvahlige Sternkoralten, 


Stamm der Delfeltiere (Onidaria); — Wlafle der Korallen (Anthozoa); — Legion der 
Sternkorallen (Zoantharia); — Prdnung der vierfirahligen Sternkorallen (Tetracoralla). 





Die Figuren diefer Tafel ftellen in natürlicher Größe (zum Teil bei ſchwacher Vergrößerung) 
die fejten inneren Kalfgerüfte von vierftrahligen Sternkorallen (Tetraecoralla) dar. Diefe formenveihe Ord— 
nung der Korallenklafje bevölferte vor vielen Millionen Jahren die paläozoifschen Meere, während der ſilu— 
riſchen, devonifchen und karboniſchen Periode. In der folgenden permifchen Periode (oder fpäteftens in 
der Triaszeit) ftarben diefe vierftrahligen Sternforallen volljtändig aus und wurden durch die ſechs— 
ſtrahligen erſetzt (Tafel 9). Während bei diefen letzteren der Körper der einzelnen Korallenperfon aus ſechs 
gleichartigen Strahlteilen (oder Tarameren) ſich zufammenfest, find bei den Tetraforallen deren nur vier 
vorhanden (bald gleich, Fig. 3, 4 u. 13, bald zweifeitig geordnet, Fig. 5 u. 11). Viele Tetrakorallen 
leben ijoliert, als einzelne Berfonen (Fig. 1, 6—8); andere bilden durch Knofpung Stöde oder Kormen 
(Fig. 2, 13—15). Die feinften Einzelverhältniffe des Körperbaues find bei den hier abgebildeten Kalt 
ffeletten der verjteinerten Tetrakorallen ebenſo volljtändig erhalten und deutlich fichtbar wie an den 
Kaltgerüften lebender Korallen, deren Weichteile entfernt find (Tafel 9). 


dig. 1. Omphyma turbinata (Mine Edwards). | dig. 4. Goniophyllum pyramidale 
Familie der Oyathophylliden. " (Milne Edwards). 
Eine foffile Perſon aus dem filurifchen Kalk: Familie der Cyſtiphylliden. 


ftein. Der becherförmige Körper ift unten durch Anſicht einer Rluniiden Perjon, von der qua 
Wurzeln befejtigt. Oben ſieht man in die kegel— dratifchen Mundfläche. Die vierjtrahlige Grundform 
tritt deutlich vor. 


fürmige Mundhöhle hinein. 


SE Sig. 5. Menophyllum tenuimarginum 
ig. 2. Cyathophyllum Marmini (Milne Edwards). (Mine Edwards). 


Familie der Cyathophylliden. Familie der Zaphrentiden. 


Stüd eines Querfchnittes durch einen devonifchen Anficht einer karboniſchen Perſon (aus der Stein- 
Korallenjtocd, mit fünf größeren und vier kleineren fohlenzeit), von der Mundfläche gefehen. Die Stern- 
Perfonen. Vom Munde der einzelnen Perfonen | leiften des vierftrahligen Körpers find hier ſtark 
gehen zahlreiche Sternleiften ftrahlenförmig aus. zweifeitig georonet, zu beiden Seiten einer fagittalen 

Mittelebene. 


iq. 3. Pachyphyllum devoniense { s $ 
dig > pay | dig. 6. Zaphrentis cornieula (Lesueur). 
(Mine Edwards). | 


| Familie der Baphrentiden. 

Eine einzelne devonische Perfon. Aus dem ober: 
Stück eines Duerfchnittes durch einen devonifchen | ften Teile der Kelchwand ift die vordere Hälfte des 

Korallenftod, mit einer volljtändigen und ſechs un- Mauerblattes weggebrochen, um die Mundſcheibe 

vollftändigen Berfonen. mit der Mundöffnung zu zeigen. 


Familie der Cyathophylliden. 
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Sig: 7. Cyathophyllum expansum (d’Orbigny). 
Familie der Cyathophylliden. 


Eine einzelne karboniſche Berfon (aus der Stein: 


fohlenzeit). Oben ift in der Mitte die Mundöffnung | 


fichtbar, im Grunde der Kelchhöhle. 
Sig. 8. Cyathaxonia- eynodon (Rafinesque). 
Familie der Cyathaxoniden. 


Eine einzelne farbonifche Perfon (aus der Stein- 
fohlenzeit). Oben ift die vordere Hälfte der Kelch— 


wand weggebrohen, um die kegelformige Säule | 


(columella) zu zeigen, welche ich aus dem Grunde 
des Magens erhebt. 
dig. 9. Lithostrotion irregulare 
(Mine Edwards). 
Familie der Cyathophylliden. 
Längsichnitt durch eine karboniſche Perſon. Man 
ficht die Fiederbildung der Querblätter. 
dig. 10. Alveolites Battersbyi (Müne Edwards). 
Familie der Havofitiden, 


Längsfchnitt durch eine devoniſche Perſon. Zahl | 
reiche Duerblätter oder Böden find zwifchen den | 


längs verlaufenden Sternleiften ausgefpannt. 
Sig. 11. Hadrophyllum multiradiatum 
(Milne Edwards). 
Familie der Palaeocykliden. 
Anficht einer devonischen Perſon (von der Mund- 





\ fläche). Die Sternleiften des vierftrahligen Kelches find 


zweifeitig georonet, wie bei Menophyllum, Fig. 5. 


dig. 12. Clisiophyllum turbinatum 
(James Thomson). 
Familie der Cyathophylliden. 


Querſchnitt duch eine einzelne Korallenperfon. 
Die Sternleiften find ſpiral gewunden. 


dig. 13. Acervularia ananas (Schweiger). 
Familie der Cyathophylliden. 
Stüd eines filurifchen Korallenjtodes, mit einer 
volljtändigen und ſechs anftoßenden unvolljtändigen 
Berjonen. 


dig. 14. Syringophyllum organım 
(Milne Edwards). 
Familie der Cyathophylliden. 
Stück eines ſiluriſchen Korallenftodes mit ſechs 
Perfonen, deren Kelchwände aneinander ftoßen. 


Fig. 15. Cyathophyllum articulatum 
(Mine Edwards). 
Familie der Cyathophylliden. 


Stüd eines filurifchen Korallenftodes, zufam- 


mengejegt aus einer großen Anzahl von ſchlanken, 
‚ gegliederten Perfonen; viele junge Individuen wach— 


jen oben aus dem Kelche ihrer Eltern durch Knos⸗ 
pung hervor. 





Seite 153 





Natur. 


der 


J . BL 
X usto⸗ men 


Haeckel, 


gelfterne. 


y 


> 


8 
je) 
ke) 
u 
S 
u 
8 
— 


Seite 154 








Seite 155 





Tafel 30. — Clypeaster. 


Echinidea. Jaelfterne. 


Stamm der Sternfiere (Echinoderma); — Baupfklaffe der Pyaorinkten (Pentorchonia); — 
Klaſſe der Igelfterne oder Seeigel (Echinidea); — Unkerklaſſe der modernen Serigel 
(Autechinida); — Pronung der Blumenigel oder Anthoſtichen (Clypeastronia). 


Die Blumenigel (Elypeaftronien) bilden eine befondere Gruppe der modernen Seeigel, die fid) 
duch die Bildung der fünfftrahligen und zugleich zweiſeitig-ſymmetriſchen Kalkſchale ausgezeichnet. Auf 
der Bauchjeite derjelben liegt unten in der Mitte der Mund, mit fünf Zähnen bewaffnet, dahinter der After 
(Fig. 2 u. 4). Auf der Nücenfeite liegt oben in der Mitte das Kleine fünfeckige Geſchlechtsfeld, mit 
fünf feinen Gefchlehtsöffnungen (Fig. 1 u. 3). Dasfelbe ift umgeben von fünf eiförmigen Füßchenfeldern 
(Ambulakren), welche zufammen eine blumenähnliche Figur bilden (Anthodium) ; diefelbe hat die Grund- 
form eines Veilchens. Im jedem der fünf Blumenblätter find zwei Reihen feiner Poren fihtbar, aus 
denen die zahlreichen Füßchen vortreten. Die Kalkſchale ift bei allen modernen Seeigeln aus zwanzig 
Meridianreihen von Platten zufanmengefegt, die bogenförmig vom oberen zum unteren Pole der vertikalen 
Hauptachje verlaufen. Immer wechſeln je zwei poröfe (ambulakrale) Plattenreihen regelmäßig ab mit je 
zwei ſoliden (interambulatralen) Plattenreihen. — Die jugendlihe Larve der Seeigel (Plutellus, 
Fig. 5 u. 6) ift zweiſeitig-ſymmetriſch gebaut und zeigt noch feine Spur von der fünfftrahligen Grund: 
form des erwachjenen Tieres, das ſich aus ihr durch eine fehr merkwürdige Metamorphofe entwidelt. 





Fig. 1 u. 2. (lypeaster rosaceus (Lamarck). 
Familie der Clypeaſtriden. 

Der rojenfarbige Schildigel, von den Antillen, 
in natürlicher Größe. Fig. 1. Anficht der Kalkichale 
von der Rückenſeite, nach Entfernung der Stadeln. 
Die fünf Ambulakren oder Füßchenfelder, Blumen: 
blättern ähnlih, bilden das Anthodium und um 
geben das kleine zentrale Gefchlechtsfeld, mit fünf 
feinen Öffnungen. 


Fig. 2. Die obere (dorjale) Hälfte der Kalk: 


ſchale (Fig. 1) ift durch einen horizontalen Ring- 
ſchnitt entfernt, jo daß man die inneren Organe 


in der Leibeshöhle fieht; im Umkreiſe der Figur | 


die dicke Schnittflähe. In der Mitte ift die Mund- 
Öffnung von fünf fpigen (interradialen) Zähnen um- 
geben; nach außen von jedem Zahn fieht man zwei 
(dunkle) Aurikelgruben. Die Zähne werden beim 





Kauen durch die Fräftigen Kaumuskeln bewegt, 
welche an den Kalkjtäben der großen fünfedfigen Zahn- 
pyramide befeftigt find (der jogenannten „Laterne 
des Ariftoteles“). Der fünflappige Kranz, welcher 
zwifchen der Zahnpyramide und dem äußeren Um: 
freife dev Schale liegt, wird durch die fünf traubigen, 
bogenförmigen Gierftöde gebildet, welche ringsum 
zufammengeflofen find. 


Fig. 3 u. 4. Encope emarginata (Leske). 
Familie der Skutfelliden. 

Der olivengrüne Kerbigel, von Brafilien, in 
natürlicher Größe. 

Fig. 3. Anficht der Kalkſchale von der Rüden- 
feite, nad Entfernung der Stadeln. Die fünf 
blattförmigen Ambulakren umgeben das zentrale 
Geſchlechtsfeld, wie in Fig. 1. Die flache, ſchild— 
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fürmige Kaltichale der Gattung Encope ift vor an- | 


deren Seeigeln dadurch ausgezeichnet, daß der Rand 
fünf perradiale Einfchnitte befitt. 
zwijchen den beiden hinteren Kerben ift der Körper 
von einem Loch durchbrochen (durch Verwachſung 
von beiden Rändern einer hinteren, unpaaren Kerbe 
entjtanden). 

Fig. 4. Anfiht von der Bauchſeite, nad 
Entfernung der Stadeln. Won dem zentral ge 
legenen Munde gehen fünf gabelipaltige und ver: 


äjtelte Subveftoren oder Ambulafralfurden aus, | 
eckige Mundhaut; die fünf ſpitzen Zähne find rings 


Zufuhrwege der Nahrung, in denen zahlreiche Kleine 
Füßchen ftehen. Zwiſchen dem zentralen Munde 
und dem hinteren Körperloch liegt die kleine After— 
Öffnung. 


ig. 5—9. Eehinoeyamus pusillus (Müller). 


Familie der Clypeaſtriden. 


Larven des Heinen europäiſchen Schildigels. 
Dieje fünf Figuren find ſtark vergrößert und ftellen | 


fünf Stufen aus der Keimesgefchichte des einzigen 
Elppeaftronien dar, welcher die europäischen Meere 
bewohnt. 


In der Mitte | 


| 





Fig. 6. Eine ältere Plutellus-Zarve, 10 Tage 
alt, ungefähr 100 mal vergrößert. ES find bereits 
acht Arme gebildet, ähnlich wie bei der Pluteus- 
(arve von Ophiothrix (Tafel 10, Fig. 8). Am 
Darm (in der Mitte der Figur) find drei Ab- 
Ichnitte zu unterfcheiden, unten der weite Mund, in der 
Mitte der Magen, oben der Enddarm mit dem After. 

Fig. 7. Der junge Seeigel, welder ſich dur 
Verwandlung aus der Plutelluslarve (Fig. 6) ent- 
widelt bat, 45 Tage alt, ſtark vergrößert, von 
der Bauchfläche gejehen. In der Mitte die fünf: 


um diefe angelegt (mit je drei Kalkſtücken). Die 


Schalenanlage bildet einen Kranz von gitterförmigen 
Kalkplatten. 


Nach außen davon ſieht man die fünf 
perradialen erſten Füßchen, kolbenförmig, mit runden 
Saugſcheiben; dazwiſchen fünf interradiale Stachel— 


gruppen. 


Fig. 5. Die junge Larve (Plutellus Echino- | 


cyami), 48 Stunden alt, nur "« mm lang, 


250 mal vergrößert. Die beiden fteifen Arme find | 


duch Kalkſtäbe geftügt; entlang den Seitenlinien 
läuft eine Wimperichnur, deren Flimmerbewegung 
zum Schwimmen dient. In der Mitte ift der ein- 
fache (gelbe) Darm der Larve fichtbar, oben ver 
After, unten die Mundöffnung. 


Fig. 8. Das Mundfeld eines etwas älteren 
Seeigels, 50 Tage alt, 200mal vergrößert, von 
der Bauchflähe. In der Umgebung der fünfedigen 
Mundhaut find die Kalkteile der Zahnpyramide 
weiter entwidelt. Die fünf vorjpringenden Kalf- 
platten des Nandes gehören zur Anlage der per: 
radialen Ambulakren. 

Fig. 9. Ein junger Seeigel, 60 Tage alt, 
1 mm lang, 160 mal vergrößert, von der Nüden- 
fläche gejehen. Das Kalkftelett ift ſtärker entwickelt, 
jowohl die Gitterplatten, welche die Schalenanlage 
bilden, als die langen, ſymmetriſch angeordneten 


| beweglichen Stacheln. 


— 
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Tafel 31. - 


Calocyelas. 


Cyrtoidea. Flafıhenftvahlinge. 
Stamm der Urkiere (Protozoa); — Baupfklalle der Wurzelfüßer (Rhizopoda); — Blaſſe 
der. Strahlinge (Radiolaria); — Legion der Rorbſtrahlinge oder Monopyleen (Nassel- 
« laria); — Pronung der Flaſchenſtrahlinge (Cyrtoidea). 
\y Bere 

Die Figuren diefer Tafel ftellen die Kiejelitelette von Eyrtoideen dar, der formenveichiten 
Ordnung in der Legion der Naflellarien; man fennt von diefer Ordnung ſchon 160 Gattungen und 
mebr als 1200 verfchiedene Arten, meistens jehr Elein, dem bloßen Auge unfichtbar oder nur als ein Pünktchen 
ericheinend. Die Eyrtoideen find nächjt verwandt den Spyroideen, die auf Tafel 22 dargeſtellt 
find. Der lebendige weiche Körper, welcher innerhalb der Kiefelfchale Liegt (auf Tafel 11 abgebildet), it 
eine einfache rundliche Zelle (eiförmig, fegelförmig oder länglichrund); die zahlreichen feinen Plasma— 
fäden, die von der inneren Zentralfapfel überall ausftrahlen, find bier nur in Fig. 7 dargeftellt; fie 
bauen die zierliche Kieſelſchale auf, die fih in diefer Ordnung dur außerordentliche Mannigfaltigkeit 
und Eleganz in der Schalenform und Gitterbildung auszeichnet. Selten bleibt die Schale einfammerig 
(Monocyrtida, ig. 1); meiftens ſetzen ſich am die erſte Kammer noc eine oder zwei Kammern an 
(Zweifammerige, Dieyrtida, Fig 2, 3; — Dreifammerige, Trieyrtida, Fig. 4—$). Dann wird die 
erite Kammer (oben) als Köpfchen bezeichnet (Cephalis), die zweite als Brujtforb (Thorax), die 
dritte als Bauchforb (Abdomen). Bei den Viellammerigen (Polyeyrtida) liegen 4-—S oder mehr 
(bisweilen 10-20 Kammern) übereinander (Fig. 9, 11). Meiftens ift die Gitterfchale mit zierlichen 
Anhängen geſchmückt, die als Schutmwaffen und Schwebe-Apparate dienen (Hörner am Kopf, Flügel am 
Bruftlorb, Füße am Bauchkorb). 


Fig. 1. Cyrtophormis spiralis (Haeckel). 
Familie der Phänoralpiden. 
Vergrößerung 400. Schale einfammerig, mit 


einfacher Mündung; gezähnte Spiralrippen zwiichen 


den Porenreihen. 
Fig. 2. Olathrocanium reginae (Haeckel). 
Familie der Triporyrfiden. 
Vergrößerung 600. Schale zweikammerig; erſte 
Kammer („Köpfchen“) mit einem Sceitelhorn; zweite 
Kammer („Bruftforb”) mit gezähnter Mündung 


und mit drei radialen Rippen, zwiichen denen drei 


weite, eiförnige Öffnungen bleiben. 


Fig. 3. Anthoeyrtium eampanula (Haeckel). 
Familie der Anthoryrtiden. 


Vergrößerung 400. Schale zweikammerig; 


Köpfchen (J.) mit einem ſpitzen Scheitelhorn; Bruft- | 


forb (II.) glodenförmig, an der Mündung mit 


‚ einem Kranz von vielen Zähnen. 


Fig. 4. Pterocorys rhinoceros (Haeckel). 
Familie der Podocyrfiden. 
Vergrößerung 400. Scale dreifammerig; erſte 


Kammer („Köpfchen“) fegelförmig, mit zwei Hör- 


nern; zweite Kammer (,Bruſtkorb“) dreiſeitig— 
pyramidal, mit drei zugefpisten Flügeln; dritte 
Kammer („Bauchkorb”) mit weiter Mündung. 
Fig. 5. Lithornithium falco (Haeckel). 
Familie der Podoryrtiden. 


Vergrößerung 400. Scale dreifammerig; 


| Köpfchen mit Scheitelhorn; Bruſtkorb faft fugelig, 


mit drei ſpitzen Flügeln; Bauchkorb umgefehrt fe 
gelförmig, unten gejchlofjen. 
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fig. 6. Alacorys Bismarckii (Haeckel). 
Familie der Phormoryrfiden. 

Vergrößerung 200. Scale dreifammerig; 
Köpfchen mit dornigem Scheitelhorn; Bruftlorb 
gewölbt, ftachelbewehrt; Bauchkorb mit weiter Öff: 
nung, umgeben von fünf ſtarken Füßen; jeder Fuß 
trägt an feiner Bafis innen zwei furze Dornen, 
außen ein jtarfes, aufwärts gefrümmtes Horn. 
(Diefe ftattlihe Art, einem Monument auf fünf 
Säulen gleich, wurde zu Ehren des Fürften Otto 
von Bismard benannt, des genialen Gründers des 
neuen Deutſchen Reiches und feiner hofinungsvollen 
Kolonialmadt. Er wurde als praftifcher Kenner 
der deutfchen Stammesgefhichte am 31. Juli 1892 
in Jena zum erjten Doktor der Phylogenie 
honoris causa ernannt.) 


Fig. 7. Caloeyelas monumentum (Haeckel). 
Familie der Phormocyrfiden. 
Vergrößerung 400. Schale dreifammerig; 
Köpfchen mit einem ſtarken dreifantigen Scheitel- 
horn; Bruftforb glodenförmig, mit vielen langen 
radialen Stacheln bewehrt; Bauchkorb weit, an 
der offenen Mündung mit einem Kranze von zahl- 
reichen großen, ſenkrecht ftehenden Füßen. Bei diejer 
Figur allein ift auf diefer Tafel auch der lebendige 


Meichlörper dargeftellt, welcher die harte Kiejelichale | 
Von der fegelförmigen Zentralfapel, die | 


aufbaut. 
in der Schale eingejchloflen ift, ftrahlen Taujende 


von feinen Wlasmafäden aus; diefe Scheinfüßchen | 


oder Pſeudopodien verichmelzen oft an den Be 
rührungspunften; fie dienen jomohl zum Bewegen 
und Taften als zur Nahrungsaufnahme. 
Fig. 8. Pterocanium trilobum (Haeckel). 
Familie der Podoryrfiden. 
Vergrößerung 300. Schale dreifammerig ; 
Köpfchen mit einem ſtarken Scheitelhorn; Bruſtkorb 
dreifantigspyramidal, ftachelig; Bauchkorb in drei 
große Lappen gefpalten, zwijchen denen drei lange 
Füße abgehen, als Fortjegung der drei Bruftfanten. 


| 
| 








Fig. 9. Stichophaena Ritteriana (Haeckel). 
Familie der Phormorampiden. 

Vergrößerung 400. Schale vielfammerig, fe 
gelförmig, aus einer Neihe von Kammern zuſam— 
mengeſetzt, Die mit dem Alter an Größe zunehmen. 
Die ältefte Kammer (oben) iſt ein kleines Köpf- 
chen mit einem Scheitelhorn; die jüngfte und lebte 
Kammer (unten) ift jehr groß, ballonförmig, faft 
fugelig aufgetrieben. Auf diefer Kugel verlaufen 
neun gezähnte Rippen in Meridianlinien als Fort: 
ſetzung von neun vorjpringenden Flügeln des mitt- 
(even Schalenteils. Unten ift die Mündung durch 
Gitterwerk geſchloſſen (mie in Fig. 5). Dieſe ſchöne 
Art ift zu Ehren des Heren Dr. Paul von Rit— 
ter in Bajel benannt, der im Jahre 1886 an der 
Univerfität Jena die „Paul von Ritteriche Stif- 
tung für pbylogenetiihe Zoologie” gründete und 


| damit zugleich den erſten akademischen Lehrjtuhl 


für die moderne Entwidelungslehre, die „Nitter- 
Profeffur für Phylogenie“ in Jena. 


Fig. 10. Dietyocodon Annasethe (Haeckel). 
Familie der Podoryrfiden. 

Vergrößerung 400. Schale dreikammerig; 
Köpfchen mit einem jtarfen Scheitelhorn; Bruftlorb 
dreifantig-pyramidal, mit drei gegitterten Flügeln; 
Bauchlorb mit drei Gürteln von großen Gitter- 
mafchen, die durch feines Netzwerk gejondert find. 
Mündung unten mit einem Kranze von neun drei— 
eigen, fenfrecht jtehenden Gitterfüßen. Dieſe ſchöne 
Art ift dem Gedächtnis von Anna Haedel, ge: 


borne Sethe, gewidmet (geb. 1835, geft. 1864). 


Fig. 11. Artopilium elegans (Haeckel). 
Familie der Stichocyrtiden. 

Vergrößerung 200. Schale vierfammerig, drei 
fantig = pyramidal. Köpfchen mit zwei Hörnern. 
Der Kleine Bruftlorb und der große Bauchkorb mit 
drei gezadten Kanten, die am Beginn der vierten 
Kammer in drei fpite Flügel auslaufen. Mün— 
dung zadig, mit neun jenkvechten Zähnen. 
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Tafel 32. Pedalion. 


Rävdertiere, 


Rotatoria. 


Stamm der Wurmfiere (Vermalia); — Rlaſſe der Räderfiere (Rotatoria). 


Die Rädertiere (Rotatoria) find Wurmtiere von fehr geringer Größe, meiftens dem unbewaff- 
neten Auge unfichtbar; nur wenige Arten erreichen die Größe von 1—2 mm. Sie bewohnen zum 
größten Teil das ſüße MWafler, einige auch das Meer; viele können lange Zeit ausgetrodnet im Schein: 
tode verharren; erſt bei Waflerzutritt leben fie wieder auf. Ihren Namen haben diefe Vermalien von 
dem Befige eines eigentümlichen Räderorgans, einer beweglichen Scheibe am Kopfende des eiförmigen 
oder ſchildformigen Körpers; die zarten Wimpern, welche den Rand diefer gelappten Scheibe in einer oder 
mehreren Reihen bejegen, bringen durch ihre lebhafte Bewegung einen Waſſerſtrudel hervor, der ſowohl 
zum Schwimmen als zum Herbeiwirbeln der Nahrung dient; es entjteht jo bei vielen Nädertieren, be— 
jonders wenn die Scheibe deutlich zweilappig ift, der Anfchein von einem Paar fich drehenden Rädern. Die 
meiften Rädertiere ſchwimmen jo frei im Waſſer umher; einige kriechen auch (ähnlich wie Raupen), indem 
jie einen gegliederten Fortjag des hinteren Körperendes, den jfogenannten „Fuß“, krümmen, ausſtrecken 
und einziehen (Fig. 6, 7, 8). Mittels der beiden Zangen oder Schwanzlappen an deſſen Ende fünnen 
fie jih auch vorübergehend anbeften. Einige Arten beften ſich mittels des Fußes dauernd an Steinen 
oder Waflerpflanzen feſt. In der Mitte des durchfichtigen Körpers fieht man den Darmfanal, der aus 
drei Abſchnitten bejteht: vorn ein Schlundfopf mit einem Paar beweglichen, fauenden Zähnen, in der Mitte 
der rundlice Magen mit einem Paar jeitlihen Leberdrüſen (Fig. 3, 8); hinten der gerade Enddarm, zu deſſen 
beiden Seiten die Schenkel des hufeifenförmigen Eierſtockes Liegen (Fig. 3, 4). Nechts und links fieht man 
in den Seitenteilen des Leibes ein Paar geichlängelte Kanäle, die hinten ausmünden, die Erfvetionsorgane 
oder Nieren (Nephridien, Fig. 5— 8). Der feite Panzer, der den Körper vieler Rädertiere einſchließt, 
bejteht aus Chitin und ift oft mit Nippen und Zaden verziert (Fig. 7, 8). 








fig. 1. Pedalion 'mirum (Hudson). 


Familie der Srirfopoden. 


fi vor den übrigen durch den Befit von jechs 
boritentragenden, beinartigen Anhängen aus, die 
zum Springen im Waſſer dienen und ihm große 


Ähnlichkeit mit gewiſſen Kleinen Krebfen verleihen; | 


die Borjten diefer Springfüße find gefiedert. Zwei 
Füße find unpaar und liegen in der Mittelebene 
des Körpers, mit nach hinten gefehrten Schwimm- 
borjten (ein Eleinerer Fuß oben auf dem Rücken, 


| ein größerer Fuß unten auf dem Bauche). Die vier 


anderen Füße find paarig, ein Paar kleinere Vorder: 


Diefes Näbertier (vom Hüden geſehen) zeichnet ‚ füße (oben) und ein Paar größere Hinterfüße (unten). 


Oben am Kopfe find rechts und links die beiden 
elliptifchen Räder oder Wimperfcheiben fichtbar. 


Fig. 2. Lacinularia socialis (Zhrenberg). 
Familie der Rhizotiden. 
Die Figur zeigt eine fugelförmige Geſellſchaft 
von Nädertieren, welche jtrahlenförmig an einem ge- 





meinfamen Mittelpunfte auf dem Stengel einer 
Waſſerpflanze auffiten. 
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Sig. 3. Polyarthra platyptera (Ehrenberg). 
Familie der Alloriciden. 
Der eiförmige fußloſe Körper dieſes Nädertieres 


it duch den Beſitz von ſechs Paar beweglichen, | 
ihmwertförmigen Flofien oder Echwimmborften aus | 


gezeichnet, welche die vafchen, hüpfenden Bewegungen 
bewirken. Die fcharfen Ränder diefer fteifen Flofien 


jind gejägt; drei fiten jederfeits am Rande der | 
Rücenflähe, drei am Rande der Bauchfläche. Am | 


Kopfe vorn (oben in der Figur) fist das Räder: gegliederte Fuß am hinteren Ende trägt ein Baar 


organ, deſſen Wimpern zurüdgefrümmt find; inner: 
halb desjelben ein Baar fegelförmige Najen (Riech— 
organe) und ein Paar fteife Borjten (Taftorgane); 
dazwilchen in der Mitte das unpaare Auge. Im 
Innern ſchimmert der Darmkanal dur, hinten der 
bufeifenförmige Eierſtock. 


Sig. 4. Pterodina patina (Ehrenberg). 
Familie der Pterodiniden. 
Der linfenförmige Körper ift in eine flache, kreis— 
runde Schale eingeſchloſſen; aus einem Ausschnitt 
am vorderen Rande tritt (oben) das zweilappige 


rote Augen. In der Mitte des Innern ift der Darnı- 
fanal fihtbar und zu beiden Seiten desfelben vorn 
die geichlängelten Nieren, hinten der hufeifenförmige 
Eierſtock mit zwei balbmondförmigen Schenteln. 


Fig. 5. Stephanoceros Eichhornii (Ehrenberg). 
Familie der Rhizotiden. 
Diejes Rädertier ſitzt mittels eines ſchlanken Fußes 


an Waſſerpflanzen feſt und hat äußerlich große Ihn: | 
lichkeit mit einem Polypen. Das eigentümliche Räder- 


organ bejteht aus fünf jchlanfen Armen, die oben 
den Mund umgeben und einwärts gekrümmt find; 
die zahlreichen langen Wimpern, welche in Wirteln 
auf den Armen auffigen, bewegen fich nur langſam. 
Im Innern des feulenförmigen Körpers ift in der 


Mitte der Darmkanal fihtbar, zu beiden Seiten des— 


ſelben die gefchlängelten Nieren und hinten der Eierftod. 


Fig. 6. Euchlanis dilatata (Leydig). 
Familie der Loririden, 

Der linſenförmige Körper ift in einer zweiklap— 
pigen Schale eingefchlofien, deren Bauchklappe flach 
it, während die Rückenklappe ſtark gewölbt ift. Aus 
dem-vorderen Ausihnitt der Schale tritt (oben) das 
Räderorgan hervor, in mehrere Lappen geteilt. Der 


lanzettförmige Schwanzborften. Im Innern ift in 
der Mitte dev Darmkanal fihtbar, zu beiden Seiten 
die geichlängelten Nieren. 


dig. 7. Noteus Leydigii (Haeckel). 
Familie der Loriciden. 

Der flachgedrückte Körper ift in eine Schale ein- 
geihlofjen, deren gewölbte Rückenplatte getäfelt und 
duch geförnelte Rippen in fünfedige Felder geteilt 
it; am vorderen Ausjchnitt der Schale fpringen zwei 
gefrümmte, am hinteren zwei gerade Hörner vor. 


' Das große Näderorgan (oben) ift gelappt. Im In- 
Näderorgan hervor. An feiner Bafis liegen ein Baar | 


nern it in der Mitte der Darm fichtbar, hinten 
der Eierſtock und zu beiden Seiten die gefchlängelten 
Nieren. Hinten tritt der gegliederte Fuß vor, mit 
einem Paar Schwanzlappen. 


Sig. 8. Brachionus Bakeri (Ehrenberg). 
Familie der Loriciden. 
Der Panzer, welcher den flachgedrücdten Körper 
einjchließt, ijt vorn mit drei Baar, hinten mit einem 


Paar Staheln bewaffnet. An dem breiten, fünf- 
lappigen Räderorgan ſtehen ſeitlich ein Paar lange, 
nad hinten gerichtete Taftborften. Der Darmfanal, 
in der Mitte durchſchimmernd, zeigt deutlich die drei 
Abſchnitte. Zu beiden Seiten liegen die gefchlängelten 
Nierenfanäle. Hinten tritt der lange, geringelte Fuß 
vor, am Ende mit einer Schwanzgabel. 


Br 
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Tafel 33. — Flustra. 


* 


Bryozoa. Mvovosliere. 


Stamm der Wurmkiere (Vermalia); — Baupfklaffe der Buſchwürmer (Prosopygia); — 
Klale der Moostiere (Bryozoa); — Mnterklaffe der Kranzwirbler (Stelmatopoda); — 
Pronung der Tippenmündigen (Cheilostomata). 

Die Figuren diefer Tafel ftellen bei ftarker Vergrößerung die zierlihen Gehäufe von Moostieren 
oder Bryozoen dar. Die lebenden Tierchen ſelbſt, welche diefe fejten, verfaltten Gehäufe bauen und be- 
wohnen, find bier nicht dargeftellt, wohl aber auf Tafel 23 (Cristatella). Ihre Größe beträgt nur einen 
oder wenige Millimeter, viele find noch Kleiner. Während die zarten Wurmtiere diefer formenreichen Klaſſe 
faſt immer dieſelbe polypenähnliche Geſtalt beſitzen (Taf. 23, Fig. 6), iſt dagegen die Form der von 
ihnen erzeugten Gehäufe oder Kalkſchalen äußerſt mannigfaltig; man unterfcheidet gegen 3000 Arten; davon 
ungefähr ein Drittel lebend, zwei Drittel ausgeftorben und verjteinert. Der größte Teil der Arten lebt 
im Meere, nur jehr wenige im fühen Waſſer. 

Faft alle Moostiere leben gefellig, indem viele Einzeltiere (oder Perfonen) zu einem Stode oder 
Kormus verbunden find. Alle Individuen eines Stodes hängen direft zufammen und haben gemeinjame 
Ernährung, ähnlich wie die Perfonen der Polypenſtöcke. Jede Perſon bildet fich ein horniges oder kalkiges 
Gehäuſe, eine Kammer (oder fogenannte „Zelle“), in welche fie fi zurücziehen kann. Die zahlreichen 
Kammern (oft viele Taufend an einem Stode) find bald in einer Fläche nebeneinander geordnet, bald 
fettenförmig aneinander geveibt; im erjteren Falle haben die Stöde die Form von Blättern oder Kruſten, 
welche bald frei wachſen (Fig. 16), bald Steine, Seepflanzen und andere Gegenſtände rindenartig über— 
ziehen (Fig. 7); im letzteren Falle bilden die Stöcke meiſt zierliche Bäumchen oder Sträucher, die ſich 
oft reich verzweigen. Bei vielen Bryozoen nehmen die einzelnen Perſonen des Stockes durch Arbeits: 
teilung oft ſehr verfchiedene Formen an (ähnlich wie bei Polypen und Siphonophoren); jo finden jich 
3. B. oft zwifchen den vollfommen ausgebildeten, geſchlechtsreifen Perfonen andere Individuen, welche 
weder Darm noch Gefchlehtsorgane haben, fondern als Greif: und Taftorgane thätig find; fie haben 
bisweilen die Form von fehwingenden Stäben (Vibracula) oder von Bogelköpfen mit beweglichem Unter: 
ichnabel (Avicularia, Fig. 6, 14 und 15). 

Fig. 1. Lepralia spinifera (Johnston). | Fig. 4. Cribrilina radiata (Smitt). 
Familie dev Eschariden. | Familie der Esıhariden. 

Sieben benachbarte Kammern (nur die zwei | 

mittleren vollftändig). | 


Eine einzelne Kammer. 


Fig. 5. Lepralia alata (Busk). 
Familie der Esıhariden. 
Sechs benadhbarte Kammern. 





Fig. 2. Cribrilina punctata (Hassall). 
Familie der Es ıhariden. 
Eine einzelne Kammer. 


Fig. 3. Umbonula verrucosa (Hincks). dig. 6. Bugula flabellata (Bus). 
Familie dee Esıhariden. Familie der Birellariden. 
Eine einzelne Kammer. Schs benachbarte Kammern. 
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Fig. 7. Cupularia stellata (Busk). 
Familie der Eschariden. 


Ein junger Stod (jcheibenförmiger Kormus), 


zufammengefegt aus zahlreichen, vierftrahlig geftell- 


ten Kammern. 


ig. 8. Fareiminaria aculeata (Busk). 
Familie der Farriminariden. 


Eine Gruppe von Kammern (die drei oberen 
vollitändig). 


Si. 9. Umbonula retieulata (Hincks). 
Familie der Esıhariden. 
Eine einzelne Kammer. 


Fig. 10. Cribrilina costata (Busk). 
Familie der Eschariden. 
Eine einzelne Kammer. 


Fig. 11. Smittia Landsborovii (Hincks). 
Familie der Esıhariden. 
Eine einzelne Kammer. 


Fig. 12. Smittia retieulata (Hincks). 
Familie der Esıhariden. 
Eine einzelne Kammer. 


Fig. 13. Lepralia annulata (Johnston). 
Familie der Esıhariden. 
Eine einzelne Kammer. 


Sig. 14. Diachoris magellanica (Busk). 
Familie der Fluftriden. 
Sechs benachbarte Kammern. 





Fig. 15. Diachoris erotali (Busk). 
Familie der Fluftriden. 
Acht benachbarte Kammern. 


dig. 16. Flustra Gayi (Savigny). 
Familie der Fluſtriden. 

Ein ganzer Stod (zweimal vergrößert). Auf 
den gelappten, blattförmigen Aſten des Kormus er- 
ſcheinen die unzähligen Kleinen Kammern desjelben 
als kleine Punkte. 


dig. 17. Flustra Gayii (Savigny). 
Familie der Fluftriden. 
Dreischn einzelne Kammern von dem Stod 
Fig. 16, ftark vergrößert. 


Sig. 18. Schizoporella hyalina (Hincks). 
Familie der Esıhariden. 
Drei benachbarte Kammern. 


Fig. 19. Lepralia variolosa (Johnston). 
Familie der Eschariden. 
Eine einzelne Kammer. 


Sig. 20. Chorizopora Brongniartii (Audowin). 
Familie der Eschariden. 
Drei benachbarte Kammern. 


Sig. 21. Flustra Aragoi (Sawigny). 
Familie der Flufriden. 
Eine Gruppe von 17 Kammern. 
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Tafel 34. — Pediastrum. 


Melethallia. Gefelliae Algetten. 


Stamm der Urpflanzen (Protophyta); — Baupfklaffe der Algetten (Zoosporata); — Rlaſſe 
der Melethallien (Coenobiotica); — Familie der Wallernekihen (Hydrodictyea). 


Die Meletballien (Coenobiotica) find fleine, das Süßmwafjer bewohnende Urpflanzen aus der 
Hauptklaffe der Algetten (dev fogenannten „einzelligen Algen mit Schwärmfporen“, Zoosporata); 
fie unterfcheiden fih von den übrigen Algetten dadurh, daß ihre grünen Zellen nicht einzeln leben 
(Monobia, die naheverwandten Protofoffen), ſondern beftändige Zellvereine bilden (Coenobia). Bei 
der Gattung Pediastrum, mit zahlreihen, im Süßwaſſer lebenden Arten, find die gejelligen Zellen 
ſtets in Form einer flahen Scheibe von zierlicher Form geordnet, in einer einzigen Schicht. In dem 
grünen Zellinhalt findet fich ſtets ein glänzender Eiweißkryſtall (Pyrenoid) ſowie mehrere (biev vötlich 
gefärbte) Heine Zellferne. Die Fortpflanzung erfolgt gewöhnlich durch Schwärmfporen, welche in beftimmter 
Zahl (4, 8, 16, 32) in einer Zelle entjtehen; dann jpringt an einer Stelle die Zellwand auf, und aus 
diefer Geburtsipalte der Mutterzelle tritt eine gallertige Blaſe hervor, in welche die beweglichen Tochter: 
zellen übertreten (Fig. 8); Thon innerhalb der Blaſe ordnen fich letztere zu einer neuen Scheibe. Bei 
den meiften Arten ift die Scheibe aus 8 oder 16 Zellen zufammengejeßt, jeltener aus 4, 32 oder 64. 
Die Randzellen unterſcheiden fich gewöhnlich von den Mittelzellen durch Bildung von Lappen, Zaden 
oder Stadeln, welche in den einzelnen Arten verjchieden geformt find. 


Fig. 1. Pediastrum tetras (Ehrenberg). fig. 4. Pediastrum octonum (Haeckel). 

Die Scheibe befteht aus vier gleichen, im Kreuz | Die Scheibe beſteht aus acht gleichen, flaſchen— 
ftehenden, dreieckigen Zellen, deven Außenrand zwei- | förmigen Zellen, die einen regulären actjtrahligen 
lappig und vierfpitig ift. Jede Zelle enthält ein Stern bilden. Jede Zelle beſitzt einen Kern (mitten), 
Porenoid und zwei Kerne. ein Pyrenoid (innen) und einen radialen Fortſatz, 

gleih einem Flaſchenhals (außen). 

Fig. 2. Pediastrum rotula (Kützing). 

Die Scheibe ift aus acht zweilappigen Zellen Fig. 5. Pediastrum eruciatum (Haeckel). 
zuſammengeſetzt; die Mittelzelle enthält fünf Kerne, Die Scheibe befteht aus vier gleichen, im Kreuz 
die fieben Randzellen je ſechs Kerne. ftehenden zweilappigen Zellen; jede Zelle enthält 
ein PWyrenoid und jechs Kleine Kerne. Jeder der 
acht Lappen trägt außen zwei feine Spiben. 


Fig. 3. Pediastrum granulatum (Kützing). 


Die Scheibe bejteht aus acht Zellen, von denen 
jede ein zentrales Pyrenoid und zahlreiche Kleine Fig. 6. Pediastrum selenaea (Kützing). 
Kerne einſchließt. Die beiden ſymmetriſchen Mittel- Die Scheibe befteht aus 16 Zellen, welche die 
zellen find trapezoid, ohne Fortfäte. Die jehs | gewöhnliche Anordnung zeigen (mie auch in Fig. 7); 
Nandzellen find zweilappig, jede mit zwei radialen, | eine zentrale Mittelzelle ift von fünf ähnlichen 
förnig rauhen Kolben bewaffnet. | umgeben, und diefe von einem Kranze von zehn 
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zweilappigen Randzellen. Jede Zelle enthält ein zen= | 


tvales Pyrenoid und 4-6 Kerne. 


Fig. 7. Pediastrum pertusum (Kützing). 
Die Scheibe bejteht aus 16 Zellen, in derjelben 
Anordnung wie Fig. 6, nur durd größere Zwijchen- 
räume getrennt. Die jpigen, dreiedligen Lappen der 
zehn Kandzellen find gezähnt. Die Kleinen Sterne 
diefer Art find zahlreicher. 


Fig. 8. Pediastrum elegans (Haeckel). 

Die Scheibe bejteht aus 32 Zellen; eine zen- 
trale Mittelzelle ift von drei Zellenringen zu fünf, 
zehn und 16 Zellen umgeben. Won den jechs 
Mittelzellen enthält jede ein zentrales Pyrenoid 
und 5—6 Sterne. Die zehn Zellen des zweiten 


Sig. 10. Pediastrum fureatum (Haeckel). 
Die Scheibe befteht aus acht Zellen, ähnlich 
geordnet wie Fig. 3 und 9. Die beiden Mittel- 
zellen find fünfedig, die ſechs Nandzellen find ſechs— 
eig, außen gabelteilig. 


Sig. 11. Pediastrum Braunii (Haeckel). 
Die elliptiiche Scheibe bejteht aus S pentago- 


nalen Zellen, deren jede einen tiefen Einfchnitt 


| Fig. 12. 


Ringes find in Vermehrung begriffen; jede zerfällt | 


duch Teilung in S—16 Zellen. Die 16 Zellen 


des Äußeren Ringes oder die Nandzellen (mit je | 
vier ſpitzen, gezähnten Nandlappen) zeigen den Ge— 
burtsaft der Tochtericheiben, die ſich in jeder ein- 
zelnen Zelle dev Mutterjcheibe durch Teilung ge | 


bildet haben. In vier diagonalen Randzellen be 
ginnt die Geburt, indem aus einem Sprung oder 


Geburtsipalt der Zellenwand eine gewölbte Blafe | 
vortritt. In vier anderen, zwifchen jenen liegenden | 


Randzellen ift die Geburt weiter vorgefchritten; die 





vier jungen Tochterſcheiben (devem 16 bewegliche Zet- 
nr aus 32 Zellen; eine Mittelzelle ift von drei Zellen: 


‚ ringen umgeben; der erſte (innere) Ring ift aus 


(en ſich noch nicht regelmäßig geordnet haben) find 
aus ihrer Mutterzelle in die Blafe übergetreten. Die 
acht Randzellen zwiichen den gebärenden acht Zellen 
find beveitS entleert; jede zeigt noch den fchrägen 


Sprung der Zellenwand, aus welchem die geborenen | 


Tochterſcheiben ausgetreten find. 


Fig. 9. Pediastrum lunatum (Haeckel). 
Die Scheibe bejteht aus acht Zellen, ähnlich 
geordnet wie Fig. 3 und 10. Die beiden Mittel- 


zellen find balbfreisförmig, mit je zwei Kernen; | 
die ſechs Randzellen find halbmondförmig, mit je vier | der vierte 23 Zellen. Jede Zelle enthält ein Py- 
Kernen. Jede Zelle enthält ein zentrales Pyrenoid. | venoid und mehrere Kerne. 


zeigt. 
Spiten bewaffnet. 
finnigen 


Die ſechs Randzellen find mit je vier zarten 
Diefe Art ift nad dem fein- 
Botaniker Alerander Braun benannt. 


Pediastrum elliptieum (Ehrenberg). 

Die elliptifche Scheibe bejteht aus 16 Zellen, 
von denen jede ein Pyrenoid und vier Kerne ent- 
hält. Die fünf Mittelzellen find zweiteilig, die elf 
Randzellen am Rande vierlappig. 


dig. 13. Pediastrum Darwinii (Haeckel). 
Die birnförmige Scheibe ift bilateral und befteht 
aus acht ſymmetriſch geordneten Zellen; eine Mittel- 
zelle ijt von ſechs zweiteiligen Nandzellen umgeben; 
die achte Zelle Liegt exzentrifch zwifchen zwei Randzellen. 


Sig. 14. Pediastrum trochiseus (Haeckel). 
Die Scheibe, einem Zahnrad ähnlich, befteht 


fünf, der zweite (mittlere) aus zehn und der dritte 
(äußere) aus 16 Zellen zufammengefegt. Von letzteren 
find vier Paar leer und zeigen die Geburtsfpalte, 
aus welcher die Tochtericheiben ausgetreten find. 


Fig. 15. Pediastrum solare (Haeckel). 

Die Scheibe befteht aus 64 Zellen; drei Zentral- 
zellen find von vier Ringen umgeben; der erfte 
Ring enthält 7, der zweite 13, der dritte 18 und 


—————— 
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Hexactinellae. — Glasſchwämme. 
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Tafel 35. — Farrea. 


Hexactinellae. Glasſchwämme. 


Stamm der Schwämme (Spongiae); — Rlaſſe der Rieſelſchwämme (Silieispongiae); — 
Pronung der Glasfıhwämme (Hexactinellae oder Hyalospongiae). 


Die Glasihwämme oder jehsjtrahligen Kiefelfhbwämme (Hexactinellae) zeichnen fid vor den 
übrigen Schwanmtieren durch die Bildung eines zierlichen Kieſelſteletts aus, deſſen urſprüngliche Bejtand- 
teile jechsftrahlige Spicula oder Nadeln find. Die geometriihe Grundform diejer zarten Kiejelgebilde ift 
der Achſenſtern des Würfels und des regulären Dftaeders: drei gleiche Achſen, welche ſich unter vechten 
Winkeln im Raume fchneiden (wie die drei Achſen des regulären Kriftalliyitems). Bald bleiben dieje drei 
Achſen gleih; bald werden eine oder mehrere verlängert oder verkürzt, veräftelt oder geteilt. Bisweilen 
tritt an die Stelle jedes einzelnen Strahls ein pinjelförmiges Büchel von Nadeln (Fig. 12—17). Jeder 
Strahl kann am freien Ende auch ein Scheibehen oder Sternchen tragen (Fig. 13, 14). Taufende folder 
zierlichen Kiefelgebilde find gewöhnlich innerhalb des weichen lebendigen Schwanmkörpers zu einen mannig- 
fach geitalteten Gerüfte verbunden, welches einem Kunjtwerf aus geiponnenem Glaje gleicht. Die Ver— 
bindung der Spikeln innerhalb des weichen Gewebes bleibt Loder in der Unterordnung der Lyfjacinen; 
diefe ſtecken meiftens mittels eines Schopfes loder im Schlamme des Meeresbodens (fo Euplectella und 
Holtenia, Fig. 3 und 5). Dagegen wird die Verbindung der Nadeln jehr feſt durch Verwachſung zu 
einem ftarren Gerüfte in der Unterordnung der Dietyoninen, die meiftens auf felfigem Meeresboden 
feſtgewachſen find (jo Farrea, Fig. 1 u. 2, und Sclerothamnus, Fig. 6 u. 7). Nicht allein die höchſt 
mannigfaltige Geftalt diefer Kiefelgerüfte ift bei den Hexractinellen gewöhnlich jehr zierli und regelmäßig, 
jondern auch die Anordnung und Geftalt der Waflerfanäle, welche den Schwammkorper durchziehen, und 
der Geißelkammern, die oft jtrahlenförmig um einen Kanal gruppiert find (Fig. 2, +, 5). Gewöhnlich 
ift der jtattlihe Stod (oder Kormus) der Glasſchwämme aus zahlreihen Stöckchen (oder Gormidien) 
zufammengejeßt, und diefe wieder aus vielen Geißelkammern, den eigentlichen Individuen oder Perſonen 


des Schwammes. 


Fig. 1. Farrea Haeckelii (F. E. Schulze). 


Der anfehnlihe, baumförmige Schwamm (in | 


natürlicher Größe gezeichnet) bejteht aus veräftelten 
hohlen Röhren, deren dünne, aber feſte Wand ein 
ſehr zierliches Gitterwerf mit quadratiihen Maſchen 
zeigt. Durch die feinen Poren der Oberfläche ſtrömt 
das Waſſer ein, durch die Mündungen der Röhren aus. 


fig. 2. Farrea Haeckelii (F. E. Schulze). 
Eine einzelne vieredige Majche des Schwanmes 
Fig. 1. Die Kiefelnadeln jegen in regelmäßiger 
Anordnung ein doppeltes Gitterwerk zufammen; die 





Duadratfeiten des äußeren Gitters werden durch dün— 
nere, die des inneren durch dickere Nadeln gebildet; 
beide jchneiden ſich unter halben rechten Winkeln. 
Bon den MWeichteilen fieht man im inneren Quadrat: 
raum den freisrunden Querſchnitt eines ſyconarti— 
gen Kormidium (Tafel 5), zufammengefest aus zwölf 
Geißelkammern oder Dlynthustörben. Zierliche 
Nadelfterne fiten an den Knotenpunkten des Gitters. 


Fig. 3. Eupleetella aspergillum (Owen). 
Der ‚„Benus-Blumenforb-:Schwanm’, einer der 


zierlichſten und der zuerſt befannt gewordenen Glas: 
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ſchwämme (um ein Drittel verkleinert). Ein zier- | 


liher Spiralkamm läuft um die dünne Mand des 
eylindrijchen Körpers, deſſen obere Öffnung (Os- 
culum) durch eine Siebplatte geſchloſſen ift. 


Sig. 4. Euplectella aspergillum (Owen). 

Ein Stüd der äußeren Haut, ſtark vergrößert. 
In den vier Eden des Duadrates, welches dur 
lange Nadeln gebildet wird, liegen zierliche Sternchen. 


Fig. 5. Holtenia erateromorpha (Wywille 
Thomson). 
Der becherförmige Schwamm fitt auf einem 
langen Stiel, der dur einen filzigen Buſch von 
zufammengedrehten Kiefelnadeln gebildet wird. Mit 


Büſcheln von ähnlichen, geiponnenem Glafe vergleich- | 


baren Kiejelnadeln ift auch die äufere Oberfläche des 
Bechers und der Rand der oberen, weiten Öffnung 
(Osculum) bevedt. Das zierliche Gitterwerk der 
äußeren Körperoberfläche ift von zahlreichen größeren, 
jternförmigen Öffnungen durchbrochen. 


Fig. 6. Selerothamnus spiralis (Marshall). 
Der Shwanm (im Viertel der natürlichen Größe 
gezeichnet) bildet einen Buſch, deſſen ſchlanke Aſte 
von einer Spiralkrauſe umwunden find. 


Sig. 7. Selerothamnus spiralis (Marshall). 
Ein Aft desjelben Schwammes in natürlicher 
Größe. 


Fig. 8. Polyopogon amadu (Wyville Thomson). 











Querſchnitt durch einen jungen Schwamm, deflen | 


Hentralhöhle acht radiale Ausbuchtungen zeigt; diefe 
find im Bau einem Sycon (Tafel 5, Fig. 9) ähn- 
ich und vegelmäßig mit Geißelkörben befegt. 


Sig. 9. Pheronema rhaphanus (Franz Eilhard 
Schulze). 
Eine Zapfennadel der äußeren Haut. 


Sig. 10. Hyalonema indieum (Franz Eilhard 
Schulze). 
Ein Amphiviscus oder ein Kiefelftab, welcher 
an beiden Enden einen Stern trägt. 


Sig. 11. Hyalonema conus (F. E. Schulze). 
Ein Amphidiseus, ähnlih Fig. 10. 


Sig. 12. Regadrella phoenix (Oskar Schmidt). 

Ein Floricom (Kiefelftern, deſſen ſechs Schenkel 
blumenähnliche Pinſel darstellen) mit zurückgekrümm— 
ten Blumenblättern. 


Fig. 13. Saccocalyx peduneulata(Franz Eilhard 
Schulze). 
Ein Discoherafter, Stern mit fpiralig gedrehten 
Endjtrahlen, die eine Kleine Scheibe tragen. 


Fig. 14. Crateromorpha Meyeri (Gray). 
Ein Discoherafter, Stern mit ſechs Pinſeln. 


ig. 15. Hyaloslylus dives (Franz Eilhard 
Schulze). 
Ein Herafter, Stern mit Robrfolben. 


Sig. 16. Polylophus philippinensis (Gray). 
Ein Plumicom (Herafter oder jechsftrahliger 
Kiefelftern mit ſechs Federbüfchen). 


Fig. 17. Stylocalyx tenera (Franz Eilhard 
Schulze). 

Ein Amphidiscus. Ein Kiefelftab, an deſſen bei- 

den Enden zwei fternförmig eingefchnittene Glocken 


| einander gegemüberftehen. 
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 Hueckel, Kunstformen der Natur. Tafel 36 — Aequoren. 
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Leptomedusae. — Faltenguallen. 
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Tafel 36. - 


Aequorea. 


Leptomedusae. ZFaltenquallen. 


Stamm der Belfeltiere (Cnidaria); — Blalfe der Sıhleierguallen (Craspedotae); -— Ordnung 
der Faltenguallen (Leptomedusae); — Familie der Sonnenguallen (Aequoridae). 

Die Sonnenquallen (Aequoridae), welde auf diefer Tafel dargeftellt find, zeichnen fich vor 
den übrigen Faltenqguallen (Leptomedusae) dur die anfehnlihe Größe und die ungewöhnliche 
Zahl der Strahlfanäle aus, die an der unteren Fläche des Gallertſchirmes verlaufen; von unten gejehen 
(Fig. 1, 3) gleicht diefer einer Sonnenblume mit vielen Strahlen. Während bei den meisten übrigen Medufen 
die Zahl der Radialfanäle vier oder acht beträgt, fteigt fie bier auf 32—64 oder ſelbſt über hundert. 
Der kreisrunde Gallertſchirm diefer Sonnenquallen (Umbrella) iſt meiftens flach ſcheibenförmig (Fig. 13), 
jeltener glodenförmig hoch gemwölbt (Fig. 4+—6). Die gemölbte obere Fläche (Exumbrella) ift bis- 
weilen von radialen Rippen durchzogen, wie ein Kriftallteller (Fig. 2, 5). An der ausgehöhlten unteren 
Flähe (Subumbrella) liegen die Ringmuskeln, welche den Schirm zufammenziehen und dur Aus- 
jtoßen des Waflers aus der Schirmhöhle deſſen Schwimmbewegung vermitteln. In der Mitte der unteren 
Schirmfläche liegt eine flache, kreisrunde Magenhöhle; dieſe öffnet ſich dur einen fehr dehnbaren Mund, 
der von einem Kranze dünner, beweglicher Mundlappen umgeben ift (Fig. 1, 3). Bisweilen ſitzen letztere 
am unteren Ende eines umgekehrt fegelfürmigen Gallertitieles, der unten weit aus der Schirmhöhle ber- 
vorragt (Fig. 5, 6). Die Strahlfanäle, die aus dem Umkreiſe des Magens entipringen, fteigen dann 
erſt am Magenjtiel empor, biegen oben nad) außen um und laufen an der Subumbrella zum Schirm- 
vande; bier vereinigen fie fich zu einem Ningkanal. An diefem liegt auch der Nervenring ſowie ein 
Kranz von Gehörbläschen; nach innen davon ein horizontaler Schwimmring (Velum, Fig. 1, 3). Die 
zahlreihen Tentafeln oder Fangfäden, die vom Schiemvande abgehen, geraten beim Schwimmen in 
die anmutigiten wellenförmigen Bewegungen. Die Aquoriden find getrennten Gefchlechtes wie die 
meisten anderen Medufen; die Gefchlechtsprüfen find bier kleine, wurjtförmige Sädchen, die beim Weibchen 
Eier, beim Männchen Sperma erzeugen; fie liegen bald am Anfange dev Radialfanäle (Fig. 6), bald im 
Verlaufe oder am Ende derfelben (Fig. 1, 3, 5). Die Farbe der zarten, durchſichtigen Äquoriden ift 
meistens bläulich oder licht rötlich. 





Fig. 1. Aequorea discus (Haeckel). 
Aus dem Mittelmeer, in natürlicher Größe, 


von unten gejehen. Der geöffnete zentrale Mund 
ift von einem Kranze kurzer Lippenfranjen umgeben 
und führt in eine flache Magenhöhle, von deren 
Umfang 32 Radialkanäle ausſtrahlen; in dev Mitte 
ihres Verlaufes liegen ebenjoviele Geſchlechtsdrüſen, 
am Nande kurze Fangfäden. 
von dem eimmwärts gefrümmten Rande ein bori- 
zontaler Musfelving vor (Velum). 


Nach innen fpringt | 





' Fig. 2 u. 3. Zygocanna diploconus (Haeckel). 


Aus Neuguinea, in natürlicher Größe; Fig. 2 
von der Seite, Fig. 3 von unten gejfehen. Der 
durchſichtige Gallertſchirm bildet eine £riftallartige 
Scheibe, deren flach gemwölbte obere Fläche von 
32 Furchen eingefchnitten ift. Vom Schirmrande 
jtrahlen 16 lange, jehr bewegliche Fangfäden aus. 
In der Mitte der hohlen unteren Fläche liegt der 
freisrunde Mund, von 16 gefräufelten Mundlappen 


| umgeben; er führt in die flahe Magenhöhle, von 
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deren Rande 16 gabelfpaltige Radialfanäle aus: 


jtrahlen. An jedem Gabelaſte der letzteren ſitzt eine 
wurſtförmige Geſchlechtsdrüſe. An dem Nervenringe 


des Schirmrandes, von welchem die 16 Tentateln | 


entjpringen, find jehr zahlreiche Xleine Körnden 
fihtbar (Gehörbläschen) ; nach innen davon ein Ereis- 
runder, horizontaler Musfelring (Velum). 


Fig. 4. Polycanna germanica (Haeckel). 

Von Helgoland, in natürlicher Größe, von der 
Seite gejehen, in lebhafter Schwimmbewegung be- 
griffen. Der flach gemwölbte Gallertſchirm ift faft 
balbfugelig zufammengezogen und jtößt Waller aus 
der unteren Schirmhöhle aus. Dadurch wird der 
Kranz von langen Fangfäden, der vom Schirm: 
rande berabhängt, in eine zierliche Wellenbewegung 
verſetzt. In der Mitte der Schirmhöhle hängt oben 
der Magen bevab, von deſſen Umkreiſe 50— 70 
Nadialfanäle ausjtrahlen. Die Ningmusfeln an 
der unteren Fläche des Schirmes find an drei 
Stellen befonders ſtark zufammengezogen. 


Fig. 5. Zygocannula diploconus (Haeckel). 


von der Seite gefeben. Der hochgewölbte Gallert- 
ſchirm gleicht einer Kriftallglasglode, deren Ober- 
fläche in ftrahlige Rippen geteilt ift. Vom Schirm— 
vande hängen unten jehr zahlreiche lange Fang: 


fäden herab. In der Mitte der Schirmhöhle fit | 


dev umgekehrt kegelförmige Gallertftiel des Magens, 
der in 16 lange, gefräufelte, wellenförmig bewegte 
Mundlappen geipalten ift. Zahlreiche Radialkanäle 
gehen vom Magen aufwärts, biegen oben in der 
Schirmböhle um und laufen abwärts gegen den 
freien Rand des Schirmes; bier find fte gabelförmig 


' gejpalten, und jeder Gabelaft trägt eine faltige 
Geſchlechtsdrüſe. Die 


zahlreichen Körnchen am 


| Schirmrande find Heine Gehörbläschen. 


Fig. 6. Orchistoma elegans (Haeckel). 


Halb von unten, halb von der Seite gejehen, 


' im natürlicher Größe. Aus der unteren Fläche des 


balbfugeligen Schirmes hängt ein dicker, gallertiger 


Magenſtiel herab, deſſen unteres, dünnes Ende den 


Magen trägt; diefer it faft bis zum Grunde in 
32 lange, dünne, bandförmige Mundlappen ge: 
Ipalten, die fich fräufelnd bewegen. Gleich oberhalb 
derfelben liegt ein Kranz von 32 Gefchlechtsprüfen, 
am Beginne der auffteigenden Radialkanäle; oben 


| biegen Teßtere nah außen um und laufen zum 
Schirmrande, wo fich jeder Kanal in einen langen, 
Aus dem Indiſchen Ozean, in natürlicher Größe, | 


beweglichen Fangfaden fortjest. Diefe elegante neue 
Art, in der Nähe der Azoren-Inſeln gefangen, 
unterfcheidet fich von der verwandten Orchistoma 
Steenstrupii der Antillen durch den ſchlankeren 
Magenftiel und die viel längeren Mundlappen 
und Tentafeln. 
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Haeckel, Kunstformen der Natur. Tafel 37 — Discolabe. 
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Tafel 37. — Discolabe. 


Siphonophorae. Staatsquallen. 


Stamm der Relfeltiere (Cnidaria); — Rlaſſe der Staatsguallen (Siphonophorae); — 
Pronung der Praihiguallen (Physonectae). 


Die Prachtquallen oder Phyſonekten gehören zu den ſchönſten und wundervolliten Erſcheinungen 
des Meereslebens; fie gleihen ſchwimmenden Blumenftöden, deren Körper, aus buntem Glaje angefertigt, 
mit zierlichen Blättern, Blüten und Früchten bedeckt ift, dabei in hohem Grade empfindlich und beweglich. 
Von den anderen Ordnungen der Siphonophoren (Cyſtonekten auf Tafel 7, Disconeften auf Tafel 17) 
unterjcheiden fich die Phyſonekten durch höhere Arbeitsteilung der zahlreichen, vielgeftaltigen Berfonen, welche 
den Stock zufammenfegen, befonders aber durch den gleichzeitigen Befit von zweierlei Schwimmapparaten, 
einer gipfelftändigen paſſiven Schwimmblafe und zahlreichen aftiv=beweglihen Schwimmgloden. Die dar- 
geftellte Art gehört zur Familie der Discolabiden; von der gewöhnlichen Phyſophora unterjcheidet 
fih Discolabe dadurch, daß die Schwimmgloden nicht in zwei, fondern in vier Längsreihen geordnet jind. 











Fig. 1—5. Discolabe quadrigata (Haeckel). 

Diefe pradtvolle Siphonophore ift in Fig. 1 
volljtändig dargeftellt, wie fie im Dezember 1881 
im Indiſchen Ozean gefangen und in Belligemma 
nad) dem Leben gezeichnet wurde (in doppelter 
natürlicher Größe). 
der aus mehreren taufend Einzeltieren, meduſen— 
artigen Perſonen, zufammengejeßt ift, gleicht einem 
blumengefhmücten Tafelaufſatz oder einem bunten 


Blumenjtod, der mannigfach geformte und gefärbte | 


Blätter, Blüten und Früdte trägt. Der ſchwim— 
mende Körper des ganzen Stodes oder Kormus be= 
fteht aus zwei Hauptjtücen, dem oberen Schwimm— 
förper (Nectofom) und dem unteren Nährkörper 
(Siphojom). 

Der Schwimmförper (Nectosoma) trägt 
oben an der Spige des zentralen Stammes (oder 
der Achſe des Stodes) eine luftgefüllte Schwimm— 


Apparat (ähnlich der Schwimmblaſe der Fiiche). Dar: 
unter folgt eine vierfeitigepyramidale Schwimmfäule, 


zufammengejegt aus vier Neihen von Schwinme | 
(mit vumdlichen Beeren, den Weibchen) und einer 


gloden (Nectophora); das find Medufen ohne 


Der anfehnliche Medufenftod, | 





Magen und Mund, die bloß die Aufgabe haben, 
duch ihre regelmäßigen Zuſammenziehungen den 
ganzen Stod ſchwimmend fortzubewegen. Eine ein: 
zelne Schwimmglode, von der breiten Seite geſehen 
(mit ihren vier gewundenen Ernährungsfanälen), 
it in Fig. 3 dargeftellt; — Fig. 2 zeigt die An- 
fiht der Schwimmfäule von oben; in der Mitte die 
jcheitelftändige Schwimmblafe, umgeben von den vier 
Reihen der freuzftändigen Schwimmgloden. 

Der Nährförper (Siphosoma) beginnt bei 


diefer Art mit einem breiten Kranze von ſchlangen— 


förmigen PBalponen oder Taftern (Tajtpolypen), 


die fich lebhaft taſtend ausbreiten und bewegen (im 


Leben ſchön roſenrot gefärbt); aus der Bafis jedes 
Tafters erhebt fich ein langer, ſehr beweglicher 
Taftfaden oder Palpakel, jpielend nad oben aus: 
geſtreckt. Unter dem Schute der Tafterfrone ſitzt 


zunächſt ein Kranz von traubenförmigen Körpern, 
blafe (Pneumatophora), einen hydroſtatiſchen 


den Geſchlechtsſtöckchen oder Serual-Cormidien 
(Gonodendra). Jede Traube bejteht aus einem 
ſchlanken, mit Wärzchen bejegten Gejchlechtstafter 
(Gonopalpon), aus einer oberen weiblichen Traube 
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unteren männlichen Traube (mit länglichen Beeren, 
ven Männden). Vergl. Fig. 4. Alle einzelnen 
Beeren find medufenartige Perfonen, deren Magen: 
ſack (ohne Mundöffnung) beim Weibchen Eier, beim 
Männden Sperma erzeugt. 
diefer Art zählen nad vielen Taufenden, wie die 


Blüten eines großen Obftbaumes. — Unterhalb des | 


Die Gejchlechtstiere | 





Kranzes der Gejchlechtsperfonen oder Gonophoren 
find 10— 20 große Nährperfonen oder Siphonen | 


fichtbar (auch „Saugröhren” oder „Freßpolypen“, 
„Polypiten“ oder „Gaftrozooide” genannt); fie dienen 
allein zur Nahrungsaufnahme und verdauen die ge- 
frefienen Beutetiere (Krebfe, Würmer, Medufen, 
Ürtiere); die verdaute Nahrung gelangt am Grunde 
der Siphonen in die hohle Röhre des gemeinfamen 


Stammes (Truncus), von wo fie an alle Ber: 


jonen des fommuniftifchen Tierftaates verteilt wird. 
Die Siphonen find gelb gefärbt, ſehr beweglich, 
gefräßig und verdauungsfähig (mit acht braunen 
Leberſtreifen ausgeftattet, die dur die Magenwand 


durchſchimmern); ihr achtlappiger roter Mund it | 


jehr erweiterungsfäbig, mit einem Saume von Neſſel⸗ 
knöpfen und Drüſen ausgeftattet (bei der Perſon, 
welche die Mitte von Figur 1 einnimmt, weit geöffnet). 


An der Bafis jedes Siphons fitt ein langer umd 


ſtarker Fangfaden oder Tentafel, beſetzt mit einer 


Reihe von beweglichen Seitenfäden (Tentilla). 


Jedes Tentillum trägt am Ende einen birnförmigen | 
Nefjelnopf oder eine „Neflelbatterie”, eine Kapfel, | 


in der ein blutrotes Nefjelband fpiralig aufge 
rollt liegt; dieſes Spiralband enthält Taufende von 
Nefjelpatvonen, furdtbare Giftwaffen, welche die 





| Beutetiere töten. Das Spiel der langen Tentafeln 


und ihrer zahlveichen Tentillen, die lebhaften und 
wechjelnden Bewegungen diefer Fangorgane, gewähren 
am lebenden Tiere ein wundervolles Schaufpiel. In 
Fig. 1 ijt der Tentakelbuſch fpivalig aufgerollt und 
unten (am Boden des Glasgefäßes) teilweife aus: 
gebreitet. Wird das empfindliche Tier gereizt, fo 
ziehen ſich alle Perfonen des Stodes zufammen. 


dig. 2. Scheitelanfiht des Schwimmkör— 
pers (von oben) in doppelter natürlicher Größe. 
Die freisrunde Schwimmblafe (Pneumatophore) in 
der Mitte ift von vier Reihen kreuzftändiger Schwim— 
gloden (Nectophoren) umgeben. 


dig. 3. Eine einzelne Shwimmglode (Nec- 
tophore), von der breiten Seite gefehen, fünfmal ver- 
größert. Von den vier Ernährungsfanälen des Me- 
dufenschirmes find die beiden feitlichen geichlängelt 
und viel länger als die beiden mittleren. 


dig. 4 und 5. Der Stamm (Truncus), 
nah Ablöfung aller Anhänge (dev polymorphen 
Perſonen), mit Ausnahme der Gefchlechtstrauben. 
Fig. 4 (von unten, Bafalanficht) zeigt die fpirale 
Aufrollung des ſackformigen Siphonenftammes, an 
deffen Bauchrand (außen) die Reihe der Geſchlechts⸗ 
bäumchen ſitzt; die runden Löcher an ihrer Baſis find 
die Anſatzſtellen der abgelöften Siphonen. Fig. 5 
(von oben, Apikalanficht) zeigt oben die achtſtrahlige 
Schwimmblaſe, darunter den zuſammengezogenen 
Stamm des Schwimmkoörpers. Die vierecfigen 
Facetten am Rande des Siphonenftammes find die 
Anfasitellen der abgelöften Balponen. 
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Tafel 38 — Periphylla. 


Haeckel, Kunstformen der Natur. 





























Peromedusae. — Taſchenquallen. 
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Tafel 38. — Periphylla. 


Peromedusae. Taſchenquallen. 


Stamm der Relfeltiere (Cnidaria); — Rlalle der Tappenguallen (Acraspedae); — Prönung 
der Tafıhenquallen (Peromedusae); — Familie der Bläfterkranzguallen (Periphyllidae). 


Die Taſchenquallen (Peromedusae) bilden eine ſehr eigentümliche, erſt neuerdings in der 
Tieffee entdeckte Ordnung von ftattlihen Tieren aus der Klaſſe der Lappenquallen (Acraspedae). 
Ihre nächiten Verwandten find die Scheibenquallen (Discomedusae, Tafel 8, 18, 28); fie unter: 
fcheiden fich aber von diefen flachgewölbten, jcheibenförmigen Medufen nicht allein durch die hohe Wölbung 
des fegelförmigen Schirmes, fondern auch durch merkwürdige Verhältniffe im inneren Körperbau. Alle 
Disfomedufen tragen am Schiemrande mindeftens acht Sinnesfolben oder Rhopalien (vier perradiale und 
vier interradiale); die Peromedufen dagegen befigen nur vier interradiale Sinnesfolben von eigentümlichen 
Bau (Fig. 6); dagegen figen an Stelle der vier perradialen Rhopalien bier einfache Tentafeln. Ur: 
Iprünglih find übrigens alle Rhopalien der Akraspeden durch Ummandlung aus Tentafeln entjtanden. 

Der Mund der Peromedufen (Fig. +) führt in ein vierjeitiges, mit vier Badentajchen verjehenes 
Mundrohr und diefes in einen weiten, fegelförmigen Magen (Fig. 2, 3, obere Hälfte). Durch vier lange 
interradiale Magenfpalten gelangt die Ernährungsflüffigfeit in einen ringförmigen weiten Hohlraum 
(Ningfinus) und aus diefem in 16 Kranztafchen, die am Schirmrande liegen. Die Geſchlechtsdrüſen 
(Gonaden, in Fig. 1 und 2 durch gelbe Färbung auffallend) find vier Paar Wülfte, die an der unteren 
Schirmfläche vorjpringen. Zwiſchen ihnen liegen acht dreiedfige Deltamusteln, nach außen davon ein breiter 
Kranzmusfel, in 16 vieredige Felder geteilt (Fig. 1 und 5). 


Fig. 1—2. Periphylla mirabilis. (Haeckel). | innen ein Ring von acht dreiedigen Radialmuskeln 
Eine große Peromedufe, an der Oftküfte von | (DPeltamusfeln). Zwiſchen letzteren Liegen die acht 
Neufeeland in 6600 Fuß Tiefe von der Challenger: | gelben, bufeifenförmigen Geſchlechtsdrüſen (Gonaden). 
Erpedition gefangen (Schirm 16 cm hoch, Nach außen vom Kranzmustel find die 16 ſtarken, 
12 cm breit). einwärts gefrümmten Nandlappen des Schirmes 
Fig. 1. Anficht der ganzen Medufe, von unten, ſichtbar. Zwiſchen diefen liegen am Schirmrande 
in drei Viertel natürlicher Größe. Die Mitte der | vier interradiale Sinnestolben (diagonal) und 
Figur nimmt das große achteckige Mundrohr ein | 12 ſtarke Fangfäden oder Tentakeln (vier perradiale 
(Fig. 4). Der wulftige Mundrand ift etwas ein- | und acht adradiale). 
geihlagen und trägt vier Paar Bartfäden oder | Fig. 2. Anfiht der ganzen Medufe von der 
Dralfilamente. Die dunkle, trichterförmige Höhle, | Seite. Der hohe, fegelförmige Schirm ift durch eine 
aus welcher das helle Mundrohr hervorragt, ift | tiefe, horizontale Kranzfurche in zwei verjchiedene 
die tiefe Schirmhöhle, ihre Unterflähe (Subum- | Hauptjtüde geteilt, den oberen glatten Schirmfegel 
brella) iſt rötlidhviolett gefärbt und größtenteils | und den unteren, in 16 Felder geteilten Schirm— 
mit kräftigen Schwimmmusfeln bededt; außen der | franz. Durd die Wand der unteren Hälfte des 
breite Kranzmusfel (in 16 vieredige Tafeln geteilt), | Schirmfegels ſchimmern vier gelbe Gejchlechtsdrüfen 
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durch, in der Mitte ein vierediger Verwachſungs— 
fnoten (Cathamma). Der Schirmkranz zeigt in 
feiner oberen Hälfte acht dicke Gallertfocel oder Pe— 
dalien, in der unteren Hälfte 16 jehmälere Rand— 
lappen. Zwiſchen dieſen figen in jedem Duadranten 
des Schirmrandes drei jtarke, einwärts aufgerollte 
Tentakeln und in der Mitte zwiſchen ihnen ein 
Sinnestolben. 


Fig. 3. Periphylla Peronii (Haeckel). 


Aus dem füdatlantifchen Ozean, in natürlicher 
Größe; Seitenanficht. Die obere Körperhälfte, der 
Schirmfegel, ift faſt halbfugelig; der dunkelviolette 


Zentralmagen jhimmert dur die dicke, bläulidhe | 


Gallertwand des Schirmes durch. Die untere 
Körperhälfte, der Schirmkranz, ift durch 16 radiale 
Einfchnitte in ebenfoviele Randlappen geteilt. Zwi— 
fchen dieſen fiten auf den Gallertfodeln oder Pe— 
dalien 12 jtarfe aufgerollte Fangarme (je drei in 
jedem Duadranten) und vier interradiale Sinnes- 
folben. Unten tritt aus der Schirmböhle der breite, 
gelbliche, weit geöffnete Mund hervor. 


Fig. 4. Periphylla hyacinthina (Steenstrup). 
Aus dem Meere von Grönland. Anficht des 


iſolierten Mundrohres, von unten. In der Mitte 
fieht man das ſchmale, bläuliche Mundkreuz, die enge, 
freuzförmige Öffnung, welche in den Magen führt. 








Nach aufen von den vier perradialen Schenteln des 
Mundkreuzes Liegen vier T-förmige Badentafchen, 
getrennt durch vier interradiale gelbe Mundfäulen. 


dig. 5—7. Periphylla mirabilis (Haeckel). 

Fig. 5. Querſchnitt durch die Mitte des Kör- 
pers, mit jehematifcher Projektion der verjchiedenen 
Organe. In der Mitte das Mundfreuz, zwijchen 
deſſen vier Schenfeln acht Gaftralfilamente fichtbar 
find (innere Magententafeln). Dann folgt ein Kranz 
von vier Baar gelben (adradialen) Geſchlechtsdrüſen; 
zwifchen diefen Liegen acht rote Deltamusteln. Außen 
it ein Kranz von 16 gelben Magentafchen und von 
16 blauen Pedalien im Duerfchnitt fichtbar. 

Fig. 6. Ein einzelner Sinnesfolben (Rho- 
palium), ſtark vergrößert. Der obere, fchmälere 
Teil dieſes Sinnesförpers enthält in der Höhle 
einer Dedichuppe ein fugeliges Gehörbläschen, das 
mit Kriftallen gefüllt ift. Zu beiden Seiten des- 
jelben find ein Paar Augen fichtbar. Ein drittes, 
unpaares Auge (mit gelber Linfe, umgeben von 
einem violetten Pigmentring) liegt im breiteren un— 
teren Teil des Rhopalium, der von einem fragen: 
fürmigen braunen Pigmentpoljter mit zwei dicken 
Scenteln umfaßt wird. 

Fig. 7. Duerfchnitt durch den Muskel einer 
Tentafelwurzel. Auf der blauen Stütlamelle ift 


| der Wurzelmusfel in zierliche Falten gelegt. 
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Tafel 39. — Gorgonia. 


Gorgonida. Rindenkorallen. 


Stamm der Relleltiere (Cnidaria); — Rlaſſe der Korallen (Anthozoa); — Legion der Kranz- 
korallen (Aleyonaria); — Pronung der achkſtrahligen BKranzkorallen (Octocoralla). 


Die Familie der Nindenforallen (Gorgonida) bildet eine formenreihe Gruppe (mit mehr 
al3 300 Arten) in der Ordnung der achtſtrahligen Kranzkorallen (Octocoralla). Alle Korallen 
diefer Familie bilden anjehnliche Stöde oder Kormen, die unten auf dem Meeresboven feſtgewachſen 
find; viele zeichnen fich durch zierlihe Formen und bunte Farben aus (befonders gelb, orange, vot, 
violett). Die einzelnen Polypen oder Korallen: Perjonen, welche diefe rutenförmigen oder baumfürmig 
verzweigten Stöde zufammenfegen, find gewöhnlich jehr Klein, oft mikroſkopiſch; fie find am Stod und 
feinen Zweigen bald in regelmäßigen Neihen, bald wirtelförmig geordnet, bald unregelmäßig verteilt. 
Jeder einzelne Polyp (Fig. 1, 13, 15) trägt einen Kranz von acht gefieverten Tentafeln; dieje können 
bald lang ausgeftredit oder zurücdgeichlagen, bald zujammengelegt und eingezogen werden (Fig. 9.) Das 
fefte Stelett oder ftügende Gerüft der Nindenkorallen befteht immer aus zwei verfchiedenen Teilen: einem 
inneren Achſenſkelett, das einen bornigen oder verfalften Stab bildet (auf unſerer Tafel nicht ficht: 
bar), und einem äußeren Rindenſkelett, in welchem die einzelnen Perfonen befeftigt ſitzen. Die Polnpen, 
deren Hauptachje jenkrecht gegen die Achſe des Stodes gerichtet ift, hängen in der Rinde durch zahlreiche 
ernäbrende Gefäße zufammen; diefe Magengefäße gehen von den achtjtrahligen Magenhöhlen der einzelnen 
Polypen aus. Die weiche Rinde erhält Feitigkeit durch Einlagerung von ſehr zahlveihen Kalkkörperchen 
(Spieula). Die Geftalt diefer Spikeln ift jehr mannigfaltig und oft jehr zierlih (Fig. 2, 3, 7, 14). 


Fig. 1. Gorgonia verrucosa (Pallas). | dig. 3. Euplexaura pareiclados 
Ein einzelner Polyp (eine Korallenperfon), ftart (Perceval Wright). 
vergrößert, mit ausgeftredten acht Fangarmen; von | Ein einzelnes Spifel des Nindenffeletts, mit 
diefen gefiederten Tentafeln find vier nad) oben, zwei Endknöpfen und zwei Wirteln von Knöpfen. 
vier alternierende rückwärts nach unten gekrümmt. 
Im durchſichtigen Leib iſt innen der flaſchenförmige 
Magen ſichtbar, deſſen Hals oben das enge Schlund: Zwei Wirtel von dem langen, rutenförmigen 
rohr bildet. Unten ift die Bafis des blumenförmigen Korallenſtock, getrennt durch ein freies, beſchupptes 
Rolypen von einem niedrigen kelchförmigen Fortfag | Zmwildenjtüd (Internodium). Jeder Wirtel iſt 
bes Nindenjfeletts umgeben, der in acht lanzett- | aus acht Polypen zufammengefegt, deren zweijeitig 
förmige, dornige Blätter geſpalten ift. | zufammengedrücter Körper mit zwei Reiben von 
verfaltten Schuppen gepanzert ift. 


Fig. 4. Primnoella biserialis (Perceval Wright). 


Fig. 2. Platyeaulos Danielsseni 
(Perceval Wright). Fig. 5. Primnoella Murrayi (Perceval Wright). 
Ein einzelnes Spifel des Nindenfkeletts, ſtark Zwei Wirtel des langen, rutenförmigen Stodes, 
vergrößert (ein Ereuzförmiger Kalkkörper, dejfen vier | die nur durch ein furzes Zwiſchenſtück (Inter- 
Schenkel ein hrenbüfchel tragen).  nodium) getrennt find. In jedem Wirtel jtehen 
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ſechs Polypen, gepanzert mit Schuppen, die einen | 


Dorn tragen. 


Fig. 6. Stenella spinosa (‚Perceval Wright). 
Ein Aſtchen des reich verzweigten Korallenſtockes, 


an dem zwei jchuppentragende Polypen fich gegen: 


überjtehen. 
dig. 7. Juncella juncea (Pallas). 


Ein einzelnes Spifel des Nindenffeletts von | 


der Form eines dien Kalkftabes, der an beiden itodes, getrennt durch kurze Internodien. In jedem 


“ Enden einen dornigen Morgenftern trägt. 
Fig. 8. Calyptrophora japonica (Gray). 
Drei Wirtel von den langen, rutenförmigen 
Aſten eines verzweigten Stodes. In jedem Wirtel 
jtehen drei, vier oder fünf Polypen, gedeckt durch 


zwei große, dornige Kalkſchuppen, eine horizontale | 


und eine vertikale. Der Polyp, der durch diefe 


Deckſchuppen geſchützt und verſteckt wird, ift noch mit | 


einem aus acht Spiteln gebildeten Deckel verfehen. 


Fig. 9. Gorgonia verrucosa (Pallas). 
Ein Aſt eines vielverzweigten lebenden Korallen: 


jtodes, ftark vergrößert. Die zahlreichen einzelnen 


Rolypen, oder die Perfonen des Kormus, find in 


verfhiedenen Zuftänden der Ausdehnung und Zus | 


ſammenziehung „dargeftellt. Die acht gefiederten 
Tentakeln, welche den Mund umgeben, find bald 
ausgejtredt, bald zurüdgeichlagen, bald eingezogen 
(Farbe veränderlich: weiß, gelb, orange, rot). 
Sig. 10. Acanthogorgia longiflora 
(Perceval Wright). 
Ein Aſt des verzweigten Korallenjtocdes, der 


mit Dornen bededt ift. Der blumenförmiae Polyp 


an der Spitze des Ajtes ift von acht gefiederten, 


verfalkten Blättern eingeichloflen, die mit Schüpp: | 


chen bedeckt find. 


Sig. 11. Primnoella Australasiae (Gray). 
Drei Wirtel des langen, rutenförmigen Korallen- 


jtockes, dicht übereinander figend, ohne freies Anter- | 


nodium. Jeder Wirtel ift aus act Polypen zu- 








fammengefeßt und jeder Polyp mit acht Reihen von 
Schuppen gepanzert. Von diefen find jedoch nur 
die zwei dorjalen, äußeren Reihen fichtbar, die mit- 
einander alternieren. Die jechs Eleineren Reihen 
liegen darunter verjtect. 


Fig. 12. Calypterinus Allmani 
(Perceval : Wright). 
Drei Wirtel eines langen, rutenförmigen Korallen: 


Wirtel fisen fünf, ſechs oder fieben Polypen, mit dem 
Munde nad abwärts gelehrt. Jeder Polyp ift mit 
drei Reihen von dornigen Kalkſchuppen bedeckt, deren 
oberjte (bafale) ein horizontales Schutzdach bildet. 


Fig. 13. Paramuricea spinosa (Kölliker). 

Ein einzelner Polyp, ähnlich einer Diftelblüte, 
Unten an der Bafis ift der felchförmige Körper 
von einer Dornenfrone umgeben. Oben ift die 
Mundjcheibe von den acht eingefchlagenen Tentateln 
bedeckt, die mit bogenförmigen Spikeln belegt find. 


Fig. 14. Juncea barbadensis (Duchassaing). 
Ein einzelnes Spiel des Nindenffeletts, von 
der Form eines gejtielten Tannenzapfens. 


Fig. 15. Anthomuricea argentea 
(Perceval Wright). 

Ein einzelner Polyp, deſſen acht gefiederte Ten: 
tafeln oben gegen den zentralen Mund eingejchlagen 
find. Der ganze Körper ift mit einem Nadelfleive 
gepanzert, deſſen einzelne Stüce, die Kleinen Kalk— 
nadeln oder Spikeln, in acht gefiederten Doppel: 
reihen eng aneinander gelagert find. 


Sig. 16. Calyptrophora Wyvillei 
(Perceval Wright). 
Drei Wirtel von einem Aſte des verzweigten 


Korallenftodes. Jeder Wirtel bejteht aus vier im 


‚ Kreuz ftehenden Polypen, deren Mund nad) abwärts 


gekehrt ift. Jeder Polyp ift mit drei Reihen von 
Schuppen gepanzert; die oberſten (bafalen) find 
größer und bilden ein horizontales Schutzdach. 


nn — 
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Tafel 40. — Asterias. 


Asteridea. 


Seeſterne. 


Stamm der Sterntiere (Echinoderma); — Baupfklalfe der Pygorincken (Pentorchonia); 
Klaſſe der Seeſterne (Asteridea); — Ordnung der Colalleriden. | 

Die Seefterne (Asteridea) treten in zwei ganz verfchiedenen Formen auf, gleich den meiften 
anderen Sterntieren. Das unreife junge Tier, die Sternlarve (Astrolarva, Fig. 2—4) ift jehr 
Hein, wenige Millimeter groß, von zweifeitiger (bilateral=ymmetrifcher) Grundform; feine einfache Orga— 
nifation gleicht derjenigen eines einfachen Wurmtieres, namentlich eines Rädertieres (Tafel 32); gleich 
diefen letzteren ſchwimmt die Sternlarve mittels Eleiner, lebhaft fich bewegender Wimpern im Meere um: 
ber; diefe find bier in lange Wimperſchnüre georonet (in Fig. 2—4 rot gefärbt). Bei der ganz jungen 
Seejternlarve (Fig. 2), welche die Form eines Pantoffels hat, bildet die Wimperfchnur einen einfachen 
Ning mit ein paar feitlichen Ausbuchtungen; fie umfäumt die Öffnung des Pantoffels, welche der Bauch— 
jeite entſpricht. Später entwideln ſich an beiden Seiten der Sternlarve lange, armartige Fortfäge, auf 
welde auch die Wimperfchnur in ihrer ganzen Länge fich fortfegt (Brachiolaria, Fig. 3, #). 

Das gefhlehtsreife Sterntier (Astrozoon, ig. 11, 12) entwidelt fich aus der zwei- 
feitigen Zarve durch eine jehr merkwürdige Metamorphofe (Fig. 5—8); es hat eine ganz andere, fünfftrahlige 
Körperform und viel verwidelteren Bau; aud iſt der erwachjene Seeſtern mehr als bundertmal größer 
und lebt Eriechend auf dem Boden des Meeres. Die die Haut des erwachjenen Sterntieres ift ſtark 
verfalft und oft mit Stacheln bevedt. Nur ver Kleinere Teil feiner inneren Organe wird während der 
Verwandlung aus dem Körper dev Ajtrolarve in denjenigen des Ajtrozoon hinübergenommen; der größere 
Teil des letzteren entjteht durch Neubildung. 








Fig. 1. Asterias rubens (Linne). 


Waſſer gefüllte Schläuche, die ſich lebhaft bewegen 


Der gewöhnliche vote Seeftern der europäiſchen und am Ende eine Saugicheibe zum Anheften tragen. 


Küften, ſchwach vergrößert, von der Rückenſeite ge 
ſehen; das junge Tier ift noch nicht ausgewachfen und 
geichlechtsreif, hat aber bereits die bleibende fünf- 
jtrahlige Form entwidelt. Die Kalkſtacheln, welche 
die rot gefärbte Rückenfläche beveden, find regelmäßig 


in Reihen geordnet. Im den tiefen Buchten zwiſchen | 
den fünf Armen find die fünf zweifpitigen Gefchlechts: 


platten fihtbar, aus deren Öffnungen beim Weibchen 
Ipäter die Gier austreten. In der Mitte des Rückens 
liegt die Afteröffnung. Die zahlreichen Füßchen oder 
Tentafeln, welche aus der (nad unten gefehrten) 
Bauchfläche feitlich vortreten, find cylindrifche, mit 


Fig. 2—8. Larven und Verwandlungs: 
itufen eines nahe verwandten Seefterns; Me- 
tamorphofe der bilateralen (zweifeitig-fymmetrifchen) 
Aitrolarve in das pentaradiale (fünfjtrahlig ge- 
baute), ſpäter gefchlechtsreife Ajtrozooon. 

Fig. 2. . Die jugendliche zweifeitige Larve, die 
fih aus dem befruchteten Gi des fünfftrahligen 
Seejterns entwidelt hat (Scaphularia). Die 
Bauchjeite der pantoffelfürmigen Larve ift von Wim: 
perſchnur umſäumt; in der Mitte ift der dreiteilige 
Darmkanal fichtbar (unten der Mund, oben der 
After, in der Mitte dazwiichen der Magen). 
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Fig. 3. Eine ältere Larve (Bipinnaria), von | 
Rechts und links find | 
fünf Paar bewegliche Arme oder Wimpeln hervor | 
gewachſen, auf welche die (rote) Wimperfhnur fih | 


der Bauchjeite geſehen. 


fortjeßt; zwei Paar liegen unten am Munde, drei 
Raar oben am After, ſymmetriſch auf beide Seiten 
verteilt. In der Mitte des durchfichtigen Körpers 
ſchimmert der Magen durd. 

Fig. 4. Eine weiter entwidelte Zarve (Bra- 
chiolaria), von der rechten Seite gejehen; der 


gewölbte Rüden ift in der Figur nach rechts ge 


kehrt. Am unteren Ende find drei neue Arme 
bervorgeiproßt, die feine Fortſätze der Wimper— 


ſchnur, oben am freien Ende eine Saugmwarze tragen, | 


die jpäter zum Anbeften dient. Am binteren Ende 
(oben) iſt die Anlage der fünfftrahligen voten Scheibe 
fihtbar, aus der ſich das Aſtrozoon entwicelt. 


Fig. 5. Nüdenanfiht einer älteren Larve. In | 


der unteren Hälfte tritt die Anlage des Aſtrozoon 


gefiederte Kalkjtäbchen gejtügt werden. (Das Hinter: 
ende ift nach unten gekehrt.) 


Fig. 6. Bauchanficht einer älteren Larve (das 
Hinterende ift nach unten gefehrt). Im der oberen 
Hälfte find die drei chavakteriftifchen Arme der 
Brachiolaria jihtbar, die am Ende Saug- 


näpfe tragen und zum Anbeften dienen. In der 
unteren Hälfte ift das Aſtrozoon weiter entwidelt, 
mit zierlichem, gitterförmigem Kalfjfelett; der Nand 
der fünflappigen Scheibe zeigt bereits die Aus- 
bildung des Bentapalmar-Stadiums an (Fig. 7, S). 

Fig. 7 und 8. Bentapalmar-Stadium des 
jungen Aſtrozoon (7 von der Bauchjeite, S von der 
Rückenſeite). Die legten Reſte von der zweileitigen 
Ichwimmenden Yarve (Brachiolaria, Fig. 4+—6) 
find ſamt ihrer Wimperfchnur und den Wimpelarmen 
verſchwunden; der junge fünfjtrahlige Seejtern kann 
nicht mehr ſchwimmen und riecht auf dem Meeres: 


boden umher. Auf der Bauchſeite (Fig. 7) Liegt 


in der Mitte der Mund, umgeben von fünf Paar 
Saugfühchen. Nah außen davon fieht man das 
charakteriſtiſche fünfjtrahlige Anthodium, die „Am— 
bulafralrofette”, deren fünf Arme die Anlagen von 
je fünf Waflerfüßichen zeigen. Auf der Nüden- 
feite (Fig. 8) ift in der Mitte der After fichtbar, 
umgeben von fünf Stadhelgruppen. Diejes „Benta- 
palmar-Stadium” ift für die Stammesgeichichte der 
Sterntiere befonders wichtig, weil es in ähnlicher 
Form bei Aſtrozoen der verjchiedenften Klaſſen 
wiederfehrt. 


Fig. 9 und 11. Hymenaster echinulatus 
(Percy Sladen). 


Ein auftralifcher Seeftern (aus 12,000 Fuß 
Tiefe), in doppelter natürlicher Größe. Fig. 9 


‚ zeigt allein das Mundfeld, in der Mitte dev Bauch: 


fläche; der freisrunde, zentrale Mund ift von fünf 
beweglichen Stadhelgruppen umgeben. Fig. 11 zeigt 


in der oberen (voten) Hälfte die ftachelige Rücken— 
vor, dejien zahlreiche Randſtacheln durch zierliche, | ( IR ie 


fläche, in deren Mitte der Eingang zur Bruthöhle 


' Liegt, verſchloſſen von fünf gejtreiften Klappen (diefe 


und die folgende Gattung von Tiefjeejternen tragen 
ihre junge Brut während der Entwidelung in der 
Bruthöhle auf dem Rüden). In der unteren (gelben) 
Hälfte von Fig. 11 fieht man auf der Bauchfläche 
zwei von den fünf Armrinnen, aus denen zahlreiche 
Füßchen vortreten. 


Fig. 10 und 12. Pteraster stellifer 
(Percy Sladen). 

Ein pacififcher Seeftern (aus 1200 Fuß Tiefe), 
von der Weſtküſte von Südamerika, in natürlicher 
Größe. Fig. 10 das Mundfeld (wie in Fig. 9). 
Fig. 12 der ganze Seejtern, oben die (vote) Rücken— 
jeite, unten die (gelbe) Bauchjeite (wie in Fig. 11). 
Die ganze Rückenfläche ift mit zierlichen Sternchen 
bedeckt (Barillenfvonen). In der Mitte des Rückens 
fieht man die fünf dreiedfigen Klappen, welche den 
Eingang zur Bruthöhle verſchließen (vgl. Fig. 11). 


— — Ze ne 
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Tafel 41 — Dorataspis, 


Acanthophräacta. Wunderftrablinge. 
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Zur Tafel 41 — Dorataspis. 


Hacckel, Kunstformen der Natur. 








Seite 192 


Tafel 4. Dorataspis. 


Acanthophraeta. Wunderſtrahlinge. 


Stamm der Urtiere (Protozoa); -— Baupiklaffe der Wurzelfüher (Rhizopoda); — Rlaſſe der 
Strahlinge (Radiolaria); — Legion der Aktipyleen (Acantharia); — Prönung der Wunder- 
rahlinge (Acanthophracta). 


Die Wunderftrahlinge oder Akanthophratten gehören zu den mwunderbarjten und intereſſan⸗ 
teſten Bildungen, die der einzellige Organismus der Protozoen hervorzubringen im ſtande iſt. Dieſe 
zierlichen Radiolarien haben ſich aus der Ordnung der Stachelſtrahlinge oder Akanthometren entwickelt, 
die auf Tafel 21 dargeſtellt ſind; ſie gehören gleich dieſen zur Legion der Akantharien. Das eigen— 
tümliche Acanthin-Skelett der Akanthophrakten umhüllt den einfachen Zellenkörper in Geſtalt einer Gitter⸗ 
ſchale, die ſich durch ihre höchſt zierliche und regelmäßige Bildung auszeichnet. Die Grundlage des 
Skeletts bilden zwanzig Stacheln, die vom Mittelpunkte des einzelligen Körpers ausſtrahlen und 
nach jenem merkwürdigen Ikoſakanthen-Geſetze verteilt ſind, das bereits bei den Akanthometren be— 
ſchrieben wurde (vgl. die Erklärung zu Tafel 21). Während aber bei dieſen letzteren die zwanzig Stacheln 
einfach bleiben oder ihre Querfortſätze höchſtens einfache, freie Gittertafeln bilden (Tafel 21, Fig. 1, 2, 
3 und 5), treten fie hier zur Bildung einer vollftändigen Gitterichale zufammen. Die Scheinfühchen oder 
Peudopodien, die von der Zentralfapfel des Lebenden Zellenkörpers ausſtrahlen, durchſetzen die Gallert- 
hülle (Calymma), welde fie von der Schale trennt, umd treten durch deren Gitterlöcher hervor. (Auf 
unferer Tafel 41 find nur die gereinigten Stelette dargeftellt, nicht der Weichkörper.) 

Die Gitterbildung der Schale ift in zwei Hauptgruppen der Akanthophrakten dergeftalt verfchieden, 
daß in der einen Gruppe von jedem Nadialftachel (an der Oberfläche des Calymma) je zwei gegen: 
ſtändige Querfortſätze auswachſen (Diporaspida), in der anderen Gruppe dagegen je vier kreuz: 
jtändige Querfortfäge (Tessaraspida). Im erſten Falle, bei den Diporafpiden (Fig. 1 und 2) entjtehen 
durch Verwachfung der Querfortfäse amı Abgang vom Stachel zwei gegenftändige Afpinalporen, im zweiten 
Falle dagegen, bei den Tejfarafpiden (Fig. 3 und 4), vier freuzftändige Aipinalporen. Außen auf 
der Gitterfhale bilden fich fpäter oft zarte Beiſtacheln, deren Richtung derjenigen der zwanzig radialen 
Hauptjtacheln parallel ift (Fig. 2, 3 und 4). Die urfprünglice Kugelform der Schale (Fig. 18) geht 
ipäter oft im die linjenförmige über (Fig. 9 und 10) und zulegt im die Doppelkegelform (Fig. 6 und 7). 


Fig. 1. Dorataspis typica (Haeckel). ‚trägt. In denfelben beiden, fich freuzförmig jchnei= 
Rolaranfiht der Fugeligen Schale. In der | denden Meridianebenen wie die Polarftaheln Liegen 
Mitte der Figur ift der Polarporus fichtbar, um- | die vier Sauatorialftaheln, die am Rande der 
geben von den Schildern der vier Polarftaheln, | Figur (im Aquator der Schale) vortreten. In zwei 
deren jeder einen Kragen mit zwei Afpinalporen | anderen Meridianebenen, welche die eriteren unter 





Seite 193 





Winkeln von 45 Grad diagonal fchneiden, Liegen | 
die 8 Tropenftacheln, vier nad) vorn, vier nad) | 


hinten gerichtet. In jeder Naht, die zwei aneinander: 
jtoßende Tafeln verbindet, liegt ein Koronalporus. 


Fig. 2. Diporaspis nephropora (Haeckel). 
Hguatorialanficht der fugeligen Schale. In der 
Mitte ift einer der vier Aquatorialſtacheln fichtbar, 
umgeben von zwei nierenförmigen Ajpinalporen und 
jechs Kleinen, runden Koronalporen. In der Hori- 
zontalebene treten rechts und links zwei Äquator— 
jtacheln vor. Oben fieht man die vier Polarſtacheln 
der nördlichen, unten die der ſüdlichen Hemiſphäre. 
Von den acht Tropenftacheln find nur die vier vor: 
deren, hell leuchtenden fichtbar. Die Oberfläche der 

Schale iſt mit gabelförmigen Beiſtacheln bevedt. 


Fig. 3. Lychnaspis miranda (Haeckel). 

Polaranſicht der fugeligen Schale. In der 
Mitte ift der vierlappige Polarporus fichtbar, und 
in diefem das Zentrum der Kugel, in dem die 20 
Radialſtacheln zufammenftoßen. Won diefen fieht 
man 16: die vier äquatorialen und die vier vor: 
deren polaren, zwiſchen diefen die acht Tropenftacheln 
(diagonal, vier vordere und vier hintere). Zahlreiche, 
ziefzadförmig gebogene Beiftacheln laufen parallel den 


20 Hauptjtacheln, auf deren Gittertafeln ſie fich | 


erheben. Dieje neue Art, im September 1899 in 


Ajaccio auf Corſica beobachtet, unterfcheidet fih von | 


den verwandten Arten der Gattung durch die vier 
jtarfen kreuzſtändigen Flügel, die von dem pyrami- 
dalen Außenteil jedes Hauptjtachels abgeben. 


ig. 4. Lychnaspis polyaneistra (Haeckel). 
Ein einzelner von den zwanzig Hauptſtacheln, 


welche die fugelige Gitterfchale zufammenfegen. Die | 


vier kreuzſtändigen Duerfortfäge, die von dev Mitte 
des Stachels abgehen, umfchließen durch ihre Ver: 
bindung vier runde Ajpinalporen und tragen auf den 
Enden ihrer Aſte dünne, gezähnte Beijtacheln. 











Fig. 5. Echinaspis echinoides (Haeckel). 


Ein einzelner von den zwanzig Hauptſtacheln, 
welche die fugelige Gitterichale zufammenfegen. Die 
vier freuzftändigen Duerfortfäße, die von der Mitte 
des Stachels abgehen, tragen auf den Enden ihrer 
gabelteiligen Aſte dünne, gezähnte Beiftacheln. 


Fig. 6. Diplocolpus costatatus (Haeckel). 
Die Schale diejer Gattung weicht am meiften 
von der urfprünglichen Stammform ab; von den 20 
Radialſtacheln, welche die eigentliche Gitterichale zu: 
janmenjegen (in dev Mitte der Figur), find 18 rudi— 


| mentär; nur zwei gegenſtändige Stacheln (jenkrecht) 


find ſehr ſtark entwidelt und von einem glocken— 
förmigen Kragen mit gezähntem Rande umgeben. 


Fig. 7. Diploconus hexaphyllus (Haeckel). 
Die Schale diefer Gattung unterjcheidet fich von 
der vorigen (Fig. 6) dadurch, daß die 18 rudi- 
mentären Radialjtaheln noch äußerlich vortreten. 
Die beiden großen, ſenkrecht ftehenden Stacheln find 
durch jechs radiale Flügel mit dem fegelfürmigen 
Kragen verbunden, der ihre Bafis umgibt. 


Fig. 8. Icosaspis elegans (Haeckel). 
Eine iſolierte (Polar-)Blatte, getrennt von dem 
Verbande der 20 Gitterplatten (ähnlich wie Fig. 3). 


Fig. 9. Hexaconus serratus (Haeckel). 
Die linſenförmige Gitterfchale ift aus 20 Ra— 
dialftacheln zufammengejegt, von denen 14 kleinere 


' nur wenig über die Außenfläche vortreten, 6 größere 


von ſtarken, gezähnten Scheiden umgeben find. 


Fig. 10. Hexacolpus nivalis (Haeckel). 

Die linjenförmige Gitterfchale ift aus 20 Ra— 
dialftaheln zufammengefegt, von denen 14 Kleinere 
gar nicht über die Außenfläche dev Schale vortreten, 
ſechs größere (am Linfenrande) von ſtarken, gerippten 
Stachelfcheiden umfchlofjen find. 


——  — 
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Haeckel, Kunstformen der Natur. Tafel 42 — Ostracion. 




















Ostraciontes. — Stofferfifche. 
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Tafel 42. — Östracion. 


Ostraciontes. Rofferfiſche. 


Stamm der Wirbeltiere (Vertebrata); — Baupiklafle der Riefermäuler (Gnathostoma); — 

Rlalle der Fiſche (Pisces); — Unterklaffe der Rnochenfiſche (Teleostei); — Ordnung der 

Schnabelfiſche (Plectognathi); — Familie der Barthautfifihe (Sclerodermi); — Unker- 
familie der Kofferfilihe (Östraciontes). 


Die Kofferfifche oder Oftracionten weichen in mehrfacher Beziehung von den gewöhnlichen Knochen: 
fiichen ab. Der kurze, gedrungene Körper ift größtenteils von einem ſtarren Knochenpanzer umſchloſſen, 
der ſich aus jechsedigen Tafeln zufammenjegt. Nur das Maul, die Baſis der Floſſen und der bintere 
Teil des Schwanzes find von weicher Haut bedeckt, jo daß die an diefelben fich anfegenden Muskeln fie 
frei bewegen fünnen. Die Knochen des Oberfieferapparates (Oberkiefer und Zwiſchenkiefer) find unter- 
einander und mit dem Schädel feſt verwachſen, jo daß derſelbe einem kurzen Schnabel ähnlich wird. 
Jeder Kiefer ift mit einer einzigen Reihe Heiner, ſchlanker Zähne bewaffnet (Fig. 2 und 3). Die Spalte 
des kleinen Mundes ift jehr eng, ebenſo die kurze Kiemenfpalte, die unmittelbar vor den Bruftflofien Liegt. 
Die Bauchfloffen find verſchwunden. Die Eleine Rückenfloſſe fteht weit hinten, faſt gegenüber der ähn— 
lichen Afterflofie. Die anjebnlihe Schwanzfloſſe ift abgerundet. Die kurze Wirbelfäule ift nur aus vier: 
zehn Wirbeln zufammengejegt. Die großen Augen ftehen hoch oben auf der Stirn. 

Die Gattung Ostracion enthält über 20 Arten, die größtenteils die Tropenmeere bewohnen; 
viele Arten find mit jtarfen Stacheln bewaffnet und durch bunte Färbung ausgezeichnet. Die feiten, 
meiftens jechsedigen Knochentafeln, welche den harten Panzer zufammenfegen, zeigen oft eine ſehr zierliche 
Skulptur; fie ericheinen mit zahlreichen Heinen Höcern wie mit Perlen beſetzt; oft find dieſe regelmäßig 
in Reihen oder Bänder geordnet, die vom Mittelpunkt der Panzerplatten ausjtrahlen (Fig. 5—S und 10). 





Fig. 1—5. Ostracion cornutus (Linne). | ausgezeichnet, von denen das obere Paar (über den 
Der gehörnte Kofferfiih. Fig. 1 von der Augen) nah vorn gerichtet ift, das untere Paar 
(zu beiden Seiten des Afters) nach hinten. Die 


Nücdenfeite; Fig. 2 von vorn, von der Mundfeite 
große Schwanzfloſſe (in Fig. 1 weggelaſſen) trägt 


(beide in natürlicher Größe); Fig. 4 von der rech— 
ten Seite (verkleinert). Fig. 3 der Mund, von zahlveiche Augenflede. 
vorn, geöffnet (vergrößert). Fig. 5 eine jechsedige | 
Knochentafel, mit den anjtoßenden Rändern der ſechs | 
benachbarten Tafeln (vergrößert). Diefe Art ift Der vierbörnige Kofferfiſch. Fig. 6 von 
durch vier ftarke, faſt horizontal abjtehende Hörner der linken Seite; Fig. 7 und 8 zwei einzelne Knochen⸗ 


Fig. 6— 8.  Ostracion quadrieornis (Linne). 
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tafeln aus dem Panzer; die perlenähnlichen Höcker 
der Oberfläche find ſtrahlenförmig in Reiben ge- 
ordnet, die vom Mittelpunkt ausgehen. Die vier 
Hörner diefer Art, ein Paar obere Stienhörner 
und ein Baar untere Afterhörner, find ſchwächer 
als diejenigen der vorhergehenden Art. 


Fig. 9. Ostracion auritus (Shaw). 


Der geöhrte Kofferfifh (von der rechten ' 
Seite). Diefe plumpe Art ift duch die Bewaffnung 
mit zwölf großen, rückwärts gerichteten Hörnern 
Drei Paar Hörner | 


oder Stacheln ausgezeichnet. 








jtehen oben auf dem Rüden, ein Baar in der Mitte 
der Seiten (rechts und links), zwei Paar unten 
am Bauche. 


Fig. 10. 
Der getürmte Kofferfiſch (von der Linken 
Seite, verkleinert). Dieſe Jonderbare Art trägt auf 


Ostracion turritus (Swainson). 


dem Rücken, oberhalb der parallelen Seitenfanten, 


einen fegelförmigen Budel, deſſen Gipfel ein ftarker 
Stachel krönt. Ein Baar ſchwächere Stacheln jtehen 
vorn über den Augen. Vier ftarfe Stacheln ftehen 
hintereinander auf der Bauchfante und find nad) 
hinten gerichtet. 
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Haeckel, Kunstformen der Natur. Tafel 43 — Aeolis. 
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Nudibranchia. — Nacktkiemen-Schnecken. 
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Tafel 43. — Aeolis. 


Nudibranehia. Nacktkiemen-Schnecken. 


Stamm der Weichtiere (Mollusca); — Klaſſe der Sıhnecken (Gasteropoda); — Legion 
der Binferkiemer (Opisthobranchia); — Prönung der Baikfkiemer (Nudibranchia). 


Die formenreihe Ordnung der Nadtliemer oder Nudibrandien gehört zur Legion der Hinter: 
fiemen-Schneden (Opifthobrandien) und unterſcheidet fih von den übrigen durch den gänzlichen Mangel 
der Schale und des Mantels, der die Schale bildet; da jedoch ihre Jugendzuftände (Embryonen und 
Larven) diefe wichtigen Schugorgane des weichen Schnedenförpers befigen, müſſen wir nad) dem bio: 
genetifchen Grundgefege ſchließen, dab auch diefe „Nacktſchnecken“ — gleich allen anderen Gafteropoden — 
von jchalentragenden Urſchnecken abjtammen. Die Urſache der phylogenetifchen Rückbildung von Mantel 
und Schale liegt in der Lebensweie der Nacktkiemer, welche meiftens zwifchen den dichten Aſten der 
Algenbäume an der Meeresküſte ſich verjteden und langſam umberkriehen; bier würde eine fchwere, fejte 
Kalkichale der freien Bewegung nur binderlich fein. Durch Anpaſſung an die vielteiligen Formen und 
bunten Farben diefer Seepflanzen haben die Nacdtkiemer jene ſchützende Ahnlichkeit mit ihrer Umgebung 
erworben, die fie vor den Angriffen anderer Seetiere bewahrt. Viele von ihnen zeichnen fich durch außer: 
ordentlich bunte Färbung und zierliche Geftaltung ihres zarten, jehr biegfamen und dehnbaren Körpers aus. 

Am vorderen, breiteren Ende des eiförmigen oder blattförmigen Körpers jtehen bei den Nadt- 
fiemern gewöhnlich ein oder zwei Baar Tentafeln; die vorderen Eleineren find Lippenfühler und von 
einfacher Bildung; die hinteren größeren find Niechfühler, meiftens in Scheiden zurüdziehbar und durch 
blätterige Struktur ausgezeichnet. Die Kiemen, die bei den übrigen Mollusfen verſteckt zwiichen Fuß: 
rand und Mantelvand jtehen, geſchützt von der Rückenſchale, find bei den Nadtkiemern infolge der Rück— 
bildung von Mantel und Schale auf den Rüden getreten; fie liegen bier frei und unbededt, in Form 
von zahlreichen zierlihen Fäden, Blättern, Federn, Bäumen u. ſ. w. Bald find die Kiemen in zwei 
Längsreihen geftellt (Fig. 3, 5 und 6), bald in zahlreiche Querreihen (Fig. 1 und 2), bald bilden fie 
einen Kranz, welcher den After jternförmig umgibt (Fig. + und 7). 


fig. 1. Hermaea bifida (Loven). gefäßen des Nüdens abgehen, ſchimmern durd die 
Familie dev Häolidinen. durchfichtige Haut hindurch. 

Am Kopfe (oben rechts) jtehen ein Paar auf: 
gerollte Tentakeln oder Riechfühler und dahinter | 
ein Baar Heine Augen. Über den Nücen ziehen Familie der Räolidinen. 
zwei Reihen von eiförmigen Kiemen; die zierlichen Am Kopfe (oben links) ftehen zwei Baar Ten- 
roten, gefiederten Gefäße, die von den beiden Magen | tafeln, von denen die vorderen (Lippenfühler) einfach, 


Fig. 2. Aeolis eoronata (Forbes). 
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die hinteren (Niechfühler) blätterig und nicht in 
Scheiden zurüdziehbar find. Der Nüden trägt zahl: 
reiche vote, fadenförmige Kiemen, die büjchelmeife 
auf zwei Längsreihen und jechs bis acht Quer— 
reihen verteilt find. 


Fig. 3. Dendronotus arborescens (Alder). 


Familie der Pendronotiden. 


Am Kopfe (oben links) fteht vorn auf der Stirn 
ein Kranz von acht baumförmigen Nebenfühlern 
(zwei Baar größere in der Mitte, zwei Paar Kleinere 
jeitlih) ; dahinter ein Paar große Riechfühler, deren 
oberes Stüd feulenförmig, mit einer Reihe von 
Blättchen belegt ift und in eine Scheide zurüd- 


gezogen werden fann, die einen Kranz von baums | 


fürmigen Anhängen trägt. Auf dem Rüden jtehen 
zwei Reihen von baumförmigen Kiemen, deren Größe 
von vorn nad hinten abnimmt. 


Fig. 4. Idalia elegans (Leuckart). 


Familie der Poridinen. 


Am Kopfe (unten links) ftehen vorn ein Paar | 
dünne Stirnfühler, dahinter ein Paar ftärkere Riech— 
fühler, deren Spite zart geblättert ift. Der Rüden 
trägt drei Längsreihen von Mantelfäden (eine mitt- 
(eve unpaare und zwei feitliche paarige) und hinten 











eine Krone von achtzehn gefiederten Kiemen, die den 
After umgeben. 


Fig. 5. Doto eoronata (Loven). 
Familie der Dotoniden. 
Am Kopfe (oben rechts) ftehen ein Paar ein- 


fache Riechfühler, die in eine Scheide zurüdziehbar 


find. Der Rüden trägt zwei Längsreihen von (jeder: 


\ feits fünf) großen, feulenförmigen Kiemenblafen, die 
' mit fingerförmigen Warzen bejegt find. 


Fig. 6. Tritonia Hombergii (Cuvier). 
Familie der Trifoniaden. 

Am Kopfe (oben links) ſtehen ein Paar gezadte 
Stirnlappen; dahinter ein Baar cylindrifche, gezähnte 
Fühler, die in eine Scheide zurüdgezogen werden 
fönnen. Der Nüden ift mit zwei Reihen von ge 
fiederten Kiemen geſchmückt. 


Fig. 6. Aneula eristata (Loven). 
Familie der Poridinen. 

Am Kopfe (oben links) jtehen ein Paar kurze 
Stirnfühler, dahinter ein Paar große, blätterige 
Kiechfühler, die an ihrer Bafis zwei fingerförmige 
Fortfäge tragen. Auf der Mitte des Rückens liegt 
der After, umgeben von einer zierlichen Kiemen— 


frone, die aus drei federförmigen, doppelt gefteder- 


ten Blättern zufammengefegt ift. 
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Haeckel, Kunstformen der Natur. Tafel 44 !mmanites 





Ammonitida. Nmmonsbörner. 
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Zur Tafel 44 — Ammonites, 


Haeckel, Kunstformen der Natur. 
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Tafel 44. — Ammonites. 





Ammonitida. Ammonshörner, 


Stamm der Weichtiere (Mollusca); — Rlaſſe der Rraken oder Tintenfilihe (Cephalopoda); — 
Familie der Ammonshörner (Ammonitida oder Ammonoidea). 


Die formenreiche Familie dev Ammonshörner oder Ammoniten bildet eine jehr interejlante, längſt 
ausgeftorbene Gruppe der Krafen oder Gephalopoden, der höchftorganifierten MWeichtiere. Diefe Mollusten 
lebten in Taufenden von Arten während des paläozoifchen und bejonders während des meſozoiſchen Zeit: 
alters, jtarben aber gegen Ende der Kreideperiode vollftändig aus. Ihre ſchöngeformten Kalkſchalen 
baben fich verjteinert in ſolchen Mengen angehäuft, daß fie große Gebirgsmaffen überwiegend zuſammen— 
ſetzen, ſo 3. B. im Jura, defjen einzelne Schichten durch beftimmte Formen von Ammoniten harakterifiert 
werden können. Das Weichtier, welches die vielfammerigen Gehäufe bildete und die legte (jüngfte) Kammer 
desjelben bewohnte, ift uns feiner befonderen Organifation nad) völlig unbekannt; nur das läßt fich mit 
voller Sicherheit behaupten, daß es ein echter Gephalopode war, ebenjo wie Nautilus, Octopus und 
Sepia. Ob aber die Ammoniten Nautilus nächſt verwandt waren und gleich diefem zu den Bierfiemigen 
(Tetrabranchia) gehörten, oder vielmehr zu den Zweikiemigen (Dibranchia), wie Spirula, Sepia 
und Octopus, läßt fih nach der Schalenbildung allein nicht entſcheiden. 

Die Kalfihale der Ammoniten ift planojpiral, in einer Ebene ſymmetriſch aufgerollt, und 
beſteht aus einer großen Anzahl von Kammern, welche durch feſte Scheivewände getrennt find. Die 
Kammern waren mit Luft gefüllt, wie es bei den heute noch lebenden vierfiemigen Nautilus und zwei- 
fiemigen Spirula der Fall ift; fie bildeten einen vortvefflichen hydroſtatiſchen Apparat, der das fpezifiiche 
Gewicht des Körpers verminderte und das Schwimmen erleichterte, ähnlich wie die Schwimmblafe der 
Fiſche. Das lebende Tier bewohnte die jüngjte und größte, zuletzt gebildete Kammer und war in diefer 
dur einen fejten Strang (Sipho) befejtigt, welcher die Scheidewände durchbohrte. Die Scheidewände 
(Septa) der Luftkammern (in Fig. 2, 4, 6 und 8 von vorn gejehen) find mehr oder weniger wellenförmig 
verbogen, jo daß ihr Anſatz an der Außenwand der Schale nicht in einer einfachen Ringlinie erfolgt, 
fondern in zierlich gebogenen Suturlinien oder Lobenlinien, deren veräftelte Vorjprünge als Lappen und 
Sättel unterfchieden werden (Fig. 5). Außerdem ift die Außenfläche der Schale oft mit ftrahligen Rippen, 
Leiften, Kanten, Stacheln u. j. w. verziert. 


Fig. 1,2. Ammonites (Cardioceras) cordatus | dig. 3, 4. Ammonites (Schloenbachia) Coupei 
(Quenstedt). | (Brogniart). 

Aus dem mittleren braunen Jura. Fig. 1. Anz Aus der mittleren (Genoman-) Kreide. Fig. 3. 
fiht von der linken Seite. Fig. 2. Anficht von | Anficht von der rechten Seite. Fig. +. Anficht von 
der Bauchfeite. Oben ift in der Schalenmündung | der Bauchfeite. Oben ift in der Schalenmündung 
die jüngjte Kammerſcheidewand fichtbar. | die jüngfte Kammerſcheidewand fichtbar. 
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Fig. 5, 6. Ammonites (Ptychites) opulentus 
(Mojsisovich). 

Aus der alpinen Trias. Fig. 5. Anficht von 
der linken Seite. Fig. 6. Anficht von der Bauch— 
feite. Oben ift in der Schalenmündung die jüngite 
Kammerſcheidewand fihtbar. Die Außenwand der 
Schale ift in Fig. 5 durch Abjchleifen entfernt, fo 
daß man die zierlichen, baumförmig veräftelten Sutur- 
(inien fieht, die Loben und Sättel der Anfaglinien, 
durch welche die Scheidewände der Luftlammern an 
der Innenwand der Schale befejtigt find. 


Fig. 7. Ammonites (ornatus) mammillaris 
(Schlotheim). 


Aus der unteren Kreide (Gault). 
der rechten Seite. 


Anficht von 


Fig. 8. 


Ammonites (planulatus) cavernosus 
(Quenstedt). 

Aus der oberen (weißen) Kreide. Frontalſchnitt 
durch die Schalen, parallel der Bauchjeite. Oben 
und unten find die Scheidewände von je zwei Kam— 
mern ſichtbar, dazwiſchen der innere Hohlraum von 
mehreren Umgängen der Schale. 


Fig. 9. Ammonites (amaltheus) rotula 
(Schlotheim). 
Aus dem unteren (ſchwarzen) Jura. 
von der linfen Seite. 


Anficht 


Fig. 10. Ammonites (stephanoceras) Humphryi 
(Sowerby). 


Aus dem mittleren (braunen) Jura. Anficht 


von der rechten Seite. 
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Haeckel, Kunstformen der Natur. Tafel 45 — Campanulina. 
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Tafel 45. Campanulina. 


Campanariae. Glockenpolypen. 


Stamm der Belfeltiere (Onidaria); — Baupfklalle der Bydratiere (Hydrozoa); — Klafle 
der Bydropolypen (Hydroidea); — Pronung der Blockenpolypen (Campanariae). 


Die Glodenpolypen oder Kampanarien find jowohl den Röhrenpolypen (Tubularien, Tafel 6) 
als den Neihenpolypen (Sertularien, Tafel 25) nahe verwandt; fie unterfcheiden ſich aber von beiden 
dadurch, daß die zarten Polypenleiber fih in feite, hornartige Schutzkapſeln zurüdziehen können, die auf 
ſchlanken, geringelten Stielen auffisen. Die Perfonen, welche die Stöde der Kampanarien zufammenfegen, 
haben infolge von Arbeitsteilung ftetS zwei oder drei verjdhiedene Formen angenommen. Die Freßpolypen 
oder Hydranthen befisen am Ende eine Mundöffnung, die von einem Kranze beweglicher Tentafeln 
(Fühlfäden und Fangarme) umgeben ift; oft ift der Mund in einen Rüſſel verlängert (Fig. 5); ihre Schuß: 
fapfel (Hydrotheca) bildet einen glodenförmigen Kelch, defien Mündungsrand oft zierlic gezähnt iſt 
(Fig. 3). Dagegen ift die Schußfapfel der Geſchlechtspolypen oder Gonophoren meift größer, urnen- 
fürmig, kürzer geftielt oder fitend (Gonangien). Die mundlojen Gejchlechtstiere, denen der Tentakelkranz fehlt, 
bleiben entweder am Stode fejtjigen und bilden in ihrer Magenwand Gejchlechtsprodufte, aus denen fi) 
Larven von Polypen (Planulae) entwideln (Fig. 3 und 4); oder ſie verwandeln ſich in höher organifierte 
Medufen, die, frei umherſchwimmend, exit ſpäter geichlechtsreif werden (Fig. 1 und 2); aus den befruchteten Eiern 
diefer Medufen entjtehen wieder Polypen. Die Hydromedufen, welche dergeftalt in Generationswecjel 
mit Kampanarien ftehen, gehören zur Ordnung der Faltenquallen oder Zeptomedujen (Tafel 36). 


fig. 1. Campanulina pinnata (Haeckel). 

Der Stod diefer neuen Kampanarie (von der 
fanarifchen Inſel Lanzerote) trägt zweierlei ver: 
ſchiedene Berfonen: die Eleineren Freßpolypen und 
die größeren Gejchlehtspolypen; erftere befigen Mund 
und Tentafeltvanz, während diefe Organe bei leb- 
teren verloren gegangen find. Die Geichlechtspolypen 
verwandeln fich jpäter in freie Medufen, deren Schirm 
vier gefiederte Radialkanäle beſitzt. 


Fig. 2. 
Der Stod diefer Kampanarie zeigt im oberen 


Teile zwei Freßpolypen von fehr ſchlankem und | 


zartem Körperbau (zwijchen beiden eine Knoſpe), 
im unteren Teile einen Gejchlechtspolypen, der ſich 
bereits in eine Medufe verwandelt hat und Ipäter 
ablöft (mit vier einfachen Radialfanälern, die am 
Schirmrande durch einen Ringkanal verbunden find). 
Unten im Grunde der Schiemhöhle ſitzt bei der Me: 
dufe der kurze Magenjad, deſſen Mundöffnung von 
vier Kleinen Mundlappen umgeben it. 


Fig. 3. Campanularia ptychoeyathus (Allman). 
(ampanulina tenuis (Van Beneden). | 


Aus einer kriechenden, fadenförmigen Wurzel er: 
heben fich vier langgejtielte Freßpolypen und zwei 
furzgeftielte Geſchlechtspolypen; letztere enthalten 
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mehrere medufoide Keime und entbehren der Mund- | Fig. 6. Hypanthea hemisphaerica (Allman). 
Öffnung und des Tentakelkranzes der erfteren. Diefe | 


Organe find nur von einem Hydranthen abgebildet; 


die drei anderen zeigen nur die leere Schußglode | 


(Hydrotheca). 


Sig. 4. Opereularella lacerata (Hincks). 

Die beiderlei Perfonen, welche den Stod zu: 
ſammenſetzen, find in ſehr verfchiedene Gloden ein- 
geichlofien; die Hydrotheken der Freßpolypen, die 
Mund und Tentakelkranz tragen, find jchlante, 
eiförmige Kelche, deren Randzähnchen fich deckelartig 
zufammenfchließen. Dagegen find die Gonangien 


| 
| 


der mundloſen Gejchlechtspolypen, die zwei, vier | 
‚ franz zeigen, der den Mund umgibt. Tiefer unten 


ſitzen zwei größere, eiförmige Gefchlechtspolypen (ohne 


oder acht Planula-Larven einfchließen, dicke, kegel— 
förmige Gloden mit glattem Mündungsrand. 


fig. 5. Ophiodes mirabilis (Hincks). 
Der ſchwach verzweigte Stod trägt drei ver- 


ſchiedene Perſonen: oben einen großen Frebpolypen, 


deſſen Tentakelkranz einen eiförmigen Rüſſel um— 


gibt (durch eine ſcharfe Einſchnürung vom Magen | 


abgeſetzt), unten einen eiförmigen Geſchlechtspolypen, 
deſſen umhüllender Kelch geringelt iſt, außerdem drei 
ſchlanke, ſehr bewegliche, ſchlangenähnliche Waffen— 
polypen, deren mundloſes Endfnöpfchen viele Lange 
Neſſelfäden entſendet. 


Aus dem kriechenden Wurzelgeflecht des Stockes 
erheben ſich drei langgeſtielte Freßpolypen, deren 
Körper mit Mund und Tentakelkranz in die halb— 
kugelige, dickwandige Schutzkapſel nur teilweiſe zurück 
gezogen werden kann; zu beiden Seiten ſitzen zwei 
kurzgeſtielte Geſchlechtslapſeln (Gonangien); die 
eiförmigen, mundloſen Geſchlechtspolypen in dieſen 
Kapſeln beſitzen weder Mund noch Tentakeln. 


Fig.7. Obélaria geniculata (Haeckel). 


An einem Aſte des vielverzweigten Stockes ſitzen 
mehrere Freßpolypen, von denen drei den Tentakel— 


Mund und Tentakeln); jeder von dieſen erzeugt in 
der Magenwand durch Knoſpung zahlreiche kleine 
Meduſen, die ſpäter in der Fig. 8 abgebildeten Form 
frei werden. 


Fig. 8. Obelia lucifera (Haeckel). 

Die Heine Medufe, die ſich in den Gefchlechts- 
fapfeln von Obelaria geniculata (Fig. 7) ent: 
wicelt bat, zeigt am Schirmrande einen Kranz von 
Tentafeln und act Gebörbläshen; in der Mitte 
Mund und Magen, umgeben von vier Eierjtöcen. 
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Tafel 46. — Gemmaria. 


Anthomedusae. Blumenguallen. 


Stamm der Belfelfiere (Onidaria); — Rlaſſe der Sıhleierguallen (Craspedotae); — 
Pronung der Blumenguallen (Anthomedusae). 


Die Blumenquallen (Anthomedusae) unterſcheiden fi) von den übrigen drei Ordnungen 
der Schleierquallen (Tafel 16, 26 und 36) dadurch, daß fie am Schirmrande feine Gehörbläschen 
tragen, fondern ftatt deren Augen (meiftens vier oder acht, oft zahlreiche Augen, gewöhnlich von voter 
oder ſchwarzer Farbe). Die Geſchlechtsdrüſen oder Gonaden (ſowohl die Eierjtöde der Weibchen als 
auch die Samenftöce dev Männchen) entwideln fich bei ihnen nicht im Verlaufe der Nadialfanäle, wie 
bei den Leptomedufen (Tafel 36) und den Trachomedufen (Tafel 26), jondern vielmehr in der Wand 
des Magenfades, der aus dem Grunde der Schirmböhle herabhängt. ft befiten die Gefchlechtsprüfen, 
deren Inhalt — Eier und Sperma — frei in das Seewafler entleert wird, eine jehr zierliche Form, 
von gefiederten Blättern (Fig. 5 und 6), gefräufelten oder netförmigen Polftern (Fig. 2 und 4) u. ſ. w. 
Das Mundrohr, durch das fih der Magen unten öffnet, ift bisweilen in einen langen Rüſſel ver 
längert (Fig. 6), meiftens in vier große, jehr dehnbare und bewegliche Mundlappen geipalten, deren Rand 
zierlich gefaltet und gefräufelt iſt (Fig. 3, 4 und 5). Mande Blumenquallen befiten außerdem zierliche, 
einfache oder veräftelte Mundgriffel, die am freien Ende Neſſelknöpfe tragen; bald entipringen diejelben 
an der Mundöfnung ſelbſt (Fig. 2), bald an der Bafis des Mundrohrs oder Rüſſels (Fig. 6). Vom 
Rande des glodenförmigen Schirmes (Umbrella) entipringen urſprünglich vier Tentafeln oder Fangarme, 
und zwar vom Ende der vier Nadiallanäle; oft find aber zwei gegenüberjtehende Tentafeln zurüdgebildet, 
die beiden anderen um fo jtärker entwidelt (Fig. 1 und 6); oft ift ihre Zahl fpäter jehr vermehrt 
(Fig. 2 und 3). 

Die Anthomedufen jtammen von Röhrenpolypen ab (Tubulariae, Tafel 6); fie jtehen noch 
beute mit diefen in Generationswechjel (Metagenesis). Aus den befruchteten Eiern der frei 
ihwimmenden, bochorganifierten Medufen entwideln ſich feſtſitzende, viel einfacher organifierte Polypen; 
diefe erzeugen durch Knoſpung wieder Medufen. 


Fig. 1. Gemmaria sagittaria (Haeckel). am Schirmrande in einen Ninglanal vereinigen, 
Familie der Cladonemiden. ' oben aber in den eiförmigen Magen einmünden. 
Seitenanfiht der Medufe, 20mal vergrößert. | Im oberen Teile der Magenwand liegen vier kreuz— 
In der Außenfläche des fegelförmigen Schirmes | ftändige Gefchlechtsprüfen oder Gonaden. Unten 
(Exumbrella) verlaufen vier freuzftändige Nefiel- | öffnet ich der Magen durd den Mund, der von 
ihläuce. Unter diefen liegen in der Innenflähe | vier gefräufelten Mundlappen umgeben it. Am 
(Subumbrella) vier ſchmale Radialkanäle, die ih | Schirmrande figen vier Tentafeln, von denen zwei 
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gegenjtändige Klein und rudimentär, die zwei an- 
deren jehr groß und mit langgeftielten Neſſelknöpfen 
bewaffnet find. 


Fig. 2. Rathkea fascieulata (Haeckel). 
Familie der Margeliden. 


Anficht der glodenförmigen (oder faft fugeligen) | 


Medufe von oben, viermal vergrößert. Man ficht 
in der Mitte das Kreuz der vier ſchmalen Radial- 
fanäle, darunter die vier roten, faltigen Gefchlechts- 
drüfen, die in der Magenwand liegen. Unter letz— 
teren treten außen die gabelteiligen Endäjtchen der 
vier Mundgriffel vor, die jehr ſtark veräftelt find. 


Die achteckige Figur, welche diefe Mundgriffel um= | 


gibt, ift durch Musfeleinziehungen der Subum- 
brella bedingt. Die zahlreichen Tentafeln, die außen 
unter dem Schiemrande vortreten, find gefräufelt 
und auf acht Bündel am Rande verteilt; über jedem 
Bündel fist ein Auge. 


Fig. 3 und 4. Tiara pileata (L. Agassız2). 
Familie der Tiariden. 

Fig. 3. Anficht der glocdenförmigen Medufe 
von unten, dreimal vergrößert. Man ſieht in der 
Mitte die vier großen, roten Mundlappen, die den 
vieredfigen Mund umgeben und zierlich gekräuſelt 


find. Nach außen davon ift der kreisrunde Schirm— | 
rand fichtbar, innen fein Muskelring (Velum), | 
den urſprünglichen vier Tentafeln, die am Ende 


außen der Kranz derzahlveichen zurückgeſchlagenen Ten- 
tafeln, deren jeder an der Baſis ein votes Auge trägt. 

Fig. 4. Anficht des vierfeitigen Magenfades von 
der Seite; in feiner Wand liegen die netförmig 
verbundenen Leiſten der Gefchlechtsdrüfen; darunter 
die vier großen, roten Mundlappen, deren Ränder 
ſtark gefaltet und gefräufelt find. 


| Blättern. 


Sig. 5. Stomotoca pterophylla (Haeckel). 
Familie der Tiariden. 
Anficht des vierjeitigen, fajt fugeligen Magen: 


ſackes von der Seite, dreimal vergrößert; an feinen 


Kanten liegen die.vier roten Gefchlechtsdrüfen, welche 
die Form von zierlichen, doppelt gefieverten Blät- 
tern haben; darunter die großen, gefräufelten Mund- 


‚ Lappen, zurüdgefchlagen. 


Sig. 6. Thamnostylus dinema (Haeckel). 
Familie der Margeliden. 

Seitenanfiht der Medufe (etwas von unten), 
fünfmal vergrößert. Die Außenfläche des halbfuge- 
ligen Schirmes ift mit Neffelwarzen bedeckt. In der 
Mitte der Innenfläche hängt der vierfeitige Magen: 
jad herab, in deſſen Wand die vier roten Gefchlechts- 
prüfen liegen, in Form von zierlich gefiederten 
Der Lange, jehr bewegliche Rüſſel, der 
unten vom Magen herabhängt (mie der Klöppel 
einer Glode), ift unten in vier dreiedige Mund- 
lappen gefpalten, oben an der Bafis von vier fehr 
großen, roten Mundgriffeln umgeben, die ſehr jtarf 
baumförmig veräftelt find; jedes Aſtchen trägt am 
Ende einen Neffellnopf. Am Rande des Schirmes 
it der horizontal ausgefpannte Schwimmring ficht- 
bar, der Musfelfchleier oder das Velum; nad) außen 
ein roter Nefjelring, der den Nervenring det. Won 


der vier Nadialfanäle entipringen, find zwei gegen- 
ftändige ganz rudimentär (nur durd vote Nefiel- 
fnöpfe angedeutet); die beiden anderen find um jo 
ſtärker entwidelt, jehr lang und beweglich, perlichnur- 
förmig, mit zahlreichen roten Neffeltnöpfen wie mit 


Perlen beſetzt. 
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Zaur Tafel 47 — Limulus. 
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Tafel 47. — Limulus. 


Aspidonia. 


Schildtiere. 


Stamm der Gliederkiere (Articulata); — Bauptklaſſe der Rruſtentiere (Crustacea); — 
Klaſſe der Schildtiere (Aspidonia). 

Die Schildtiere oder Aſpidonien bilden eine ſehr alte Gruppe von Gliedertieren, die gegenwärtig 
nur noch durch eine einzige lebende Gattung vertreten iſt, den merkwürdigen Schwertſchwanz oder Pfeil— 
krebs (Limulus; Fig. 13). Dagegen ſpielten die Schildtiere, durch zahlveiche und ſtattliche Arten 
vertreten, eine ſehr wichtige Rolle während des paläozoifchen Zeitalters, jenes grauen Altertums, das 
mindeftens 14— 20 Millionen Jahre hinter der Gegenwart zweüdliegt. Damals, bejonders während des 
ſiluriſchen und devonischen Zeitraums, bevölferten die Schildtiere das Meer in jolhem Maße, dat fie als die 
herrſchenden Vertreter der Gliedertiere erfcheinen, bejonders die artenreihen Trilobiten. Andere Ajpidonien, 
jo namentlich die viefigen (1,5 m langen) Pterygoten, find die größten und ftärkften aller Gliedertiere. 

Im Spftem der Gliedertiere oder Artikulaten werden die Schilötiere meiftens zur Klaſſe der 
Karidonien oder Krebstiere, alfo zu den Kruftaceen im engeren Sinne, gejtellt. Indeſſen unterjcheiden 
fie ſich von diefen letzteren ſehr weſentlich dadurch, daf ihnen deren charakterijtiihe Nauplius-Larve fehlt. 
Auch tragen alle Aſpidonien vorn auf der Stirn, vor dem Munde, nur ein Paar echte Antennen oder 
Fühlhörner, alle Karidonien hingegen zwei Paar. Außerdem nähern ſich die Schildtiere in manchen 
Beziehungen jehr den Skorpionen, jo daß manche Zoologen fie mit den Arachniden verbinden. Jeden— 
falls ſtammen beide Klaſſen der Kruftaceen von älteren NRingeltieven oder Anneliden ab, und zwar von 
Borjtenwürmern (Chätopoden), die an jedem Glieve zwei Paar Beine trugen. Manche Trilobiten find 
gewiſſen Anneliden jehr ähnlich, jo z. B. Triarthrus (Fig. 20a und b). 


Fig. 1-3. Limulus moluecanus (Olusius). der ſechseckige Hinterleib, trägt am hinteren Seiten: 
rande jechs Paar Seitenftacheln; das dritte, beweg— 


liche Stück ift ein einfacher ſtarker Schwanzſtachel. 


Legion der Schenkelmünder (Merostoma); — Prd- 
nung der Schwerkſchwänze (Xiphosura). 
Fig.2. Dasjelbe Männden, von der Bauch— 


Die einzige heute noch Lebende Gattung aus ſeite gejehen, ein Drittel natürlicher Größe. Auf 





der Klaſſe der Scildtiere (mit wenigen Arten, in 
den wärmeren Meeren). 

Fig. 1. Ein Männden, von der Nüden- 
jeite geſehen, ein Drittel natürlicher Größe. Der 
Körper befteht aus drei Hauptſtücken; auf dem erjten, 
der halbmondförmigen Kopfbruft, fisen vier Augen, 
vorn ein Paar Eleine einfache, weiter binten ein 
Baar große zufammengejeste Augen; das zweite, 


' Bafalglieder zum Kauen dienen. 


der Unterjeite liegen unter dem großen Kopfbruft- 


ſchilde verſteckt ſechs Paar fcherentragende Glied- 


maßen; das vorderjte, kleinſte Paar find die An— 


| tennen oder Fühlhörner (vor dem Munde gelegen); 


die fünf folgenden Paare find Schreitfühe, deren 
Unter dem jechs- 
eigen Hinterleib liegen jehs Paar Extremitäten, 
von denen das vorderjte einen halbkreisförmigen 
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Kiemendedel bildet und die folgenden fünf Baar 
Kiemenfühe bedeckt. 


Sig. 3. Zarve des Limulus. Die jugend- 
lichen Larven der Schwertihwänze haben noch feinen 
Schwanzjtachel, jondern ftatt deſſen das charafte- 
riſtiſche Schwanzihild (Pygidium) der Triboliten 
(Fig. 6, 9,17 u. f. w.). Sie werden daher mit 
Recht als „Trilobiten-Larven der Xiphoſuren“ be- 
zeichnet und beweifen die Abſtammung der letteren 
von Trilobiten. 


Sig. 4. Eurypterus Fischeri (Bichwalad). 


Legion der Schenkelmünder (Merostoma); — Prd- 
nung der Riefenkrebfe (Gigantostraca). 





Der Körper (in natürlicher Größe) trägt an dem 
vieredigen Kopfbruftichild jechs Baar Beine, von denen | 


das vorderfte, die Antennen, bier nicht fihtbar, das 
letzte mit einer ſtarken Schere bewaffnet ift; vorn 
oben ſitzen ein Baar große, nierenförmige Augen, da: 
zwiſchen ein Paar Kleine Punktaugen. Der lange 
Hinterleib bejteht aus zwölf Gliedern und einem 
Schwanzitachel. 


Sig. 5. Pterygotus anglieus (Agassiz). 


Legion der Schenkelmünder (Merostoma); — Prd- | 


nung der Riefenkrebfe (Gigantostraca). 


Der Körper diefes größten aller Gliedertiere ift 


ähnlich wie beim vorhergehenden zufammengefegt, | 


wird aber zehn- bis zwölfmal fo groß (1,5 m lang). 
Das erſte Beinpaar, die Antennen (bei der vorigen 
Art jehr Klein und unter dem Kopf verſteckt), ift bier 
lang und jchlanf, mit einer Schere bewaffnet. 


Fig. 6— 21. Trilobita oder Palaeades. 
Legion der Dreiteilkrebſe (Trilobita), verjteinert. 
Alle Figuren stellen die Rückenſeite diefer Schild— 
tiere (meiftens in natürlicher Größe) dar, mit Aus- 
nahme von Fig. Sa, b, Fig. 15b, Fig. 19, Fig. 20b. 
Ihren Namen bat die artenveiche Legion der Trilo- 


| 


biten davon erhalten, daß der Rückenpanzer jtets | 


— — 





durch zwei parallele Längsfurdhen in drei Felder 
geteilt ift, ein unpaares Mittelfeld (Spindel oder 
Rhachis) und zwei paarige Seitenfelder (Pleurae). 
Auch der Quere nach ift der Körper durch zwei 


‚ parallele Transverſalfurchen in drei Stücke geteilt: 


Kopf, Rumpf und Schwanz. Der Kopf (Caput) 
ift der breitefte Teil, oft halbmondförmig und hinten 


‚ in zwei lange Seitenhörner ausgezogen; er trägt 
meiſtens auf der Nückenfeite ein Paar große zu- 


jammengefegte Augen. Der Rumpf (Thorax) ift 
aus einer wechjelnden Zahl von Gliedern zufammen- 
gejegt. Der Schwanz (Pygidium) befteht meiftens 
aus mehreren verichmolzenen Segmenten. 


Sig. 6. Trinueleus Goldfussi (Barrande). 
Sig. 7. Deiphon Forbesi (Barrande). 

Sig. 8. Phacops latifrons (Bronn). 

Sa. Anficht des zufammengerollten Tieres von 
vorn, Sb von der linken Seite. 

Sig. 9. Dalmania punctata (Barrande). 

Sig. 10. Ampyx Rouaulti (Barrande). 

Sig. 11. Paradoxides bohemieus (Boeck). 

Fig. 12. Cheirurus insignis (Beyrich). 

dig. 13. Acidaspis Dufresnoyi (Barrande) 

Sig. 14. Megalaspis extenuatus (Angelin). 

Fig. 15. Harpes ungula (Sternberg). 

15a vom Rüden, 15b von der rechten Seite. 

Fig. 16. Agnostus pisiformis (Linne). 

Sig. 17. Lichas palmata (Barrande). 

Sig. 18. Hydrocephalus saturnoides (Barr.). 

Sig. 19. Sphaerexochus mirus (Beyrich). 

Anfiht von der linken Seite. 

Fig. 20. Triarthrus Becki (Beecher). 

20a. Anficht von der Rückenſeite; 20b. An- 
ficht von der Bauchfeite. Diefe Trilobitenform ge- 
hört zu den älteften und primitivften Vertretern der 
Klafje und zeigt ſämtliche Gliedmaßen vortrefflic 
erhalten; am Kopfe ein Baar Fühler und vier Paar 
Kieferfüße; am Rumpfe zahlveiche zweifpaltige Beine, 
deren binterer Aſt kammförmige Kiemen trägt. 
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Tafel 48. — Lucernaria. 





Stauromedusae. 


Berherguallen. 


Stamm der Relfeltiere (Cnidaria); — Rlaſſe der Tappenguallen (Acraspedae); — Pro- 
nung der Beiherguallen (Stauromedusae). 


Die Ordnung der Becherguallen oder Stauromedufen iſt die ältefte und primitivfte unter allen 
Akraspeden und enthält diejenigen Formen, welche der gemeinfamen Stammform der ganzen Klafje am 
nächiten ftehen. Die einfachiten diefer Formen find die Tejferiden (Tressera und Tesserantha, Fig. 1 
und 2); ihre Organifation weicht nur wenig von derjenigen des Scyphostoma ab, jener Seyphopolypen— 
Amme der Zappenquallen, die noch heute in der Keimesgejchichte der meisten Akraspeden eine Rolle fpielt. 
Während diefe Kleinen Tefjeriden meiftens frei umherſchwimmen (gleih den übrigen Medufen), haben ſich 
dagegen die größeren Vertreter einer zweiten Familie, der Lucernariden, wieder an die feſtſitzende Lebens— 
weile ihrer älteren Bolypen-Ahnen gewöhnt und mit dem Scheitel ihres Schirmes am Meeresboden feit- 
geheftet; bei den meijten Arten bat jich bier infolgedeflen ein langer, musfulöfer Stiel entwidelt. Dadurch 
haben diefe Zampenquallen, die entweder am Stiel gleich einer Hängelampe berabhängen oder aber 
aufrecht auf dem Stiele figen, wieder die Polypenform angenommen; fie wurden deshalb früher zu den 
Korallen gejtellt. Indeſſen lehrt ihre Anatomie, insbejondere der Bau des Schirmes (dev Umbrella) und 
der Grnährungsorgane (des Gaftrofanaliyjtems), deutlih, dab fie von akraspeden Medufen abjtammen, 
die das Schwimmen verlernt haben. Charakteriftiich ift für die echten Lucernarien, daß die acht Rand: 
lappen ihres Schirmes act pinfelförmige Büchel von Kleinen Nebententafeln entwideln, während die 
urfprünglichen, dazwilchen ftehenden acht Haupttentafeln (vier primäre perradiale und vier ſekundäre inter: 
radiale) entweder nur als Kleine bohnenförmige „Randanker“ übrigbleiben (Fig. 3—5) oder ganz ver: 
ihwinden (Fig. 7). 


radiale). Unten aus der Schiemböhle hängt das 

| vierfantige Magenrohr herab. 
Familie der Teſſeriden. | Fig. 2. Anficht derjelben Becherqualle von unten. 
Fig. 1. Anficht der frei ſchwimmenden Becher: | In der Mitte ift die freuzförmige Mundöffnung ficht- 


Fig. 1, 2. Tesserantha eonneeteus (Haeckel). 


qualle von der Seite, zehnmal vergrößert; die 16 
Tentafeln find nad oben zurüdgeichlagen; an der 
Bafis der acht primären Tentafeln figt ein ſchwarzes 
Auge. In der Außenflähe des glocdenförmigen 
Schirmes (Exumbrella) verlaufen 16 Nefjelrippen 
(acht jtärkere perradiale und acht ſchwächere inter: 


| bar, umgeben von vier zierlich gefräufelten Mund: 
lappen; nad) außen davon die vier hufeifenförmigen Ge— 
ſchlechtsdrüſen oder Gonaden, zwijchen beiden Schen— 
teln jedes Hufeiſenbogens ein dreiediger Deltamustel. 
Außen am Schirmrande der Ningmusfel nebjt den 
| Anfäten der Tentafeln. 
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Fig. 3—5. Halielystus aurieula (Clark). 
Familie der Turernariden. 

Fig. 5. Anfiht der Lampenqualle von der 
Seite; der fleifchige Stiel, der vom Scheitel des 
glodenförmigen Schirmes (Umbrella) entjpringt, ift 
oben an die Schale einer Kammmuſchel (Pecten) 
angeheftet. Der Schirmrand (unten) ift in acht 
dreieckige Nandlappen geteilt, die ein pinjelförmiges 
Büſchel von gefnöpften Tentafeln tragen; zwijchen 
diefen fiten in den Einſchnitten des Schirmrandes 
die acht „Randanker“, die umgebildeten Überrejte 
der acht urfprünglichen Tentafeln. Zu beiden Seiten 
der musfulöfen Magenleifte (Täniole), die ſich in 
der Mitte der Figur vom Stiel herabzieht, Liegen 
ein Baar halbeiförmige Gonaden. 

Fig. 4. Diefelbe Lampengualle (Fig. 3) mit 
umgejtülptem Schirm; der actlappige Rand der 


Stiels genähert; in der Mitte tritt unten der vier: 
fantige Rüſſel frei vor. 

Fig. 5. 
unten; in der Mitte das Mundfreuz. Die vier dia- 
gonalen Leiſten (Täniolen) find die interradialen 


Scheidewände der vier perradialen Magentafchen, in | 





Anficht derjelben Lampengualle von | 


Se: 


deren unterer Wand die vier Paar Gonaden (Ge: 
ſchlechtsdrüſen) Liegen. 


Sig. 6. Lucernaria bathyphila (Haeckel). 
Familie der Lurernariden. 
Querſchnitt durch den Stiel einer Yampenqualle, 
deren Körperform im wejentlichen der in Fig. 3—5 
dargejtellten gleicht. Der innere Hohlraum des vier- 


| feitigen Stiels (dev Bafalmagen) ift kreuzförmig 
und wird duch vier vorjpringende Längsleiſten 


(Täniolen) in vier Tafchen geteilt. Die Mustel- 
bänder, die der Länge nad in den Täniolen ver: 
laufen, find fo geordnet, daß ihr Querſchnitt die 
Form eines tief eingefchnittenen Blattes zeigt. 
Sig. 7. Lucernaria pyramidalis (Haeckel). 
Familie der Lurernariden. 
Anficht der Lampengualle (ähnlich Fig. 5) von 


unten. Man jieht in der Mitte das Mundkreuz und 


Umbrella ift zurüdgefhlagen und der Bafis des | zu beiden Seiten der vier ſenkrecht gefreuzten Magen: 


leiften die vier Baar Gejchledhtsprüfen; am Nande 


die acht paarweife genäherten Randlappen, zwifchen 


denen hier feine Randanker liegen. In diefer Figur 
jtehen die Perradien (Strahlen erſter Ordnung) 
diagonal, dagegen in Fig. 5 die Strahlen zweiter 
Ordnung (die Interradien). 
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Tafel 49. — Heliactis. 


Actiniae. Seranemonen. 


Stamm der Meffeltiere (Onidaria); — Rlaſſe der Korallen (Anthozoa); — Negion der 
Sternkorallen (Zoantharia); — Ordnung der ferhsftrahligen Sternkorallen (Hexa- 
coralla); Knterordnung der Seranemonen oder Fleilihkorallen (Actiniae, Actiniaria). 

Die Seeanemonen oder Fleiſchkorallen unterfcheiden fi von den übrigen Sternforallen durch 
die gänzliche Abwejenheit der inneren Kalkablagerungen, die bei diefen ein fejtes Skelett bilden (vgl. 
Tafel 9, Heraforallen; Tafel 29, Tetrakorallen). Der ganze Körper der Korallenperfon, die bei den 
Altinien faſt immer ioliert Lebt, ſehr ſelten Stöde bildet, ift weih, musfulös, in hohem Grade fähig, 
ih auszudehnen und zujammenzuziehen, dabei die Geftalt vielfach zu verändern (vgl. Fig. la, 1b und 
7, 12a und 12b). Die meiften Seeanemonen find nicht am Boden des Meeres feitgewachlen, wie die 
Mehrzahl der übrigen Korallen, jondern nur mit der Fußicheibe angefaugt; fie können daher ihren Ort 
langjam verändern. Der ceylindrifhe Körper, deſſen breitere Baſis diefe Fußicheibe bildet, kann lang 
ausgedehnt (Fig. 3 und 12b) und ftark eingefchnürt werden (Fig. 9 und 12a). Den oberen Teil der Säule 
bildet die jehr bewegliche Mundfcheibe, in deren Mitte die Mundöffnung liegt; diefe führt in ein mustulöfes 
Schlundrohr, das ſich unten in den eigentlichen Magen öffnet. Trotz ihrer zarten Blumenform und 
ſcheinbaren Bejcheidenheit find die weichen Aktinien gefräßige Naubtiere, die Fleifh und andere dar- 
gebotene Nahrung begierig mit den Tentafeln ergreifen, in den Mund führen und leicht verdauen. Dabei 
jind die Tentafeln, die meiftens in großer Zahl den Rand der Mundjcheibe zieren, nicht nur als empfin— 
dende Fühler, jondern aud als fräftige Fangarme thätig. Die Beobachtung diefer Bewegungen der blumen: 
ähnlichen Aktinien ift nicht minder anziehend als die Betrachtung der zierlichen Formen und prächtigen Farben, 
mit denen fie geſchmückt find; fie gehören daher zu den bevorzugten Lieblingen der Befucher unferer 
modernen Aquarien. 


®ig. 1. Heliactis bellis (Thompson). 

Fig. la. Anficht von oben, mit dem Strahlen: 
franz der ausgebreiteten Yangarme; der Querſpalt 
in der Mitte ift der Mund. Die darunter ftehende 


Figur 1b zeigt dasjelbe Tier in der Anficht von | 


der Seite, mit zufammengezogenen Tentakeln. 
d h) 


Sig. 2. Mesacmaea stellata (Andres). 
Von den 36 Fangarmen diefer Art find die 


neum inneren über dem Munde (rechts unten) zu— 


jammengelegt, die 27 übrigen in fieben Bündel ver: | 


teilt und nad außen zurücgeichlagen. 


Fig. 3. Aiptasia Couchii (Gosse). 
Die langen Fangarme befinden fi in lebhafter, 
ichlangenförmiger Bewegung. 
Sig. 4. Uylista impatiens (Dana). 
Der Körper ift an der Bafis aufgetrieben, gegen 
den Mund zweimal ringförmig eingejchnürt; die 
Tentafeln find zufammengezogen. 


Fig. 5. Bunodes thallia (Gosse). 


Der halbfugelige Körper und die Fangarme 
ı find ſtark zufammengezogen. 
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Fig. 6. Metridium praetextum (Couthouy). 

In der Mitte der nach oben gefehrten Mund: 
Icheibe tritt der Lippenring vor. Die Yangarme 
jind von zweierlei Art, auf zwei Kränze verteilt; 
die Tentafeln des inneren Kranzes find einfach, 
eylindriſch; Diejenigen des äußeren Kranzes haben 
die Form von gefräufelten und gelappten Blättern. 


ig. 7. Heliactis troglodytes (Thompson). 
Die Tentafeln find jehr zahlveih und kurz; fie 


jtehen in mehreren Kränzen am Nande der fonfaven 


Mundjcheibe. Diefe Art ift jehr nahe verwandt 
der in Figur 1 abgebildeten Spezies. 


Fig. S. Anthea cereus (Gosse). 
Der obere Teil des Körpers ift unterhalb des 
Schlundes ftark zufammengezogen, fo daß der untere 


Teil glodenförmig abgeſetzt ericheint. 
ig. 9. Aiptasia undata (Martens). 
Die Tentafeln find lang ausgeftredt, konkav 
nad innen gebogen und mit den Spiten jo zu— 
lammengelegt, daß fie eine Krone bilden. 


Fig. 10. Aiptasia diaphana (Andres). 
Die Tentafeln find ſtark zufammengezogen, ge 
vade, deutlich in zwei Kränze gejtellt. 


Fig. 11. Bunodes monilifera (Dana). 
Die geringelten Tentafeln find in lebhafter, 


Ihlangenförmiger Bewegung. Der untere Teil des 


Körpers, über der Fußicheibe, ift flach ausgebreitet | 


und mit mehreren Kränzen von dichtitehenden War- 
zen wie mit einem Halsband von Berlenichnüren 
geſchmückt. 


Fig. 12. Corynactis viridis (Allman). 

Der Körper ift in Figur 12a glocdenförmig 
zufammengezogen, in Figur 12b lang eylindriich 
ausgedehnt; die zahlreichen Tentafeln, die am Ende 
ein Knöpfchen tragen, find in 12a ebenfalls zu— 
fammengezogen, in 12b nach außen zurüdgefchlagen. 


Sig. 13. Metridium eoneinnatum (Dana). 
Die große Mundjcheibe, in deren Mitte das 
vorgeftülpte Schlundrohr ringförmig vortritt, ift 
von zahlreichen jtrahligen Furchen durchſetzt und 
am Rande in jechs große, runde Lappen geteilt, 
auf denen die zahlreichen ſpitzen Tentafeln in fechs 
dichten Büſchen auffigen. 


Sig. 14. Sagartia chrysosplenium (Gosse). 
Auf dem glodenförmigen Körper verlaufen Längs- 
veihen von Warzen und fitt oben ein einfacher Kranz 
von furzen, dicken, eiförmigen Tentafeln. 


Fig. 15. Actinoloba dianthus (Blainville). 
Der glatte, cylindrifche Körper iſt unten durch 
eine breite Fußſcheibe befeftigt und trägt oben einen 
ringförmigen Gürtel. Oberhalb dieſes Gürtels 
breitet jich die wellenförmig gefaltete Mundjcheibe 
aus, deren äußerer Teil mit jehr zahlreichen kurzen 
Tentakeln bedeckt ift. 
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Tafel 50. 


- Sporadipus. 


Gurkenlterne. 


Thuroidea. 


Stamın der Sterntiere (Echinoderma); — Baupfklalfe der Bonrineten (Monorchonia); — 
Klaſſe der Gurkenſterne oder Seegurken (Thuroidea oder Holothuria). 


Die Seegurten (au Gurkenfterne oder Seewalzen genannt, Holothurien oder Thuroideen) find 
unter den fünf lebenden Klaſſen der Sterntiere diejenigen, welche der gemeinfamen Stammgruppe des 
ganzen Echinodermenſtammes (den Amphorideen oder Urnenfternen) am nächſten jtehen; fie befigen gleich 
diefen nur ein Baar Gefchlechtsprüfen, während die übrigen vier lebenden Klafjen deren fünf Paar tragen. 
Auch Auferlich tritt der charakteriftiiche fünfftrahlige Bau des Echinodermenkörpers bei den Holothurien 
weniger hervor; fie haben mehr Ahnlichkeit mit einer Schlange oder einem Wurme; andere gleichen mehr 
einer Walze oder Gurke. Der Körper ift langgeftredt, jehr mustulös, daher ſtarker Zufammenziehung 
und Ausdehnung fähig. Zahlreiche bewegliche Füßchen treten aus der Haut hervor, bald regelmäßig in 
fünf bandförmige Yängsreihen gejtellt, bald unregelmäßig über die ganze Oberfläche zerftreut (Fig. 1 und 2). 
Am hinteren Ende des langgejtredten Körpers liegt der After, am vorderen Ende der Mund, umgeben 
von einem Kranze von Tentafeln. Dieſe Fühler oder Fangarme find bald baumförmig veräftelt (Fig. 1), 
bald ſchildformig (Fig. 2). In der derben, lederartigen Haut der Holothurien find Mailen von mikro— 
ſtopiſchen Kalkkörperchen zerjtreut, die eine jehr zierliche und mannigfaltige Form bejisen (Fig. S— 22). — 
Aus den Eiern der Seegurken entwiceln ſich nicht direkt die fünfftrahligen Tiere, ſondern zweifeitig gebaute 
Larven (Aurikularien, Fig. 3 und 4); dieſe verwandeln jich erſt durch eine ſehr merkwürdige Metamor- 
phoſe in die erwachiene, gejchlechtsreife Thuroidee (Fig. 5 und 6). 


Fig. 1. Phyllophorus urna (Grube). 
Legion der Strahlengurken (Actinopoda); — 


Fig. 2. Sporadipus botellus (Selenka). 
Legion der Strahlengurken (Actinopoda); — 


Pronung der Baumfühler (Dendrochirota). 

Der gefrümmte, walzenförmige Körper dieſer 
Seegurke ift mit zahlveichen fegelförmigen Füßchen 
bevedt. Der Mund (oben) iſt mit einem Kranze 
von zwanzig großen, baumförmig veräftelten Fühlern 
umgeben, deren Endäſtchen ein gezadtes Läppchen 
tragen, ähnlich einem Gichenblatte. Fünf Kleinere 
Fühler find in einem inneren Kranz georonet, fünf: 
zehn größere in einem äußeren Kranz. 


Pronung der Schildfühler (Aspidochirota). 

Der gefrümmte, jchlangenförmige Körper dieſer 
Seegurfe ift gelb gefärbt, mit braunen, fternförmigen 
Flecken und warzenförmigen Füßchen bevedt. Der 
Mund ift oben mit einem Kranze von zehn bis fünf: 
zehn einfachen Fühlern umgeben, die einen jtern: 
fürmig eingejchnittenen Schild tragen. Dieſe Holo— 
thurie ift bier jo dargeftellt, daß fie den Körper der 


' vorigen Art gleich einer Schlange umwindet. 
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Fig. 3—7. Schwimmende Narven einer Ser- 
gucke (Synapta digitata), ſtark vergrößert. 

Fig. 3. BZweifeitige Larve (Auricularia), 
von der Bauchjeite gejehen. ine zufammenhän: 
gende Wimperſchnur, die zum Schwimmen dient und 
ſymmetriſch in mehrere Yappen ausgezogen ift, um: 
läumt den Bauchrand des pantoffelförmigen Körpers; 


an jeinem hinteren Ende (unten) liegen ein Paar | 


runde Kalkrädchen. In der Mitte des durchſichtigen 
Körpers Ihimmert der Darmkanal durd. 


Fig. 4. Diefelbe zweijeitige Larve (Auri- | 


cularia), weiter entwidelt. Die Wimperfchnur iſt 
verlängert und ftärker gebogen. Vom Magen haben 
fich (rechts und links) ein Baar bohnenförmige Cö— 
lomtajchen abgejhnürt, die Anlagen der Leibeshöhle 
Vom vorderen Ende der linken Gö- 
lomtafche (in der Figur rechts oben) bat fich ein 
fünfzadiger Schlauch aſymmetriſch abgejchnürt. 


(Coeloma). 


Fig. 5. 


ria), aus der zweijeitigen pantoffelförmigen Larve 


(Fig. +) durch eine eigentümliche Verwandlung ent: 
widelt. An die Stelle der zufammenhängenden 
Wimperihnur find 5 getrennte Wimpergürtel ge: 
treten. Der Mund (oben) ift von 5 Tentateln umftellt. 


ig. 6. Eine ältere tonnenförmige Larve, 
durch deren durchſichtige Körperwand fünf Längs— 
musfeln durchichimmern, in der Mitte der fchrau- 
benförmig gewundene Darm. Hinten (unten) find 
mehrere zierliche Kalkrädchen fichtbar, vorn (oben) 
veräjtelte Kalkjtäbchen, die einen Ning um die Bafis 
des fünfftrahligen Fühlerkranzes bilden. 

Fig. 7. Querſchnitt dur den vorderen 
Teil der tonnenförmigen Larve, Fig. 5. Das 
fünfedige Mundſchild (in der Mitte) ift von dem 
Nervenring umgeben, deſſen verdidte 5 Eden die 
Knoſpen für die 5 jtarken Nervenftämme des Körpers 
ausfenden. Zwiſchen den letzteren die ringförmigen 
Querſchnitte der fünf hohlen Primär: Tentakeln. 


Tonnenförmige Larve (Doliola- | 


Fig. S— 22. Kalkkörperchen aus der Haut 
von Sceegurfen, jtarf vergrößert. Diele mikro— 
ſtopiſchen Kalkkörperchen liegen zu Millionen in der 
lederartigen Haut der Holothurien eingebettet und 
zeichnen ich durch jehr regelmäßige und zierliche Form 
aus: Stäbchen, Rädchen, Tiihchen, Stühlchen u. ſ. w. 

öig. 8. Stichopus Murrayi (Theel). 
Sig. 9. Myriotrochus Rinkii (Steenstrup). 

Sechs- und vierftrahlige Kalkrädchen. 

Fig. 10. Caudina coriacea (Hutton). 

Doppelrädden, außen vier, innen acht Speichen. 

Fig. 11. Paelopatides aspera (Theel). 

Fünfftrahliger Kalkkörper. Ein vertifaler Stab 
jteht in der Mitte eines horizontalen Stabkreuzes. 

Fig. 12. Elpidia rigida (Theel). 

Kreuzförmiger Kalkkörper mit fünf Stadheln. 

Fig. 13. Synapta aculeata (Theel). 
Sig. 14. Synapta glabra (Semper). 

Anterförmige Kalkkörper. 

Fig. 15. Colochirus inornatus (Marenzeller). 
Kalkkörper von Gejtalt eines Doppelvinges. 
Sig. 16. Stichopus Moebii (Semper). 

Gegitterte Tifchplatte eines quadratiichen Kalk: 
tiſchchens (vgl. Fig. 22). 

Fig. 17 und 18. Chirodota venusta (Semon). 

Zwei Kalkrädchen mit jehs Speichen. 

Fig. 19. Uucumaria erucifera (Semper). 

Kreuzförmiger Kalkkörper. 

Fig. 20. Thelenota atra (Jaeger). 

Stuhlförmiger Kalkkörper. 


Fig. 21. Arbacia pustulosa (Semon). 
Sechsſtrahliger Kalkkörper von Geftalt eines 
Gittertifches mit drei gabelteiligen Beinen. 


Sig. 22. Stichopus Moebii (Semper). 
Vierjtrahliges Tiſchchen, deſſen vier Füße oben 
freuzförmig zufammenftoßen, unten doppelt gabel: 


‚ teilig am Ring fid anfesen (vgl. Fig. 16). 


m os — 
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Tafel 51. — Collosphaera. 


Polyceyttaria. Bereins-Strahlinge. 


Slamm der Urkiere (Protozoa); — Baupfklafle der Wurzelfüher (Rhizopoda); — Rlalle 
der Strahlinge (Radiolaria); — Legion der Peripyleen oder Schaumſternchen (Spu- 
mellaria); — Ordnung der Pereins-Sfrahlinge (Polycyttaria). 


Die Heine Ordnung der „Vereins-Strahlinge“ oder „Sozialen Radiolarien‘, welche im 
Syſtem unter dem Namen Polyeyttaria zufammengefaßt werden, zeichnet fih vor den anderen Urtieren 
diefer Klafie duch ihre Neigung zur Affocion aus. Während die große Mehrzahl der Radiolarien 
duch ifoliert lebende „Einſiedlerzellen“ vertreten wird (Eremobia, Tafel 1, 11, 21, 31, 41), 
bilden dagegen die Polycyttarien permanente Zellvereine (Coenobia). Die zahlreichen gefelligen 
Bellen, welche einen folchen Verein oder eine „Zellkolonie“ darftellen, beiten jede ihre befondere, von einer 
feften Membran umfchlofiene Zentralfapfel, in deren Mitte der Zelltern Liegt (im Alter durch eine 
Fettkugel erſetzt). Dagegen ift das weiche Calymma, die Gallerthülle, in welde die Zentralfapjeln 
eingebettet liegen, allen gemeinfam; oft ift die Gallerte von Wafjerblajen oder Vakuolen erfüllt, und bis- 
weilen zeichnet fi eine größere kugelige Zentralblafe durch befondere Beichaffenheit aus (Fig. 12). Die 
unzähligen Plasmafäden, welhe von den einzelnen Zentralfapjeln ausjtrahlen, veräfteln ſich und ver- 
binden fich innerhalb des Calymma zu einem dichten Netzwerk; an der Oberfläche dagegen jtrahlen fie 
in Form feiner radialer Fühler aus. Zahlreiche gelbe Zellen, welche im Calymma zerftreut zwiſchen den 
Kapfeln liegen, gehören nicht zur Kolonie felbft, jondern find einzellige Pflanzen (Algarien) aus der 
Gattung Xanthella; fie leben mit den Nadiolarien in Symbioje (Genofjenfchaft zum  gegenfeitigen 
Vorteil; Fig. 2, 10, 11, 12). 

Die Bolyeyttarien gehören (zufolge der Struktur ihrer Zentralfapfel) zu der Legion der Schaum: 
jterndhen (Spumellaria) und bilden innerhalb diefer Legion eine befondere Ordnung. Diefe umfaßt 
drei Familien: I. die Collozoida, die fein Kiefelffelett bilden; IL. die Sphaerozoida mit einem Kiejel- 
ffelett, daS aus vielen einzelnen, loder und unverbunden im Calymma zerftreuten Kieſelſtücken von Nadel 
form beſteht (Fig. 2—5); IH. die Collosphaerida, bei denen jede einzelne Zentralfapfel von einer 
gegitterten Kiefelihale umfchlofjen ift (Fig. 6— 12). 


Fig. 1. Collosphaera primordialis (Haeckel). | Gallerthülle. In der Mitte der Zentralkapſel der 

Ein ringförmiges Gönobium in natürlicher kugelige Zelltern, mit vielen Kernkörperchen; die 
Größe; die feinen Punkte in der Gallertmaffe find | glänzenden Kugeln in der Peripherie find Fettkörner. 
die einzelnen Zentralfapfeln. ' Zahlreiche gelbe Körner im Calymma find fym- 
| biotifche Algarien: einzellige Pflanzen aus der Gat- 
dig.2. Thalassoxanthium medusinum (Haeckel). tung Xanthella. Eine äußere ſchützende Dornen- 

Ein einzelnes, einzelliges Tier, zufammengefegt | krone wird durch vierftrahlige Kiefelnadeln gebildet, 
aus der blauen Zentralfapfel und deren gelblicher | deren gefrümmte Schenkel dornig find. 
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fig. 3. Sphaerozoum ovodimare (Haeckel). 


Ein kugeliges Cönobium, ſchwach vergrößert. | 
Die blauen Zentralfapfeln der Einzeltiere, welche 
an der Oberfläche des gemeinfamen Calymma ver: | 


teilt liegen, find linſenförmig und enthalten eine 
zentrale Fettlugel. Die Kiefelförper, die in großer 
Zahl im Calymma zerftreut find, tragen an beiden 
Polen eines Stabes je drei Schenkel. 


to. 4. Thalassoxanthium cervicorne (Haeckel). 

Ein einzelner, dreiftrahliger Kiefelförper, deſſen 
drei Schenkel gleiche Winfel bilden und wiederholt 
gabelförmig veräftelt jind. 


Fig. 5. Sphaerozoum spinosissimum (Haeckel). 

Ein einzelnes Kiefelftüd (Spiculum) mit drei 
divergenten Schenfeln an jedem Pole des Mittel- 
ftabes. Diefe neue Art (aus dem Indiſchen Ozean) 
unterjcheidet fi von den nächſtverwandten Arten 
der Gattung (S. armatum und S. punctatum) 
dadurch, dab die zahlreichen, in Wirteln ftehenden 
Seitenäfte der ſechs Strahlen jelbjt wieder veräftelt 
und mit Dornen bejegt find. 


Fig. 6. Coronosphaera diadema (Haeckel). 


Ein einzelnes, einzelliges Tier, deſſen blaue 


Zentralfapfel von einer gegitterten Kiefelfchale mit 
‚ die zentrale Fugelige Blaſe (oder ‚„Zentral-Alveole‘‘) 
durch eine verdicdte Wand und einen nebförmigen 
ig. 7. Trypanosphaera trepanata (Haeckel). 


fronenförmigen Auffägen umgeben it. 


Eine einzelne Zelle, umgeben von der fugeligen 


Kiefelichale, deren Öffnungen die Form von Trepan- | 
‚ größeren und älteren Zellen (an der Oberfläche) 
haben als Schußhülle eine poröje Kiejelfchale aus: 


kronen tragen. 


Fig. 8. Acrosphaera inflata (Haeckel). 


Eine einzelne Zelle, umgeben von der fugeligen 
Kieſelſchale, aus deren Oberfläche fich mehrere pyra— 
midenförmige Fortſätze erheben, jeder mit einem 
radialen Gipfelftachel. 





Fig. 9. Mazosphaera lagotis (Haeckel). 
Eine einzelne Zelle, umgeben von einer fugeli- 

gen SKiefelichale, aus deren Oberfläche fich viele 

radiale Nöhren erheben, jede mit einer feitlichen 


Öffnung und einem gefrümmten Spitenfortfas, ähn— 


lich einem Haſenohr. 


ig. 10. Caminosphaera dendrophora (Haeckel). 
Eine einzelne Zelle. umgeben von einer fugeli- 


| gen Kiefelichale, deren Oberfläche zahlreiche radiale 


Röhren mit baumförmig verzweigten Aſten trägt; die 
erweiterte Mündung der Nöhrenäfte ift trichterförmig, 
mit gezadtem Rande. Außerhalb gelbe Zellen. 


Sig. 11. Üoronosphaera calyeina (Haeckel). 

Eine einzelne Zelle, deren fugelige Kieſelſchale 
eine Anzahl von großen trichterförmigen Auffägen 
trägt; die Achje derjelben ift radial, die Wand ge- 
gittert, die äußere Mündung mit gezähntem Rande. 


Sig. 12. Solenosphaera familiaris (Haeckel). 

Ein fugeliges Gönobium, im Sunda-Meere lebend 
beobachtet, Schwach vergrößert. Im gelblihen Ca- 
Iymma find zahlreiche einzellige Einzeltiere einge: 
ichlofien, deren Zentralfapfel blau gefärbt ift und eine 
zentrale Fettkugel einſchließt. Unter den zahlreichen 
Waſſerblaſen oder Vakuolen, welche die Gallerte 
zwilchen den einzelnen ‚Zellen erfüllen, zeichnet ſich 


Überzug von Sarkode aus. Die kleineren und jünge— 


‚ ren Zellen (im Inneren des Cönobiums) find noch 


nackt und vermehren fich lebhaft durch Teilung. Die 


geſchieden, welche mehrere radiale, trichterförmig er: 
weiterte Auffäge trägt. Von der nächjtverwandten 
Solenosphaera cornucopiae (Haeckel) unter 
ſcheidet ich diefe neue Art durch die fleineren und 
regelmäßigen Poren der Gitterichale. 


er 
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Tafel 52. — Platycerium. 


Filicinae. Taubfarne. 


Stamm der Porkeimpflangen (Diaphyta oder Archegoniata); — Baupfklafle der Farn- 
pflanzen (Pteridophyta); — BRlaſſe der Taubfarne (Filieinae); — Familie der Tüpfel- 
farne (Polypodiaceae). 


Die formenreiche Klafje der Laubfarne (Filicinae over Filicariae) ift in den Ländern der 
gemäßigten Zone größtenteils nur durch zarte und Kleine Farnkräuter vertreten. In den Tropengegenden 
hingegen jpielen diefe Gemwächje .eine viel bedeutendere Rolle, indem fie teils als anjehnliche Farnbäume 
einen hervorragend jchönen Beitandteil der Urwälder bilden, teils als ftattlihe Scheinfhmaroger oder 
Epiphyten die Äfte und Stämme vieler Bäume bedecken. Unter diefen Epiphyten zeichnet fih durch auf: 
fallend deforative Form der bier abgebildete Hirfhhornfarn (Platycerium) aus. Man findet ihn in 
Snfulinde und anderen Tropenländern nicht allein mafjenhaft auf den Bäumen des wilden Waldes, 
ſondern auch als Zierpflanze in den Gärten. 

Die eigentümliche Form von Platycerium ift duch Arbeitsteilung oder Ergonomie feiner 
Blätter oder „Wedel“ bedingt. Bei den meijten einheimifchen Farnen find diefe alle von gleicher Bil- 
dung: zarte, grüne, meiftens gefiederte oder vielteilige Blätter, auf deren Unterfeite fich die braunen 
Fruchthäufchen (Sori) entwideln, zufammengefegt aus zahlreihen Sporenfapjeln (Sporangia); die 
in dieſen enthaltenen mikroſkopiſchen Zellen find die ungejchlechtlihen Keimzellen (Sporae). Bei 
Platycerium hingegen, wie bei einigen anderen Farnen, entwidelt die Pflanze zwei oder ſelbſt drei 
verjchiedene Arten von Wedeln; die einen von diefen, die Laubblätter, dienen nur zur Ernährung des 
Gewächſes und bilden feine Sporen; die anderen, die Sporenblätter, erzeugen die zur Fortpflanzung 
dienenden Sporen; eine dritte Form, die Nifchenblätter oder Mantelblätter, bilden an der Baſis des 
Farns eine Nifche, in welcher fich abjterbende Pflanzenrefte anfammeln und Humus erzeugen. In diejen 
fruchtbaren Humus wachen die Wurzeln des Farns hinein und beziehen aus ihm ihre Nahrung. Indem 
die blaßgrünen oder gelben Nifchenblätter bald abjterben und fich über ihnen immer neue bilden, 
entjtehen die, braune Polſter, oft von einem halben Meter Durchmefjer und darüber. Die grünen 
Zaubblätter dagegen hängen von diefen Polſtern in Form vielteiliger Wedel herab, die mehrere Meter 
Länge erreihen; fie find gewöhnlich vielfach gabelteilig, gleich dem Gemweih eines Hirfches oder eines 
Elches verzweigt (Platycerium aleicorne). Die Sporenkapſeln entwideln ſich auf der Unterfeite der 
Wedel bei den verjchievenen Arten in verfchievener Weife, bald nur an der Bafis einzelner Laubblätter, 
bald auf einem großen Teil der unteren Blattflähe, bald an den Spiten der Gabeläfte. 
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Sig. 1—4. Platycerium grande (Hooker). 
(Beimat: Infulinde.) 

Fig. 1: Ein junger Stod in '/; der natür- 
lien Größe. Die die, braune Knolle in der Mitte 
fist auf einem (bier nicht gezeichneten) Baumaft auf 
und wird durch viele abgejterbene Nifhenblätter 


gebildet, die wie die Schalen einer Zwiebel über: | 


einanderliegen. Oben erheben fih daraus mehrere 4 : j 
8 en. a ‚ ter; die aufrechten, nad) oben gefehrten find die 


vielteilige, fächerförmige, hellgrüne Mantelblätter, 
die feine Sporen bilden. Unten hängen mehrere 


dunfelgrüne, geweihförmige Sporenblätter herab, | 


welche jpäter auf der Unterfeite Sporen bilden; die— 


jelben werden dann viel länger, oft mehrere Meter 
lang, und fpalten fich in ſehr zahlveiche, tief herab- | 


hängende Gabeläfte. 

Fig. 2: Ein größeres Nifchenblatt von der 
Form eines ſtark gerippten Fächers. 

Fig. 3: Ein größeres Nifchenblatt von der 
Form einer Nautilusfchale. 





Fig. 4: Ein größeres Nifchenblatt von der 
‚ Form eines Füllhorns. 


' Fig. 5, 6. Platycerium stemmaria (Beauvais). 


(Beimat: Südweltafrika.) 
Der Kleine Stod, den Fig. 5 und 6 von zwei 
verichiedenen Seiten zeigen, trägt nur wenige Blät- 


braunen Nijchenblätter; die unteren grünen Zaub- 
blätter bilden jpäter an der Unterfeite Sporen. 


Sig. 7. Platycerium Hilli (Moore). 
(Beimaf: Huftalien, Busensland.) 

Der Kleine Stod trägt unten wenige gelbe, 
mufcelförmige Nifchenblätter, oben einige auf- 
rechte, grüne, handförmig gelappte Laubblätter; 
an der Unterfeite ihrer Spiten bilden fich jpäter 


| die Sporen. 
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Tafel 53. — Murex. 


Ctenobranchia. Kammkiemen-Sıchneiken. 


Stamm der Weichtiere (Mollusca); — Klafe der Schnecken (Gasteropoda); — Legion der 
Porderkiemer (Prosobranchia); — Prönung der Kammkiemer (Ütenobranchia). 


Die artenreihe Ordnung der Kammkiemer oder Gtenobrandien gehört zur Legion der Vorder: 
fiemen-Schneden (Proſobranchien); fie umfaßt die große Mehrzahl derjenigen Schneden, die ſich durch be- 
fondere Größe, zierliche Form und bunte Färbung einer anfehnlichen Spivalichale auszeihnen. Die charakte— 
riftifche Bildung diefes gewundenen „Schnedenhaufes‘, in das ſich der weiche Körper völlig zurüdziehen 
fann, ift bedingt dur das aſymmetriſche Wachstum des letzteren. Won den beiden Antimeren oder 
Gegenftücen des Körpers, welche urſprünglich (bei den älteften Schneden) ſymmetriſch gleichgebilvet find, 
wächjt die linke Hälfte ftärker, die rechte ſchwächer (oder umgekehrt). Infolgedeſſen werden die zufanmen- 
gehörigen, paarig angelegten Organe des „Mantelkomplexes“ (paarige Kiemen, Herzvorfammern und 
Nieren) auf der einen Seite rüdgebildet, auf der anderen um fo ſtärker entwidelt. Zugleich wird der 
Eingeweidefad, der diefe und andere Organe enthält, von links und hinten nach rechts und vorn ge 
dreht; infolgedefien kommt die Kieme, die urjprünglih hinter dem Herzen lag, vor diefes zu Liegen. 
Bei weiterem afymmetrifchen Wachstum wird der Eingeweidefad, der aus dem Rücken des Tieres gleich 
einem Bruch vortritt, ſpiralig aufgewunden, und die Kalkichale, die von der Rückenhaut abgejondert 
wird, nimmt die Form einer auffteigenden Wendeltreppe an (Fig. 6— 8). Indem zugleih von dem 
faltigen Rande des „Mantels“ (dev Rückenhaut) lappenartige oder fingerförmige Fortläge vortreten und 
diefe ebenfalls Kalkhüllen abfcheiden, entſtehen die ftachelförmigen oder flügelförmigen Fortſätze der Kalt: 
ſchale, welche vielen Schnedenhäufern eine befonders zierliche Form verleihen (Fig. 1, 4, 5, 7, 8). Tafel 53 
zeigt nur die Kalkihalen von einigen der ſchönſten Kammkiemer; der Weichförper des Tieres, welder 
den Hohlraum der Schale ausfüllt, ift nicht dargeftellt. 


Fig. 1. Calcar triumphans (Philippi). 

Die „triumphierende Spornihnede”, aus Ja— 
pan, ausgezeichnet durch eine Reihe von jpornartigen 
Stadeln an der Bafis der Schale; Anficht von 
der Spite des Gehäufes. 


Fig. 2. Conus imperialis (Linne). 
Die „kaiſerliche Kegelihnede”, aus dem In— 
diihen Ozean. Die Schale ift umgekehrt Tegel: 





| fürmig, nach der Bafis verſchmälert, ſchön gezeichnet 
und gefärbt. Der obere Rand der Windungen trägt 


eine Reihe von fegelförmigen Hödern; die lange und 
ſchmale Mündung hat einen ſcharfen Außenvand. 


Fig. 3. Harpa ventricosa (Lamarck). 
Die „Davidsharfen-Schnede”, aus dem In— 
difchen Ozean. Die eiförmige, bauchige Schale ift von 


‚ heller Lilafarbe, mit breiten braunen und jchmalen 
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weißen Duerbinden. Die purpurroten Längsrippen, | dig. 6. Fusus longieauda (Lamarck). 

welche dieſe letzteren durchſchneiden, find oben zus Die „langröhrige Spindelſchnecke“, aus dem 
geipigt und unter der Spige mit einem ſtarken fegel- Indiſchen Ozean. Die vordere Wand der Schale 
formigen Zahn bewaffnet. üt entfernt, um die zentrale Spindel (Columella) 


| zu zeigen, welche in der Achſe des fpiralen Gehäufes 
berabjteigt, und um welche fich die zahlreichen Windun- 
gen desjelben gleich einer Wendeltreppe herumdrehen. 


Sig. 4. Murex tenuispinus (Lamarck). 


Die „Doppel:Spinnentopf-Schnede”, aus 
dem Indiſchen Ozean. Die graue Schale trägt drei ' g r . R 
fammförmige Längsveihen von langen dünnen, pa- Sig. 7, 8. Astralium imperiale (Chemnitz). 
rallelen Stadheln. Die „Laiferlihe Sternfhnede”, aus Neufee- 
land. Fig. 7 Anficht von unten, Fig. 8 von oben. 

dig. 5. Murex inflatus (Lamarck). Von unten ſieht man in den tiefen Nabel (Um- 

Die „Zadenhorn-Schnede‘, aus dem In- | bilicus) der Schale, den fegelförmigen Hohlraum, 
difchen Ozean. Die aufgeblafene, eiförmige Schale | der bis zur Spite der Schale emporfteigt. Won oben 
| ift quer gefurcht und gerippt, weiß; und braun ge- | fieht man die Reihe der zierlichen dreiedigen Blätter 
| wolkt, mit fleifchroter Mündung. Der Länge nah | oder Flügel, welche fächerartig gerippt find und längs 

ziehen darüber drei Reihen von gezackten, vinnen- | de3 unteren Randes jeder Windung in regelmäßigen 
förmigen, zurücgebogenen Dornen. Abjtänden ftehen. 





— — *4. i 
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Tafel 54. — Octopus. 


Gamochonia. Trichterkraken. 


Stamm der Weichtiere (Mollusca); — Rlalfe der Kraken oder Tintenfilche (Cephalopoda); — 
Legion der Gampıhonien, mit rohrförmigem Trichter. 


Die Kraken oder „Tintenfiſche“, welche auf diefer Tafel abgebildet find, gehören zu der jünge: 
ren Legion der Gamochonien oder der „Gephalopoden mit Rohrtrichter“. Unter „Trichter“ 
verjteht man bei diefen höchftorganifierten Weichtieren den hinteren Teil des Fußes (Podium), d. h. 
der zentralen Sohle oder Fußplatte, welche den älteften Mollusfen ebenſo wie den heutigen Schneden 
zur friechenden Ortsbewegung diente. Bei der älteren Legion der Tomochonien oder der „Cepha— 
lopoden mit Spalttrichter‘, von denen heute nur noch eine einzige Gattung lebt, das „Perlboot“ 
(Nautilus), wurden die beiden Seitenlappen des Hinterfußes, die „„Epipodiallappen‘‘, gegeneinander ge: 
frümmt und mit den Rändern übereinander gelegt, jo daß fie ein fegelförmiges, dütenartig zufammen: 
gerolltes Blatt darjtellten. Bei den jüngeren Gamochonien find die beiden Ränder diejes Blattes mit: 
einander vollftändig verwachſen, jo daß aus der Düte ein fegelförmiger, oben und unten offener Trichter 
geworden ift; in der Mitte der Figur 2 it diefer Trichter als dreiediges Organ zwifchen dem Kopf (unten) 
und dem Rumpf (oben) fichtbar. Durch die obere (größere) Öffnung des Trichters wird Waffer aus 
der Mantelhöhle aufgenommen, durch die untere (Kleinere) Öffnung bei Zufammenziehung des Trichters 
ausgeftoßen; durch den Fräftigen Rückſtoß des ausgetriebenen Waflers wird der Körper ſchwimmend fort: 
bewegt, wobei die Schwanzfloffe oben auf dem Rüden (in Fig. 1 unten, in Fig. 2 u. 3 oben) vorangebt. 

Der vordere Teil des Fußes ift bei allen Gephalopoden in Lappen gejpalten, welche ſich meijtens 
zu ſtarken Armen entwidelt haben. Da diefe Arme den großen Kopf (mit ein Paar mächtigen Augen) 
franzförmig umgeben, werden die Krafen als „Kopffüßler“ bezeichnet. Bei allen lebenden Krafen (nur 
Nautilus ausgenommen) find die jehr beweglichen und musfulöfen Arme mit fräftigen Saugnäpfen be— 
jet, die meiftens in zwei Reihen ftehen. Die Familie der Achtarmfrafen (Octolenae, Fig. + u. 5) 
beſitzt acht ſolche Fangarme. Bei der Familie der Zehnarmfrafen (Decolenae, Fig. 1—3) kom— 
men dazu noch zwei befondere, jehr verlängerte Fangarme. Diefe tragen nur am verdicten Ende Saug: 
näpfe und können in befondere Tentakeltaſchen zurücdgezogen werden. 

Alle lebenden Krafen find Zweikiemige (Dibranchia); eine einzige Ausnahme bildet nur der 
alte, mit Spalttrichter verſehene Nautilus, bei dem die Atmungsorgane verdoppelt find; daher vertritt 
er die befondere Gruppe der Vierfiemigen (Tetrabranchia). Die anjehnliche, mit Luftkammern ge: 
füllte Kaltihale, welche der Nautilus mit den auf Tafel 44 abgebildeten Ammoniten teilt, iſt bei 
den meijten lebenden Gamochonien rüdgebildet oder ganz verſchwunden. Die bunt jchillernde Haut zeigt 
bei den Lebenden Kraken allgemein ein wunderbar ſchönes Farbenfpiel. 
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fig. 1. Chirotenthis Veranyi (Ferussae). 

Familie der Behnarmkraken (Decolenäe). 
Der Kopf (nad oben gekehrt) trägt ein Paar 
jehr große Augen und fünf Paar lange Arme, 


die mit zwei Neihen von geftielten Saugnäpfen dicht | 


bejegt find. Ein Paar ſehr lange Fangarme find 


viel dünner als die übrigen und nur am Ende | 


mit einer ftarfen Saugplatte bewaffnet; fie können 
in eine befondere Tafche zurücdgezogen werden. Der 
Ichlanfe Eegelförmige Rumpf trägt am Dorfalpol 
(in der Figur unten) eine herzförmige Schwanzfloſſe. 
Mittelmeer.) 


dig. 2. Histioteuthis Rüppellii (Veranı)). 
Familie der Behnarmkraken (Decolenae). 


Sig. 3. Pinnoetopus cordiformis (Gaimard). 
Familie der Achtarmkraken (Octolenae). 
Der Kopf (nach unten gekehrt) trägt vier Paar 

Ihlanfe Arme, die mit zwei Reihen Saugnäpfen 

bejegt und am Grunde durch eine Schwimmhaut 

verbunden find. Der eiförmige Rumpf ift oben am 

Dorſalpol in feiner ganzen Breite von einer herz⸗ 

förmigen Schwanzfloſſe geſäumt. (Indiſcher Ozean.) 
Fig. 4. Octopus vulgaris (Lamarck). 
Familie der Achkarmkraken (Octolenae). 
Der Kopf (nad) unten gekehrt) trägt vier Paar 


| ſtarke Arme, die mit zwei Reihen Saugnäpfen be 


Der Kopf (nad) unten gekehrt) ift größer als | 
der Rumpf und trägt ein Paar fehr große Augen | 


fowie fünf Paar lange Arme, die mit Reihen von 
Saugnäpfen bewaffnet find. Die drei vorderen 
Armpaare find duch eine trichterförmige Schwimm— 
baut verbunden. Das hinterſte (kleinſte) Armpaar 
it frei. Die beiven fehr langen, viel dünneren 
Fangarme tragen am verdickten Ende jechs Reihen 
von Saugnäpfen. Der Eleine glodenförmige Rumpf 
trägt oben am Dorjalpol eine breite herzförmige 
Schwanzflofje. (Mittelmeer) 





jegt und am Grunde durd eine Schwimmhaut ver- 
bunden find. Auf diefer riecht das Tier, welches 
von der Vorderfeite der Rückenfläche geſehen ift. 
Der eiförmige Rumpf trägt auf diefer Seite fegel- 
fürmige Hautläppchen. (Mittelmeer) 


Fig. 5. Octopus granulatus (Lamarck). 
Familie der Aıyfarmkraken (Octolenae). 


Der Kopf (nad) oben gekehrt) trägt acht jehr 


ſtarke Arme, die mit zwei Reihen von großen Saug- 


näpfen bewaffnet find. In der Mitte diejes ftrah- 
ligen Armkranzes ift der Eingang zur Mundöffnung. 
Der dicke eiförmige Rumpf (in der Figur unten) 
iſt mit vielen feinen Körnchen bedeckt. 
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Tafel 55. — Cytherea. 





Acephala. Muſcheln. 


Stamm der Weichtiere (Mollusca); — Rlaſſe der Muſcheln (Acephala — Kopflofe, — oder 
Bivalva — 3weiklappige, — oder Lamellibranchia — Blattkiemige Weichtiere). 


Die Klaſſe der Mufcheln zeichnet fi vor den übrigen Weichtieren durch zwei charakteriftifche 
Eigentümlichkeiten aus: durd die Nüdbildung des Kopfes (daher „Kopflofe, Acephala” genannt) 
und dur die zweiflappige Schalenbildung (daher als „Zweiklapper“, Bivalva, bezeichnet). Der 
weiche Körper des Mufcheltieres ift meift ganz in dem Hohlraum der Schale oder „Conchylie“ verftect 
und bei deren Schlufje volljtändig von der Außenwelt abgeichieden. Der Verſchluß der Schale wird 
durch die Kontraktion von einem oder zwei ftarfen Muskeln bewirkt, welche quer durch den Körper hin— 
durchgehen und beide Klappen bis zum neinandergreifen der Ränder (an der Bauchjeite) nähern. Das 
Öffnen der Schale (bei Nachlaß des Muskelzuges) wird dagegen durch ein ſtarkes elaftifches Band (Schloß— 
band oder Ligament) bewirkt, welches der Länge nach in der Mittellinie des Rückens verläuft. Sobald 
man bei dev gefchlofienen Aufter ein Meffer zwifchen die beiden Schalenklappen einführt und den Schlieh- 
muskel durchichneidet, treten die Klappen infolge der Elastizität des Schloßbandes auf der Baucheite 
Haffend auseinander (Fig. 11). Die beiden Klappen, welche die rechte und linke Seite des Mufchelkörpers 
ſchützend bededen, bilden zufammen mit dem fie verbindenden Schloßband drei Teile einer urſprünglich 
einfachen jhildförmigen Rückendecke; deren Dreiteilung iſt durch Ausbildung von zwei parallelen Längs— 
furchen entjtanden. 

Die Schale der Mufcheln ift ebenfo wie die der Schneden (Tafel 53) und der Strafen (Tafel +4) 
das erjtarıte und verfaltte Abfonderungsproduft des Mantels, einer dünnen Hautfalte, die ſich vom 
Rücken des Tieres erhebt und rechts und links in Geftalt von zwei dünnen Lappen herabhängt. Zwifchen 
diefen beiden Mantellappen und dem eigentlichen ſackformigen Tierförper hängen ein oder zwei Paar große 
blattförmige Kiemen (daher die übliche Bezeichnung: „Blattkiemer“, Lamellibranchia). 





ig. 13. Üytherea Dione (Lamarck). iſt von hellfleifchroter Farbe, an der Oberfläche durch 

Familie der Penusmufdeln (Venerida). fonzentrifhe Querrippen ausgezeichnet. Das lanzett- 

Fig. 1: Anficht von der hinteren Seite; Fig. 2: | fürmige Schildchen (Area oder Vulva), welches 
Anficht von der linken Seite; Fig. 3: Anfiht von | das Schlofband (in Fig. 1 oben) einfchlieft, iſt 
der vorderen und oberen Seite. Die Schale der purpurrot und von einem Kranze gekrümmter Sta: 
„Echten Venusmuſchel“ (aus dem Antillenmeere) cheln geichüst. 
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Fig. 4 u.5. Cardium aculeatum (Linne). 
Familie der Berzmuſcheln (Cardiada). 
Fig. 4: Anficht von der rechten Seite; Fig. 5: 
Anfiht von der hinteren Seite. Die Schale diefer 
im Mittelmeer häufigen „ſtachligen Herzmuſchel“ 


iſt von vötlichgelber Farbe und durch voripringende | 
Anſicht derſelben rechten Schalenflappe. 


Rippen ausgezeichnet, die eine Neihe von Stadeln 
tragen; die Nippen jtrahlen von den jogenannten 
„Wirbeln“ (zwei vorjpringenden Budeln oben am 
Rüden) nad der Bauchleite aus. 


Fig. 6—9. Hemicardium cardissa (Linne). 
Familie der Berzmuſcheln (Cardiada). 
Fig. 6: Anfiht von der linken Seite; Fig. 7: 


Anfiht von der oberen Seite; Fig. 8: Anficht von | 
der vorderen Seite; Fig. 9: Anficht von der bin 
Die Schale der indischen „Venus: | 
herzmuſchel“ ift berzförmig, von weißer Farbe, | 
mit einem fcharfen gezahnten Kiel verjehen, welcher | 


teren Seite. 


von den beiden Wirbeln in der Mitte der rechten 
und linten Klappe gegen die Bauchjeite herabläuft, 


und mit fonzentrifchen gekörnten Bogenrippen, welche | 


dem Kiel parallel laufen. 





Fig. 10—13. Tridaena squamosa (Lamarck). 
Familie der Rieſenmuſcheln (Tridacnida). 
Die „Ihuppige Rieſenmuſchel“, aus den 

Indischen Ozean. Fig. 10: Anficht von der Rüden: 

jeite; Fig. 11: Anficht von der Bauchfeite; Fig. 12: 

äußere Anficht von der rechten Seite; Fig. 13: innere 

Die weiße 

Schale ift an der Außenfläche wellenförmig gebogen 

und von ſtarken Rippen durchzogen, welde von den 

Wirbeln gegen den freien Schalenrand ausftrablen. 

Auf jeder Rippe erhebt fich eine Reihe von blattförmi- 

gen Schuppen, die wie Hohlziegel übereinander liegen. 


Sig. 14. Hippopus maculatus (Lamarck). 
Familie der Riefenmuldeln (Tridacnida). 
Die „rotgefledte Pferdehufmuſchel“, aus 

dem Indiſchen Ozean, in halber natürlicher Größe. 
Anficht von der Nüdenfeite. Der obere Teil der Fi- 
gur ftellt die hintere Hälfte des Nüdens dar, mit 
dem Scloßband und dem Schildchen (Area oder 


Vulva); der untere Teil der Figur zeigt die vor- 
dere, tief eingefunfene Hälfte des Nücdens, mit dem 
Hofraum oder Feldchen (Lunula). 
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Tafel 56. — Calanus. 


Copepoda. Ruderbrebſe. 


Stamm der Gliedertiere (Articulata); — Baupfklaffe der Rruſtentiere (Orustacea); — 
Mlalle der Krebstiere (Caridonia); — Prönung der Ruderkrebfe (Copepoda). 


Die Ordnung der Ruderkrebſe oder Ruderfüher (Copepoda) bildet eine große, ſehr formen- 
reiche Abteilung in der Gruppe der’ niederen Krebstiere (Entomostraca); man fennt davon jebt weit 
über taufend Arten. Die große Mehrzahl derfelben (über neun Zehntel) lebt im Meere, kaum der 
zehnte Teil in fühem Waffer. Ungefähr die Hälfte der Arten ſchwimmt frei im Waſſer umher und 
ernährt fich von kleineren Tieren; die andere Hälfte hat fih mehr und mehr an das Schmarogerleben 
gewöhnt und fitt einen großen Teil des Lebens an Fiſchen und anderen Wafjertieren fejt; dieſe Para- 
fiten (die fogenannten Fiichläufe) weilen alle Stufen der Rückbildung und Verfümmerung auf. Die 
meiften Copepoden find von jehr geringer Körpergröße; nur einen oder wenige Millimeter lang; mas 
ihnen in diefer Beziehung abgeht, erjegen fie durch ungeheure Fruchtbarkeit und raſche Mafjenentwidelung 
in fürzefter Zeit. Die Heinen Ruderkrebſe gehören daher zu den wichtigften und häufigſten Bejtandteilen des 
Plankton, d. h. jener Mafje von Heinen Tieren und Pflanzen, die fih an der Oberfläche der Gewäſſer 
oder in verfchiedenen Tiefen derſelben ſchwebend erhält, ohne den Boden zu berühren. Viele Arten von 
frei ſchwimmenden Gopepoden treten in jo gewaltigen Mengen auf, daß fie eine bejtimmte Färbung des 
Waffers bedingen und die Hauptnahrung größerer Waffertiere bilden, z. B. der Heringe, Makrelen und 
anderer Fiſche, größerer Krebstiere, Krafen, Medufen u. ſ. w. Zahlreiche Ruderkrebſe zeichnen ſich durch 
zierliche Form ihrer Anhänge, bunte Färbung ihres Chitinpanzers und metalliihen Glanz aus. Die 
Beine und Schwanzborften find oft gefiedert oder mit zierlihen, bunten, federförmigen Anhängen ge: 
ſchmückt; diefe dienen den pelagifhen Tierchen als Schwebe-Apparate und verhindern ihr Unterfinfen 
im Wafler. 

Wie die Infekten auf dem Lande, fo fpielen die Ruderkrebſe im Wafler eine höchſt wichtige 
Rolle, indem fie fi) in mannigfaltigfter Weife den verſchiedenſten Lebensbedingungen duch Anpaſſung 
fügen; und wie die erjteren, jo bewahren auch die letzteren (trotz der größten Mannigfaltigfeit der ſpe— 
ziellen Körperbildung) ſtets den gleichen Charakter der Gliederung infolge konfervativer Vererbung. Bei 
den meiften frei Lebenden Copepoden befteht der gegliederte Körper aus 15 Folgejtüden oder Metameren, 
welche ſich gleihmäßig auf die drei Hauptabichnitte des Körpers verteilen; urſprünglich kommen fünf 
Segmente auf den vorderften Teil, den Kopf; fünf auf den mittleren, breiteften Teil, die Bruft; fünf 
auf den hinterften Teil, den Schwanz oder Hinterleib. Der Kopf (caput) trägt zwei Paar Fühlhörner 
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oder Antennen und drei Paar Kiefer, ein Paar Oberfiefer (Mandibulae), ein Paar Unterkiefer (Maxillae) 
und ein Paar Hinterkiefer (Postmaxillae). Gewöhnlich ift der Kopf mit dem erſten Brufteing ver- 
wachjen und wird daher als Kopfbruft (Cephalothorax) bezeichnet. Die fünf Ringe der Bruft (Thorax) 
tragen ebenfoviel Paar Nuderfüße, die zweiäftig und mit langen Schwimmborften beſetzt find, oft feder— 
förmig (Fig. 1, 8). Die fünf Metameren des Hinterleibes (Abdomen) tragen feine Gliedmaßen; 
das letzte Glied (Telſon) endigt mit einer Schwanzgabel, an welcher lange Schwanzborften anfigen. 
Auch diefe fönnen die Form von zierlichen bunten Federn haben (Fig. 1, 8). Die Weibchen tragen ge: 
wöhnlich ein Paar Eierſäckchen am Grunde des erſten Hinterleibsfegmentes (Fig. 7). Die Männchen bilden 
befondere Samenpatronen, die fie dem Weibchen ankleben. Meiftens find die Männchen Kleiner und leichter 
beweglich als die derberen Weibchen. 
Alle Figuren diefer Tafel find ftark vergrößert. 


Ualanus pavo (Dana). Sig. 5. Acontiophorus seutatus (Brady). 
Männden. Weibchen. 

Ulytemnestra seutellata (Dana). | Fig. 6. Corycaeus venustus (Dana). 
Weibchen. | Weibchen. 

Oneaea venusta (Philippi). 7. Sapphirina Darwinii (Haeckel). 
Männchen. | Weibchen. 

Uryptopontius thorelli(@iesbrecht). | Sig. 8. Augaptilus filigerus (Giesbrecht). 





Weibchen. Männden. 
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Tafel 57. — Lepas. 


Cirripedia. Rankenkrebfe. 


Stanım der Gliedertiere (Articulata); — Baupfklaffe der Rruſtentiere (Crustacea); — 
Klalle der Krebstiere (Caridonia); — Prönung der Rankenkreb[e (Cirripedia). 


Die Ordnung der Rankenkrebſe oder Ranfenfüher (Cirripedia) zeichnet fih vor den anderen 
Ordnungen der formenreichen Krebstierflaffe dadurch aus, da fie die urfprüngliche freie Ortsbewegung 
völlig aufgegeben und fich der feſtſitzenden Lebensweiſe angepaßt hat. Die verfchiedenen Stufen der Nüd- 
bildung, welche diefe Art der Anpaffung zur Folge hat, laſſen ſich bei den Rankenkrebſen volljtändig 
im Zuſammenhang verfolgen. Zunächſt verfümmert allgemein ein großer Teil des Kopfes mit dem 
Gehirn, den Fühlhörnern und Augen; nur die Mundteile bleiben meiftens erhalten. Die urſprüngliche 
Gejhledhtstrennung (Gonodorismus) geht über in Zwitterbildung (Hermaphrodismus). So— 
dann entwidelt ih zum Schutze des weichen Körpers eine eigentümlic geformte Kalkſchale, die von 
ein Paar breiten „Mantellappen” (dünnen Hautfalten des Rückens) abgefondert wird. Bei den Lepa— 
dinen (Fig. 18) ift diefe Schale zweiflappig und jo ähnlid der der Muſcheln (Tafel 55), dab man 
die Lepadinen früher zu diefer Klafje von Meichtieren ftellte. Jede der beiven Klappen (vechte und Linke) iſt 
aus mehreren Kalktafeln zufammengefegt; die Schale ift bier auf einem ftarken fleifchigen Stiel befeftigt, 
der bisweilen mit Kalkſchuppen bevedt ift (Fig. 5—8). — Bei den Balaniden (Fig. 9—14) it die 
Schale ungeitielt und fit mit breiter Bafis auf Seetieren, Felfen oder anderen Gegenftänden feſt. Die 
beiden Mantellappen find bier zu einer Nöhre verwachſen, welche eine entiprechend geformte Kalkſchale 
abjondert. Dft ift dieſe in jehr zierlicher Form aus ftrahlig geordneten Kalkplatten zufammengejegt (ſechs 
in Fig. 9—12, acht in Fig. 14, zahlreihe in Fig. 13). 

Der lebendige Weichlörper des Tieres, welcher in diefer Schale eingefchloffen iſt, figt mit dem 
verfümmerten Kopfe am Grunde der Schale feſt und ſtreckt oft den Hinterleib aus deren Mündung ber: 
vor. Gewöhnlich trägt der Leib (außer den Heinen Mundteilen) ſechs Paar lange, vielglieverige Ranken— 
füße (Fig. 1—4). Dieſe find mit Borjten dicht bejegt und werden von den feitjigenden Tieren ſtru— 
delnd bewegt; dadurch wird Nahrung und frisches Atemwaſſer dem Körper zugeführt. Bei den jchma- 
roßenden Girripedien verfünmern diefe Füße zulest vollitändig, ebenſo wie der größte Teil der inneren 
Organe. Bei den parafitiichen Rhizocephalen oder Wurzelkrebſen bildet das gejchlechtsreife Tier einen 
unförmlichen Sad, der fajt nur Gier und Sperma enthält; von der Mundöffnung wachſen feine, ver: 
äftelte Saugröhren aus, welche gleih einem Bilzgefleht (Mycelium) ſich im Körper des Wohntieres 
ausbreiten, an dem der Schmaroger befeftigt ift (vgl. die Abbildung der Krabbe in Fig. 15). 


Sig. 1, 2. Lepas anatifera (Linne). Fig. 2: Die linfe Schalenflappe ift entfernt, 

Fig. 1: Das Tier ift in der zweillappigen Schale | fo daß man den Weichkörper des Tieres frei in der 
eingejchloflen, welche aus fünf Kalkplatten zufammen- | vechten Schalenklappe liegen ſieht. Der verfümmerte 
gejetst und auf einem quergerunzelten Stiel befeftigt | Kopf ift nad unten gerichtet und am oberen Ende 
it; nur ein Teil der Ranken tritt auf der Bauch- des Stieles befeftigt. Man fieht die ſechs Paar 
feite vor. Anficht von der rechten Seite. behaarten Rankenfüße. Anſicht von links. 
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Fig. 3. Conchoderma auritum (Olfers). 
Eine Gruppe von fieben Perſonen hat ſich auf 
der toten Schale einer Coronula diadema (Fig. 
9, 10) angejegt. Die mittlere Perfon (unten), auf 
zufanmengefrümmten Stiel, zeigt die ſechs Paar 
Rankenfüße von der Bauchjeite, oberhalb derfelben 
(hinten) die beiden ohrfürmigen Anhänge diefer Art. 

dig. 4. Pentalasmis vitrea (Leach). 
Das Tier ift aus der Schale genommen und 
von der Bauchjeite gefehen; oben tft der dicke, ku— 


gelige Kopf am oberjten Stielende befeftigt. Zwiſchen | 


den beiden punftierten, halbmondförnigen Zement: 





drüfen (die den Kitt zur Befeftigung liefern) ift der | 


Heine weiße Mund fichtbar, umgeben von dem eiför- 
migen Schlundring des Zentralnervenfuftems, an 
welchen fi die Kette des Bauchmarks hinten an: 
Ihließt. Ganz unten ift in der Mitte der unpaare 
Schwanzanhang fichtbar. Die 24 Ranken, welche 
an den jechs Beinpaaren fiten, find eingerollt und 
mit Borjten bejegt; das vorderſte Beinpaar ift ſtärker 
und von dem zweiten durch eine Lücke getrennt. 


Fig. 5, 6. Sealpellum eximium (Hoek). 

Fig. 5: Anficht von der vechten Seite; Fig. 6: 
Anfiht von der Rückenſeite. 
Kaltplatten zuſammengeſetzt (dem unpaaren Kielftüd, 
Carina, oben auf dem Rüden, und fieben Baar 
a Der Stiel iſt mit Schuppen bededt. 


Sig. 7, 8. Sealpellum vitreum (Hoek). 

Fig. 7: Anficht von der linken Seite; Fig. 8: 
Anficht von der Rückenſeite. 
Kalkplatten zufammengefegt (dem unpaaren Kielſtück, 
Carina, auf dem Rücken, und ſechs Paar Seiten- 
Ihildern). Der kurze Stiel ift befchuppt. 


dig. 9, 10. Coronula diadema (Lamarck). 

Fig. 9: Anficht der Schale von der oberen, 
offenen Seite; Fig. 10: Anficht von der äußeren | 
Seite. Die kronenförmige Schale diefer „Walfifch-- 





Die Schale ift aus 15 


Die Schale ift aus 13 


| 


pode”, welche als Schmaroger in der Haut der 
Waltiere lebt, ift aus ſechs Kalkplatten zuſammen— 
geſetzt. Sechs breite, blattförmige Rippen, jede aus 
vier oben vereinigten Leiften zufammengefeßt, laufen 
vom obeven Rande der jechsedigen Schalenmündung 
bogenförmig gegen deren Bafıs. 

Fig. 11. Coronula reginae (Darwin). 

Anfiht der Schale von der oberen, offenen 
Seite. Die jechs Nippen, welche von den jechs 
Eden der oberen Schalenmündung ausgehen, find 
fäherförmig und breiter als bei der vorigen Art. 


Sig. 12. Chthamalus antennatus (Darwin). 
Anficht der fegelförmigen Schale von der oberen 
offenen Seite. Die ſechs fäherförmigen Kalkplatten, 
welche vom Mündungsrande der Schale ausgeben, 
tragen breite Rippen. Die Mündung ift durch vier 
dreieckige Deckelſtücke gefchlofjen. 
Fig. 13. Catophragmus polymerus (Darwin). 
Anfiht der Schale von der oberen Seite. Die 
Kalkſchale ift von elliptifchem Umriß und aus fehr 


zahlveihen Kleinen Schuppen zufammengefegt. Ihre 


obere Mündung, welde durch vier dreiedige Kalk: 


platten verjchlofjen wird, iſt von acht größeren fächer: 
förmigen Tafeln umgeben. 


dig. 14. Oetomeris angulosa (Sowerby). 

Anfiht der Schale von der oberen Seite. Die 
Kalkſchale ift aus acht fächerförmigen, zierlich ge- 
tippten und frenelierten Platten zufammengefegt. 
Die Mündung fhliegen vier dreiedige Matten. 


Sig. 15. Saceulina careini (Thompson). 

Die Figur ftellt in natürlicher Größe die Bauch— 
jeite einer gewöhnlichen Krabbe dar (Carcinus 
maenas, Leach). Das ganze Fleifch ift von den 
wurzelförmig veräftelten Saugröhren der parafiti- 
ben Sacculina durchzogen, deren quer=eiförmiger 
weißer Leib unten auf der Bauchfeite des kurzen 
Schwanzes der Krabbe befejtigt ift. 
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Zur Tafel 58 — Alueita. 
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Tafel 58. — Alucita. 





Tineida. Motten. 


Stamm der Gliederfiere (Articulata); — Baupfklafle der Tuftrohrtiere (Tracheata); — 

Rlaffe der Kerbtiere (Insecta); — Ordnung der Schmefferlinge (Lepidoptera); — Unter- 

ordnung der Rleinſchmetterlinge (Microlepidoptera); — Familien der Federmotfen (Ptero- 
phorida, Fig. 1—3) und der eıhten Motten (Tineida, Fig. 4—6). 


Die Familien der Motten (Tineida) und der Federmotten (Pterophorida) enthalten die 
Hleinften, zarteſten und unanjehnlichiten Schmetterlinge. Trogdem zeichnen ſich viele Arten dieſer ſoge— 
nannten Kleinjchmetterlinge (Microlepidoptera) durch fehr zierliche Formen, feine Zeichnungen und 
zarte Farben aus. Man braucht nur einige diefer Heinen Motten mit Hilfe einer Lupe bei ſchwacher 
Vergrößerung zu betrachten, um fich zu überzeugen, daß dieſe befcheidenften Vertreter der formenreichen 
Schmetterlingsordnung in äfthetifcher Beziehung den größeren, ftattlicheren und bunteren Formen dieſer 
prächtigen Gruppe nicht nachſtehen. Durch die auferordentlihe Schönheit und Mannigfaltigteit der 
Färbung und Zeichnung übertreffen die Schmetterlinge nicht nur die Mehrzahl der übrigen Inſekten, 
jondern auch der wirbellofen Tiere überhaupt. Sie wird bedingt durch die verfchiedenartige Färbung 
und Anordnung des jogenannten „Schmetterlings-Staubes”. Jedes Körnchen diefes Staubes ift eine 
blattartige Schuppe von eiförmiger oder dachziegelähnlicher Geftalt (Fig. 2a, 2b, 5a, 5b). Bei 
ſtarker Vergrößerung betrachtet, zeigen diefe „Schuppen“ (eigentlich blattförmige Chitin-Haare) eine jehr 
feine Streifung. 

Die gewöhnlichen Motten (Tineida, Fig. 4+—6) befigen zwei Paar ungeteilte Flügel, gleich 
den meisten anderen Schmetterlingen. Die Vorderflügel find, wie gewöhnlich, breiter und ſtärker als die 
Dinterflügel, deren Hinterrand ſtark gefranit ift. 

Dagegen zeichnen fich die Federmotten oder Federgeifthen (Pterophorida, Fig. 1—3) vor 
allen anderen Schmetterlingen dadurch aus, daß die Flügel tief gefpalten oder ftrahlenförmig in Lappen 
geteilt und die Lappen federartig gefranft find. Bei der Gattung Pterophorus (Fig. 2, 3) find die 
Vorderflügel zweiipaltig, die Hinterflügel dreiteilig; in der Ruhe werden die Flügel zufammengelegt und 
wagerecht ausgejtredt. Bei der Gattung Alueita (Fig. 1) find fowohl die breiteren Vorderflügel als 
auch die fhmäleren Hinterflügel in je ſechs Federn gefpalten; in der Ruhe werden die Flügel fäherförmig 
ausgebreitet. Außerdem unterſcheiden ſich die Federmotten von allen anderen Schmetterlingen durch die 
auffallende Länge der Hinterbeine; die Unterſchenkel (Schienen) find mehr als 2'/;mal fo lang wie die 
Oberjchentel. 
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Fig. 1. Alueita hexadactyla (Linne). 
(— Ormeodes hexadactyla, Spuler.) 
Geikblatt-Geilthenmotte. 

15 mm breit, Smal vergrößert. 
Familie der Pterophorida. 
Bubfamilie der Alueitida. 

Die Motte ift braun gefärbt, mit gelben oder 
grauen ziezadförmigen Querbinden. Sie trägt 24 
zierliche Federn, da jowohl die längeren Vorder: 


flügel als auch die fürzeren Hinterflügel in je jechs | 


gefiederte Strahlen geſpalten find. 


Fig. 2. Pterophorus pentadactylus (Linne). 
(= Aciptilia pentadactyla, Hübner.) 
Schnee- Federmotte. 

30 mm breit, 6mal vergrößert. 
Familie der Pterophorida. 
Bubfamilie der Aciptilida. 


Die ganze Motte ift fchneeweiß. Die längeren 


1 


I 
I 





Vorderflügel find zweiipaltig, die kürzeren Hinter: | 


flügel dreiteilig. Die feinen langen Franfen der 
fünf zierlichen Federpaare find filberweiß. Die ge 
meinjte Art unter den einheimischen Federmotten. 


Fig. 2a und 2b. Einzelne Schuppen, ftark ver- | 


größert. 





Sig. 3. Pterophorus rhododaetylus (Linnd). 


(= Cnaemidophorus rhododactylus, 
Wallengren.) 
Rofen- Federmotte. 
24 mm breit, 5mal vergrößert. 
Familie der Pterophorida. 
Bubfamilie der Aciptilida. 


Die Motte ift gelblich-rötlich gefärbt. Die zwei- 


Seitenfleden geziert, mit einer braunen Querbinde 
und Saumlinie. Die dreiteiligen Hinterflügel find 
ſtark bewimpert und tragen vor der Spite einen 
braunen Fleck. 








Fig. 4. Lithocolletis populifolia (Treitschke). 
(— Graeilaria populifolia, Zeller.) 
Pappelblatt- Motte. 

8 mm breit, 15mal vergrößert. 
Familie der Tineida. 

Subfamilie der Lithocolletida, 

Die Motte iſt bräunlich gefärbt. Die Vorder: 
flügel jind braun, mit weißen, edigen Fleden, am 
Hinterrande lang gefranjt. Die Hinterflügel find 
jehr jchmal, braungrau, mit langen gelben Wim: 
pern dicht beſetzt. 


Sig. 5. Plutella xylostella (Zeller). 
(— Cerostoma xylostella, Latreille.) 
Geißblatt-Bakenmofte. 

20 mm breit, 7mal vergrößert. 
Familie der Tineida. 
Bubfamilie der Plutellida. 

Die Motte iſt bräunlich gefärbt. Die Vorder— 
flügel find barfenförmig, an der Spite hakenartig 
gekrümmt, braun, am gefranften Hinterrande gelb. 
Die länglich-eiförmigen Hinterflügel find rötlich ſilber— 
grau, mit langen Wimpern beſetzt. 

Fig. 5a und 5b. Einzelne Schuppen, ſtark ver: 


größert. 


Fig. 6. Harpella geoffroyella (Schranck) 
(= Geoffroyella gruneriella, Schäffer.) 
Gelbe Barfenmotte. 

19 mm breit, 7mal vergrößert. 
Familie der Tineida, 
Subfamilie der Gelechida. 


Die Motte ift gelblich gefärbt. Die Vorder: 


' Flügel find durch zwei hellgelbe dreiedige Flede in 
ſpaltigen Vorderflügel find mit weißen Binden und | 


zwei Felder geteilt. Das Innenfeld ift ockergelb, 
außen zimtbraun, mit grünfilbernen, ſchwarz ge: 


‚ ränderten Strichen verziert. Das Aufenfeld ift gelb: 


braun mit jchwarzbraunen Streifen und Rand. Die 
Hinterflügel find lang bewimpert und braungrau. 
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Haeckel, Kunstformen der Natur. Tafel 59 — Strobalia. 




















Siphonophorae. — Staatsgtallen. 
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Tafel 59. — Strobalia. 


Siphonophorae. Staatsqnallen. 


Stamm der Delfeltiere (Onidaria); — Rlaſſe der Staatsquallen (Siphonophorae); — 
Ordnung der Prachkquallen (Physonectae). 


Fig. 1—9. Strobalia cupola (Haeckel). 

Die prachtvolle Siphonophore diefer Tafel wurde 1881 im Indiſchen Ozean gefangen und in 
Matura, auf der Südſpitze der Injel Geylon, nach dem Leben gezeichnet. Sie ift nahe verwandt der 
europäiſchen Forskalia, jowie aud) der auf Tafel 37 abgebildeten Discolabe quadrigata. Der ganze 
Körper, in Fig. 1 in natürlicher Größe dargeftellt, bildet einen ſchwimmenden Medufenftod (Cormus) 
und iſt aus mehreren taufend Einzeltieren, medufenartigen Perſonen, zufammengejest. Im Leben find 
diefe Einzeltiere durchſichtig, ſehr empfindlich und beweglich; der größte Teil des glasartigen, gallertigen, 
jehr zarten Körpers ift farblos oder ſchwach bläulich gefärbt; einzelne Teile der Perfonen find rot gefärbt 
(blutrot bis braunrot). Der ganze Stod bejteht aus zwei Hauptjtücden, dem oberen Shwimmförper 
(Neetofom) und dem unteren Nährkörper (Siphofom). 

Die Arbeitsteilung (Ergonomia), welche bei allen Siphonophoren hoch entwidelt ift, bat zu 
der auffälligen Formipaltung (Polymorphismus) der vielen Perfonen geführt, welche diefe merk 
würdigen pelagischen Tierftöcde zuſammenſetzen; der obere Schwimmkörper dient lediglich zur Schwimmen: 
den Drtsbewegung, der untere Nährkörper zur Ernährung und Fortpflanzung. 

Der Schwimmförper (Nectosoma) bat bei der vorliegenden Art die Gejtalt eines eiförmigen 
Zapfens; feine zahlreihen Schwimmgloden (Nectophora) find dergeftalt jchraubenförmig um den 
zentralen rötlichen Stamm geordnet, daß das ganze Nectofom die Form eines Tannenzapfens, mit jpiralig 
georoneten Knoſpen, erhält. Jede einzelne Schwimmglode ift eine medufenartige Perfon, ohne Magen 
und Mund, aber mit einer ſehr entwicelten Mustelfchiht. Oben auf dem Gipfel des ganzen Schwimm- 
jtüces thront ein zweites Schwimmorgan, die Luftgefüllte Shwimmblafe (Pneumatophora); fie befitt 
an ihrem Scheitel eine Öffnung, durch welche Luft willkürlich entleert werden kann (gleich der Scheitel: 
Öffnung eines Luftballons). Diefe zentrale Öffnung ift von einem roten Pigmentftern mit acht Strahlen 
umgeben, der wahrjcheinlich als lichtempfindliches Auge dient (Fig. 2). 

Der Nährförper (Siphosoma) ift ungefähr doppelt jo groß wie der Schwimmkörper und mit 
Taufenden von jchuppenförmigen, fnorpelartigen Dedblättern bededt. Diefe beweglichen Deckſtücke 
(Bracteae) dienen als jhügende Schilde für die übrigen zarten Perfonen des Nährftodes, welche fich 
zufammenziehen und vollftändig unter ihrem Dach verbergen können. Die jhildförmigen Deckſtücke find 
bei diefer Art an beiden Rändern und auf einer vorjpringenden Mittelrippe gezadt; man betrachtet fie 
als umgejtaltete Gallertihirme (Umbrella) von rudimentären Medufen. Sie find mit ihrem Bafalteile 
an dem zentralen Stamm (Truncus) befejtigt, welcher als roter Faden in der Achje des ganzen 
Stodes verläuft. Ebenſo find an dem Stamm auch die übrigen Perfonen des Nährkörpers angebeftet; dieſe 
find nicht vegellos zerftreut, jondern in beftimmte Perfonengruppen, Stöckchen oder Cormidia, geordnet. 
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Die Cormidien ftehen in gleichen Abjtänden voneinander und bilden zufammen eine Spivalreihe, die gleich 
einer Wendeltreppe um den Zentralftamm berumläuft. Diefer Tierſtaat befitt volllommenen Kommunismus. 

Jedes Stöckchen (Cormidium, Fig. 3—5) befteht aus fünf verſchiedenen Berfonenformen, 
einer Saugröhre (Siphon), einem Tafter (Palpon), einer Ablaßröhre (Cyſton) und aus beiderlei Ge- 
Ihlechtsperfonen, Männchen und Weibchen; letztere find zahlreich vorhanden und bilden zwei trauben- 
förmige Körper: eine männliche und eine weibliche Traube (Fig. 4 u. 5). Die Arbeitsteilung zwifchen 
diefen fünf Perfonenarten ift dergeftalt entwicelt, daß der Siphon (der „Freßpolyp‘) zur Nahrungs: 
aufnahme und Verdauung dient, dev Palpon (die „Gefühlsperſon“) zum Taften, der Cyſton (das 
Abflußrohr) zur Ausſcheidung unbrauchbarer Stoffe; diefe drei Formen find polypenartig, aufzufafien 
als Medufen, deren Schirm rüdgebildet if. Die beiden anderen Formen, die Gefchlechtstiere, find 
medufenartige Perfonen mit Schirm; ihr mundlofer Magenſack produziert bei den Männchen (Fig. 9) 
Sperma, bei den Weibchen (Fig. 7 u. 8) je ein Ei. 


Sig. 1. Der ganze Stod (Cormus) in na= | Fig. 5. Ein Stöckchen (Cormidium), von 
türliher Größe, frei ſchwimmend. dem die Deckblätter entfernt find. Nebeneinander 


dig. 2. Die Shwimmblafe (Pneumato- | find am Stamm angebeftet: Links die weibliche, 
phora), oben vom Scheitel gefehen; in der Mitte rechts die männliche Gefchlechtstraube (beide aus 
die Scheitelöffnung, das Luftloch. vielen Perfonen beftehend); in der Mitte hängt der 

Fig. 3. Ein Stöckchen (Cormidium) mit | große Siphon (mit eingezogenen acht Lippen am 
der Saugröhre, von Deckſchuppen umgeben (ohne geſchloſſenen Munde); links daneben der jchlanfere 
die anderen, in Fig. 4 dargeftellten Perfonen). Die | Cyſton (mit rotem After), vechts der Palpon. 
polypenartige Saugröhre (Siphon) bejteht aus dig. 6. Ein Seitenfaden des Tentafels 
vier Teilen: 1) dem dünnen Stiel (oben), 2) dem | (Tentillum), mit der roten Nejjelbatterie, die in 
fugeligen Grundmagen, 3) dem weiten Magen (mit | Geftalt eines Spiralbandes gewunden it; fie ent- 
acht voten Leberjtreifen) und 4) dem Rüffel, der | hält Taufende giftiger Neflelkapfeln; unten am Ende 
ih unten duch den achtedigen, ſehr erweiterungs- | ein dünner Endfaden. Stark vergrößert. 
fähigen Saugmund öffnet. An der Baſis des Fig. 7 u. 8. Eine weibliche Perſon (Gy- 
Stiels figt ein langer, ſehr beweglicher Fangfaden nophora); eine glodenförmige Medufe mit einem 
(Zentatel) und an diefem in gleihen Abftänden | fugeligen Ei, das ein großes Keimbläschen ein- 
viele kurze vote Seitenfäden (Tentillen). ſchließt (Fig. 7 von der Seite, Fig. 8 von unten). 

Fig. 4. Ein Stödhen (Cormidium), aus | Am unteren Ende der vier Strahlfanäle, die in 
dem die Saugröhre entfernt ift. Unter den jchild- | den Ningkanal des Schirmrandes münden, fiten 
förmigen Dedblättern verſteckt, fieht man links die vier vote Neſſelknöpfe, als Überbleibfel der rück— 
weibliche, rechts die männliche Geſchlechtstraube, gebildeten Tentakeln. 








zwiſchen beiden links die Abflußröhre (Cyſton, dig. 9. Eine männlihe Perfon (Andro- 
mit roter, fegelfürmiger Mündung), rechts den phora); eine verfümmerte Medufe, deren großer 
Ihlanfen, fpindelförmigen Tafter (Balpon). kolbenförmiger Magenjad Sperma erzeugt. 


— 
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Tafel 60. — Cidaris. 


Echinidea. Juelfterne. 


Stamm der Sterntiere (Echinoderma); — Baupfklalfe der Pygorinkten (Pentorchonia); 
— Klaſſe der Igelflerne oder Serigel (Echinidea); — Unterklafe der modernen Serigel 
(Autechinida); — Proönung der Turbanigel oder Desmoltichen (Cidaronia). 

Die Ordnung der Turbanigel (Cidaronia) umfaßt die älteren Formen der modernen Seeigel, 
deren Schale regelmäßig fünfftrahlig ift, aber nicht zugleich zmweifeitig-fymmetrifch, wie bei den Blumen- 
igeln (Clypeastronia, Tafel 30). Die Kalkſchale ift bei allen modernen Seeigeln aus zwanzig Meri- 
dianreihen von Platten zufammengefegt, die bogenförmig vom oberen zum unteren Pole der vertikalen 
Hauptachje verlaufen. Immer wechjeln je zwei poröfe (ambulakrale) Plattenreihen mit je zwei foliden 
(interambulafralen) ab; die erjteren werden durch den Hauptſtrahl oder Strahl erfter Ordnung (Per- 
radius) getrennt, die letzteren dur den Zwiſchenſtrahl oder Strahl zweiter Ordnung (Interradius). 
Durch die Poren der jchmäleren Ambulafral- Platten treten die zahlreichen ſehr beweglichen Füßchen 
hervor, die am freien Ende eine Saugjheibe zum Anfaugen tragen (Fig. 8). Die rumdlichen Höder auf 
den breiteren Interambulafral= Platten find die fonveren Gelenthöder, auf welchen ſich die fontaven Ge- 
lentflähen der Stacheln bewegen (Fig. 1). Die Stadheln find bald dünn, borjtenförmig oder nadelförmig, 
bald did, jtabförmig oder Feulenförmig; und dann oft zierlich gerippt, Tanneliert oder mit Dornenwirteln 
verziert (Fig. 1, 6 u. 7). Auf dem Duerfchnitt (Fig. 9) zeigen die Kalkſtacheln eine zierlihe Zuſammen— 
ſetzung aus fonzentriichen Lamellen und radialen Rippen. Zwiſchen den Stacheln finden ſich auf der 
Außenflähe der Schale oft jehr zahlreiche kleine Greifzangen mit zwei oder drei Armen (Pedicellarien, 
Fig. 4, 5 u. 10); fie dienen zur Reinigung der Außenflähe und zum Ergreifen der Nahrung. Die Stelett- 
Teile der Pedicellarien zeigen eine zierliche Gitterftruftur, ebenfo auch die Kalkplatten, welche zur Stütze 
der Saugfüßchen dienen (Fig. 8). 

Während der größte Teil der Seeigelfhale eine ftarre, unbeweglihe Panzerkapſel bildet, findet 
ih unten in der Mitte ein Mundfeld mit beweglicher weicher Haut (Fig. 2) und ebenfo oben in der 
Mitte ein Afterfeld (Fig. 3). Lebteres enthält die Kleine Afteröffnung und ift umgeben von zehn gröfe- 
ren Kalktafeln. Von diefen find fünf perradiale (Dcellarplatten) kleiner und tragen ein Auge; fünf inter- 
radiale (Genitalplatten) find größer und haben eine Gefchlehtsöffnung. Eine von diejen fünf Gefchlechts- 
platten (in Fig. 3 die untere) ift größer als die vier anderen; fie ftellt ein poröfes Sieb dar und dient 
als jogenannte Madreporen- Platte zum Filtrieven des Seewaflers, das von außen in die Waflergefäße 
eintritt. In dev Mitte des Mundfeldes (Fig. 2) ift der Mund mit fünf interradialen Zähnen be- 
waffnet; zu ihrer Bewegung dient ein innerer fomplizierter Kauapparat, die „Laterne des Aristoteles“ 
(Fig. 11). Dieſer pyramidenförmige Kieferapparat war ſchon dem Ariftoteles bekannt; er ift aus fünf 
großen und mehreren Kleinen Kalkſtücken zufammengefegt. 
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Fig. 1. Cidaris tribuloides (Lamarck). 
Familie der Cidarida. 
Anficht des Lebenden Tieres, in natürlicher 
Größe, von der Mundfeite. In der Mitte der unte- 
ven (ventralen oder oralen) Seite find die fünf 


ſtück der oberen Hemiſphäre). Die Afteröffnung, in 


Zähne der gejchlofienen Mundöffnung fihtbar. Im | 


Umfreife der getäfelten Kalkſchale treten Hunderte 
von langen und dünnen Füßchen hervor, welde ſich 
lebhaft frümmend bewegen und am freien Ende mit 
einer Saugjcheibe verjehen find (vergrößert in Fig. 8). 
Die Füßchen find regelmäßig auf fünf Baar Meri— 
dianveihen verteilt; die Mittellinie jedes Paares iſt 
der Strahl erjter Ordnung (Hauptjtrahl oder Per- 
radius). Zwiſchen den Hauptitrahlen, und mit ihnen 


der Mitte des Scheitelfeldes, ift von mehreren Elei- 
nen Plätthen umgeben. Nings um dieſes Feld 
liegt ein Kranz von zehn größeren Tafeln, deren 
jede eine Öffnung zeigt. Die fünf kleineren von die- 
jen Tafeln find die perradialen Dcellarplatten, 
die ein Auge tragen. Die fünf größeren Tafeln 


' find die interradialen Genitalplatten, die eine 


' Gefhlehtsöffnung enthalten. Eine von diefen legte: 


ren (unten in der Mitte) ift größer und dient als 


Madreporenplatte“ zum Filtrieren des Scewaflers, 


abwechjelnd, Liegen fünf Baar Stadhelreihen; die Mit- | 


tellinie jedes Paares ift der Strahl zweiter Ord— 
nung (Zwilchenftrahl oder Interradius). Die diden 
Staheln find zierlih Fanneliert, mit gezähnelten 
Rippen, und bewegen fich frei auf dem glodenförmi- 
gen gefurchten Sodel. 


Fig. 2u.3. Cidaris baculosa (Lamarck). 
Familie der Cidarida. 

Fig. 2: Das Mundfeld der Schale (Mittel- 
ſtück der unteren Hemifphäre). In der Mitte find die 
fünf Zähne der gejchlofienen Mundöffnung fichtbar. 
Die fünf ſchmalen Bänder, die davon ausftrahlen, 
find die perradialen Ambulacra (die Plattenreihen 
mit Löchern, durch die die Füßchen austreten). Die 


das in das Waſſergefäßſyſtem eintritt. 


Fig. 4. Dorocidaris papillata (Agassiz). 
Eine dreiarmige Greifzange (Pedicellarie). 
ig. 5. Strongylocentrus nudus (Agassiz). 

Längsjhnitt durch eine Greifzange. 


dig. 6. Phyllacanthus annulifera (Agassi2). 
Ein einzelner Stachel, fanneliert und mit vielen 


Wirteln von Dornen verziert. 


fünf breiteren Bänder dazwiſchen find die interradia- 
[en Interambulacra, die Plattenreihen mit gro: | 


Ben fonveren Gelenkhödern, auf denen fich die Bafal- 
enden der Stacheln bewegen. 
Fig. 3. Das Afterfeld der Schale (Mittel- 


1} 


Sig. 7. Phyllacanthus baculosa (Agassiz). 
Ein einzelner Stachel, mit mehreren parallelen 
gezähnten Längskämmen geziert. 


Sig. 8. Psammechinus miliaris (Agassi2). 
Die Endplatte eines Saugfüßchens, ſtark ver- 
größert, geſtützt durch fünf gegitterte Kalkplatten. 
Fig. 9. Centrostephanus longispinus (Peters). 
Querſchnitt durch einen Stachel, ftark vergrößert. 
Fig. 10u.11. Sphaerechinus eseulentus (Desor). 
Fig. 10. Eine dreiarmige Greifzange (Pedicel- 
larie). Fig. 11. Die „Laterne des Ariſtoteles“, der 


| innere Kauapparat, der oben die fünf Zähne trägt. 
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Tafel 61. — Aulographis. 





Phaeodaria. Rohrftrahlinae. 


Stamm der Urkiere (Protozoa); — Baupfklalfe der Wurzelfüßer (Rhizopoda); — Rlaſſe 
der Strahlinge (Radiolaria); — Tegion der Cannopyleen (Phaeodaria). 


Die mannigfaltigen Formen der Phäodarien oder Gannopyleen, von denen bereit gegen 
500 Arten bejchrieben find, ftimmen alle überein in der eigentümlichen Struktur ihres einzelligen 
lebendigen Weichlörpers. Defjen innerer Teil, die Zentralfapfel, umſchließt den großen rundlichen 
Zellkern und ift durch einen eigentümlichen Strahlendedel mit zentralem Mündungsrohr ausgezeichnet, der 
allen übrigen Nadiolarien fehlt (vol. Tafel 1, Fig. 4 und 6). Der äufere Teil des Weichförpers, die 
Gallerthülle der Zelle (Calymma), ſchließt einen dunklen, meift braunen oder olivengrünen Pigment: 
förper ein, der dem Strahlendedel aufliegt (Phaeodium). In Gegenfag zu dieſer einförmigen Bil- 
dung des charakteriftiichen MWeichkörpers jteht die große Mannigfaltigfeit des von ihm ausgejchiedenen, 
meist fiefeligen Stelettes; mehrere typische Formen von diefem find beveits auf Tafel 1 abgebildet worden. 
Gewöhnlid iſt das Skelett aus hohlen Kiefelröhren zufammengejegt und bildet eine Gitterfchale mit ra— 
dialen Stacheln, Hafen und anderen Anhängen, die zum Fangen der Beute dienen. Die zierlien hier 
auf Tafel 61 dargeftellten Arten gehören verfchiedenen Familien an, den Aulakanthiden (Fig. 1—$), 
den Phäojphäriden (Fig. 9—12) und den Phäokonchien (Fig. 13—16). 


Fig. 2. Aulographis pulvinata (Haeckel). 
Das äußere Ende eines jeden Nadialrohres ift 
poljterförmig angeſchwollen und trägt zwei alter: 


Fig. 1-8. Aulacanthida, 
Stachel-Phäodarien. 


Phäodarien, deren Skelett aus zahlreichen ein: 





zelnen Kiefelröhren zufammengefegt ift; letztere find 
jtrahlig gegen den Mittelpunkt der fugeligen Zen- 
tralfapjel gerichtet und berühren deren Aufenfläche 
mit ihrem inneren Ende. Ihr äuferes Ende trägt 
meiftens Stacheln, Wiverhafen oder Kränze von 
dornigen Äften. Hier find nur diefe äußeren Enden 
von einzelnen Radialröhren verjchiedener Arten mit 
ihren Endäften dargejtellt. 


Sig. 1. Aulographis candelabrum (Haeckel). 

Das äußere Ende eines jeden Nadialrohres tft 
fnopfförmig angefchwollen und trägt einen Kranz 
von 6—9 gefrümmten hohlen Endäjten, die mit 
Wiverhafen beſetzt und am Ende mit einem Dornen: 


jtern (Spathilla) gekrönt find. 


nierende Kränze von geraden, vadial divergierenden 
Endäften; jeder Endaft zeigt zwei gegenftändige feit- 
lihe Neihen von jpigen Zähnden und am Ende 
einen Dornenftern (Spathilla). 


Fig. 3. Aulographis vertieillata (Haeckel). 
Das äußere Ende eines jeden Radialſtachels ift 
eiförmig angeihwollen und trägt 20-—30 ſchwach ge- 
frümmte Endäjte, die in fünf Meridianreihen und 
+—6 fonzentrifche Wirtel georonet find; jeder Endaſt 
trägt zwei gegenftändige jeitliche Reihen von Wider: 
bafen und am Ende einen Dornenftern (Spathilla). 


Fig. 4. Aulographis asteriscus (Haeckel). 
Das äußere Ende eines jeden Radialrohres trägt 
einen Kranz von 6—9 geraden, gefrönten Endäjten. 
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Fig. 5. Aulographis fureula (Haeckel). 
Das äußere Ende eines jeden Nadialrohres iſt 
gabelförmig und trägt drei glatte, ftark gekrümmte 


Endäfte, am Ende mit vier Dornen. 


Sig. 6. Aulographis triglochin (Haeckel). 
Das äußere Ende eines jeden Radialrohres bildet 


einen Dreizad mit drei glatten, gefrümmten Endäjten. | 


Sig. 7. Aulographis bovicornis (Haeckel). 
Das äußere Ende eines jeden Radialftachels trägt 
zwei oder drei glatte, gefrümmte Endäfte. 


Fig. 8. Aulographis ancorata (Haeckel). 
Das äußere Ende eines jeden Nadialjtachels 
trägt vier glatte, jtark zurückgekrümmte Widerhafen. 


öig. 9-12. Phaeosphaeria. 
Rugel- Phävdarien. 

Phäodarien, deren Skelett eine Gitterkugel bil- 
det; die Kiefelfäden, welche die Machen diefes Nebes 
zuſammenſetzen, find bald hohle Röhren, bald folide 
Stäbe. Die Zentralfapfel liegt in der Mitte der 
Gitterfugel, von ihr durch die Gallerthülle getrennt. 


Fig. 9, 10. Sagenoscena stellata (Haeckel). 

Der einzellige, tugelförmige Weichkörper zeigt 
in der Mitte die fugelige Zentralfapfel, die einen 
zentralen Kern (mit vielen Kernkörperchen) einſchließt. 
Außen auf der (doppelten) Membran der Zentral: 
fapjel Liegt eine Schicht von Förnigem Plasma; 
von diejer ftrahlen die feinen Plasmafäden (Pſeudo— 
podien) aus, welche die fugelige Gallerthülle dur: 
fegen. An der Oberflähe der letzteren bildet das 
Skelett eine zierlihe Gitterfugel mit dreieckigen 
Mafchen. Über je ſechs benachbarten Mafchen erhebt 


fih eine zeltförmige jechsfeitige Pyramide, und in | 


der Achſe jedes Zeltes fteht ein Nadialjtab; diejer 


entipringt aus dem Zentrum des jechsedigen Bafal- | 


netzes (mo je ſechs dreiedfige Mafchen zufammenftoßen) 
und verlängert jih nach außen in Geftalt einer 


| 








| freien Zeltftange, die am Ende eine Strahlenkugel 


trägt. Jeder Endaſt der letzteren ift mit einem 
Dornenftern gekrönt. — Fig. 10. Die Strahlen: 


kugel am Ende einer Zelttange, ftärker vergrößert. 


Fig. 11. Sagenoscena ornata (Haeckel). 

Eine Zeltftange, die ftatt einer Strahlenkugel 
(Fig. 10) einen zierlichen Endfopf trägt, zufammen- 
gejegt aus vier vertifalen gefiederten Blättern. 


Fig. 12. Auloscena mirabilis (Haeckel). 


Eine Zeltftange mit divergenten Gndäften, die 
‚ am Ende einen Dornenftern (Spathilla) tragen. 


Fig. 13 —16. Phaeoconchia. 
Mufchel-Phäodarien. 

Phäodarien, deren Skelett aus zwei gewölbten 
Stlappen zufammengefegt ift, ähnlich einer Muſchel— 
ſchale. Die Staheln, die von der Schale entjprin- 
gen, find bei den Kondariden (Fig. 13, 14) ein- 
fache folide Hörner, bei den Gölographiden (Fig. 
15, 16) hohle, veräftelte Röhren. 

Fig. 13. Conchoceras cornutum (Haeckel). 

Die zweillappige Gitterfchale trägt am hinteren 
Ende, wo beide Klappen durch ein Schloßband zu— 
ſammenhängen, zwei Hörner (eins auf jever Klappe). 
Fig. 14. Conchonia quadricornis (Haeckel). 

Die zweillappige Gitterfchale trägt vier ftarke, 
gefrümmte Hörner, je eins am hinteren Ende und 
je eins am Scheitel einer jeden Klappe. Da die 
beiden Klappen etwas voneinander entfernt find, ſieht 
man die zahlreichen ſpitzen Zähne, durch welche ihre 
Ränder ineinandergreifen (wie bei vielen Mufcheln). 

Fig. 15. Coelographis regina (Haeckel). 

Einer von den drei Griffeln, die aus dem Helm: 
aufjag am Scheitel jeder Schalenklappe entpringen. 

Fig. 16. Coelospathis ancorata (Haeckel). 

Einer von den vier Griffeln, die aus dem Helm— 

aufſatz am Scheitel jever Schalenklappe entipringen. 


— — ⸗ 
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Haeckel, Kunstformen der Natur, Tafel 62 Nepenthes. 





Nepenthaceae. Sannenpflanzen. 
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Tafel 62. — Nepenthes. 


Nepenthaceae. Kannenpflanen. 


Stamm der Blumenpflangen (Phanerogamae oder Anthophyta); — Baupfklaffe der Deck— 
famigen (Angiospermae); — Rlaſſe der Bmeilamenlappigen (Dicotyleae); — Legion der 
Krugpflangen (Sarracenieae); — Familie der Kannenpflanzen (Nepenthaceae). 


Nepenthes melamphora (Reinward). 


Die pupucbraune Kannenpflanze von Infulinde. 


Die Gattung der „Rannenpflanze” (Nepenthes) gehört zu jenen höchſt merkwürdigen fleifch- 
jrejfenden Pflanzen, deren vielfeitige hohe Bedeutung erſt in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhun— 
derts entdeckt worden ift. ES find jest gegen fünfzig verfchiedene Arten diefer wunderbaren Gattung be 
fannt; fie leben ſämtlich in der Tropenzone der öftlichen Hemifphäre auf Sumpfboden, die meiften auf 
den Inſeln des Malaiiſchen Archipels. Die bier abgebildete fchöne Art wurde am 4. Januar 1901 an 
den Waflerfällen von Tjiburrum („Notenbah”), in einem der großartigſten Urwälder der Inſel Java 
gefunden und in dem Laboratorium des benachbarten Tjibodas („Weißenbach“) nad dem Leben gemalt; 
fie ijt in der Abbildung um ein Drittel verkleinert. Die feltfame Pflanze wächft dort in Menge an den 
Ufern des wilden Rotenbaches und Elettert als vielverzweigter Lianenftrauh an den Bäumen in die Höhe. 
Die fannenförmigen, prächtig gefärbten und gezeichneten Anhänge der Zweige, die von den Aſten der um: 
Ihlungenen Bäume berabhängen und zwifchen deren grünen Blättern lockend hervorſchauen, find nicht 
die Blüten der Nepenthes, fondern die oberen Teile der Blattjtiele, die zum Fange von Anfekten, 
Spinnen und anderen kleinen Tieren eingerichtet find. 

Das Laubblatt diefer Eletternden Kannenpflanze befteht aus vier Teilen, von denen eigentlich 
drei zum Blattjtiel gehören. Das unterfte Glied, mit umfaffender Bafis dem Stengel anfigend, hat die 
Form eines einfachen, grünen, eiförmigen oder breit Lanzettförmigen Zaubblattes. Das zweite Glied hat 
die gewöhnliche Form eines dünnen zylindriſchen Blattjtieles. Das dritte Glied ift das auffallendfte und 
gleicht einem eiförmigen Kruge oder einer ſchlanken Kanne, deren Mündung nad) oben gefehrt ift. Diefe 
Öffnung wird gejchloffen durch das vierte Glied, das der Blattſpreite entjpricht, einen flachen, herz— 
förmigen Deckel, der am Rande der Offnung genau wie der Deckel eines Bierſeidels angebracht iſt. An 
jüngeren Blättern (in der Figur unten) liegt der Deckel noch feſt der Mündung auf; wenn er ſpäter 
aufgeſprungen iſt, legt er ſich nicht wieder feſt darüber, ſondern wölbt ſich über der Offnung als Schutz- 
dach, welches das Einfallen des Regens in die Kanne verhindert. 

Die Kanne ſelbſt, deren Wand ſehr feſt und elaſtiſch iſt, erſcheint in raffinierter Weiſe als eine 
Tierfalle eingerichtet, zum Fangen von Inſekten und anderen kleinen Tieren, die ſie frißt und verdaut. 





— 
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Die letzteren werden durch die prächtige Farbe der hellrötlichen, mit dunklen Purpurflecken blumenähn: 
lid) bemalten Kanne angelodt. Der tnorpelartige Rand von deren offener Mündung ift verdickt, zierlich 
gerippt und veichlih mit Haaren befegt; er fondert einen ſüßen Honigfaft ab. Diefer ift auch unten auf 
der Bauchjeite der Kanne zu finden, zwifchen zwei Reihen von Haaren, die auf zwei parallelen vorſpringen⸗ 
den Kämmen ſtehen. Angelockt durch die ſüßen Lippen des Honigmundes, ſuchen nun die Inſekten auch 
weiter in das Innere der verführerifchen Kanne einzudringen. Hier aber ereilt fie das Verderben. Die 
Innenfläche der Kanne ift im oberen Drittel, unterhalb des vorjpringenden geferbten Randes, ganz glatt, 
wie mit Wachs gebohnt. Haltlos gleiten die gefangenen Tiere über diefe fchlüpferige Fläche hinab und 
fallen in die verdauende Flüffigkeit, die im unteren Teile der Kanne von den Drüfen der Wand abgefon- 
dert wird. Dieſe Flüffigkeit ift ein ſtark wirkender Verdauungsfaft, der gleich dem Magenfafte der Tiere 
aus Säuren und einem pepfinartigen Fermente zufammengefegt ift. Je mehr Tiere in diefe Falle ge: 
raten und durch ihre Bewegungen die empfindliche Innenflähe des Kannengrundes reizen, deſto mehr ver- 
dauende Flüffigleit wird abgeſondert. Letztere löſt in kurzer Zeit die verdaulichen Subjtanzen der gefange- 
nen Tiere, von deren Fleiſch und Blut fi die karnivore Pflanze duch Auffaugung nährt. 

Die Heinen Blumen der Nepenthazeen, die unjeren einheimischen „fleifchfreffenden Pflanzen”, 
den Heinen Drojerazeen und den Ariſtolochien, nahe verwandt find, erfcheinen unanfehnlich und gleichen 
den Blütenfträußen unferes Holunders (Syringa); fie find bier nicht dargeftellt. Der Hetternde bolzige 
Stengel der bier abgebildeten Art hält fich mit vielen feinen, braunen Wurzeln feſt und trägt die Kannen= 
blätter in Kränzen oder Wirteln, in bejtimmten Abjtänden verteilt. Die Flüffigkeit in den Magenjäden 
enthielt bei dem bier abgebildeten Exemplar außer verſchiedenen Heinen Inſekten (Fliegen, Käfern, Immen) 
auch einzelne Spinnen; teils waren fie fhon tot, mehr oder weniger verbaut, teils fuchten fie vergeblich 
aus der Falle herauszufommen. 
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Tafel 63. — Dietyophora. 


Basimycetes. Schwammpilze. 


Stamm der Pilge (Fungi oder Mycetes); — Rlaſſe der Schwammpilze (Basimycetes oder 
Basidiomycetes); — Legion der Bymenialpilze (Autobasidii). 


Der formenreihe Stamm der echten Pilze wird durch vielzellige Thalluspflanzen gebildet, 
die ji) von den übrigen Thallopbyten durch ihren Mangel an Blattgrün (Chlorophyll) und den da— 
mit verknüpften plasmophagen Stoffwechjel unterfcheiden; fie ernähren ſich, gleih den Tieren, von 
organiſchen Subftanzen, die fie von anderen Organismen aufnehmen. Der Stamm zerfällt in zwei Klafjen, 
Schlaudpilze und Schwammpilze; beide pflanzen ſich durch ungeſchlechtlich erzeugte Keimzellen oder 
Sporen fort. Die Hauptmaffe der Schwammpilze wird durch die großen, allbefannten Hutpilze (Hy- 
menomycetes) gebildet. Außerdem aber gehören dazu zwei merkwürdige Kleinere Ordnungen: die Bauch— 
pilze (Gastromycetes, Fig. 10) und die nahe verwandten Nutenpilze (Phallomycetes, Fig. 1—9). 
Der eigentümliche Fruchtkörper (Sporothecium) diefer letzteren ift anfänglich einfach eiförmig, von einer 
feften Fruchthülle (Peridium) umſchloſſen. Dieſe bleibt unten als eine halbfugelige, oben meijt in Lappen 
geſpaltene Scheide (Volva) zurüd, nachdem der wachjende Fruchtträger (Receptaculum) fie oben 
durchbrochen hat. Lebterer tft in der Familie der Gitterpilze (Clathracei, Fig. 3—9) gitterförmig, 
aus verzweigten Balken zuſammengeſetzt, an deren Innenſeite die Sporenmaffe (Gleba) liegt. Dagegen 
iſt der Fruchtförper der Phalluspilze (Phallacei, Fig. 1, 2) ein ftarfer, hohler, zulindriicher Zapfen, 
der oben eine Eichel oder ein Hütchen trägt; diefem Hütchen Liegt die Sporenmaſſe äußerlich auf. 


fig. 1. Dietyophora madonna (Haeckel). 
Schleierdamenpilz. Java. Batürliche Größe. 


tod (Indusium), einem glodenförmigen, gelblich- 
weißen Netgebilde; die Balken des zarten, hinfälligen 


Der völlig entwidelte Körper dieſes merfwür- 
digen Pilzes bejteht (von unten nach oben) aus fünf 
verjchiedenen Teilen: 1) den violetten, fadenförmigen 


Strängen des Mycelium; — 2) der braunen, fait | 


fugeligen Scheide (Volva), die einem dickwandigen, 
mit fegelförmigen Warzen bevedten Wurzelfnollen 
ähnlich ift; — 3) dem Hutſtiel (Phallus), einem 


gelblichen, zylindriichen, in der Mitte etwas an- | 


geihwollenen Körper, der ſenkrecht auffteigt; — 
+) dem Hut oder der Eichel (Glans), ähnlich einem 


grünen Damenbütchen, deſſen Schmale Krempe etwas | 
gefranft und aufwärts gebogen ift; die olivengrüne | 


Oberfläche ift mit einem weißen Net von jechsedigen 
Maſchen bededt; 5) dem Schleier oder Neb- 





Netzes find dünne Bänder; der untere Rand der 
Krinoline ift mit einem Saum von Kleinen vieredigen 


Maſchen beſetzt. Der Schleierrod zeigt einige Längs— 


falten. Die Entwidelung dieſes zierlihen Gebilde, 
verbunden mit einem Tnadenden Geräufh, erfolgt 
jo raſch (im wenigen Stunden), daß man bier das 
„Wachen“ jehen und hören kann. — Dieſe ſchöne 
neue Art wurde im Dezember 1900 im botanischen 
Garten von Buitenzorg (Java) gefunden. Sie unter: 
icheidet fich durch die Form der Volva, des In— 
dufiums und des Hütchens von mehreren dort vor: 
fommenden, nahe verwandten Arten (oder Varietäten 
einer einzigen, ſehr veränderlichen Spezies, Dietyo- 
phora campanulata, E. Fischer). 
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Fig. 2. Phallus impudieus (Linne). 
Morhel-Gichtpig. Europa. Ratürliche Größe. 
Die eiförmige Scheide (Volva) iſt in der Mitte 
durchſchnitten, um den Kammerbau ihrer dien Wand 
und den Eingang in die Höhle des zylindriſchen 
Stieles zu zeigen, deſſen weiße Oberfläche genarbt ift. 
Oben trägt der Stiel den eiförmigen olivengrünen 
Hut mit grob netförmiger Oberfläche. 
Fig. 3. Aseroö rubra (Billardiere). 
Polypenpilz. Java. Ralürliche Größe. 
Aus der kugeligen Scheide, die oben in acht 
Lappen geſpalten iſt, erhebt ſich der hohle, rote, einem 
Polypen ähnliche Fruchtkörper; feine obere Mündung 





iſt mit einem Kranze von acht Paar tentakelartigen 


Lappen, ähnlich Polypenarmen, umgeben. 


Fig. 4. Olathrus eancellatus (Tournefort). 
Roter Gitterpig. Südeuropa. Perkleinert. 


Fig. 7. Calathiscus sepia (Montague). 


Polypen -Becherpilz. Oſtindien. Rakürliche Größe. 


Der Fruchtkörper hat die Geſtalt eines Bechers, 
dejlen Nand einen Kranz von zahlreichen, einwärts 
gefrümmten Polypenarmen trägt, und deſſen Fuß 
unten die fugelige Scheide bildet. 


fig. 8. Simblum sphaerocephalum (Klotsch). 
Rugelköpfiger Stempelpilz. Amerika. Perkleinert. 

Der rötliche Stiel (Phallus) fist unten in der 
fugeligen (in ſechs Lappen gejpaltenen) Scheide 
(Volva) und trägt oben einen gitterförmigen Frucht: 
förper (Receptaculum), an deſſen gerunzelten 
Balken innen die Sporenmaſſe anliegt. 


Fig. 9. Anthurus borealis (Burton). 


Strahliger Blumenpilz. Bordamerika. Pergrößerf. 


Die halbfugelige Scheide trägt unten ein wurzel- | 


ähnliches Büfchel von verzweigten Mycelium-Strän- 
gen, oben einen Kranz von acht dreiedigen Lappen. 
Der rote Fruchtkörper bildet einen eiförmigen Gitter: 
fäfig, deſſen weite, vieledige Mafchen durch dicke, 
quergefaltete Balken getrennt find. 


Fig. 5. Clathrella erispa (E. Fischer). 
Rraufer Gitterpil.. Südamerika. Natürliche Größe. 

Die Fugelige Scheide iſt oben in vier dreiedige 
Lappen geſpalten, die den eiförmigen Sporenbehäl- 
ter umfaffen. Das Gitterwerk diefes Käfigs zeigt 
breite, am Außenrande jtarf gerungelte Balten. 


Fig. 6. Clathrella pusilla (E. Fischer). 
Rleiner Gitterpilz. Auſtralien. Batürliche Größe. 

Die halbfugelige Scheide ift an der Mündung 
oben in zehn eiförmige Lappen gefpalten. Der dar: 
aus fich erhebende Sporenbehälter bildet im oberen 
Teil ein Gewölbe aus ſechs querrunzeligen Säu— 
len, die fich oben in einem Ning vereinigen. 


Querſchnitt durch den oberften Teil eines jungen 
Fruchtkörpers. In der Achje des zulindriichen Re- 
ceptaculum, das demjenigen von Phallus (Fig. 7) 
gleicht, befindet fich ein zentraler Strang von galler: 
tigem Fadengeflecht. Bon dieſem gehen jechs ſtrahlen— 
fürmige Geflechtsplatten ab, die ſenkrecht den Stiel 
durchlegen und ſechs Kammern trennen, in denen 
die Sporenmafje (Gleba) liegt. 


Fig. 10. Geaster multifidus (Micheli). 
Dielftvahliger Sternpilz. Europa. Batürliche Größe. 

Der blajenförmige, rundliche Fruchtlörper um: 
Ichließt die innere Sporenmafje mit einer doppelten 
Hülle. Die äußere, derbe Hülle ſpringt in ftrahligen 
Riſſen auf, jo daß ein fternförmiger Kranz von auf: 


| gerollten Lappen entjteht. Die innere Hülle ift zart. 





Fig. 11. Coprinus comatus (Müller). 
Boftiger Schopfſchwamm. Europa. BPerkleinerl. 

Aus der zylindrifchen Scheide erhebt fich der 
ſchlanke Stiel, der einen walzenförmigen, gelblichen 
Fruchtlörper trägt. Die äußere Fläche diefes „Hutes“ 


| ijt mit Zotten bededt. 
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Haeckel, Kunstformen der Natur. Tafel 64 — Caulerpa. 
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Tafel 64. — Caulerpa. 











Siphoneae. Riefen-Algetten. 


Stamm der Urpflanzgen (Protophyta); — Baupfklaffe der Algekken (Zoosporatae); — 
Klaffe der Riefen-Algeften (Siphoneae). 

Die Klafje der Siphoneen oder „Riefen-Algetten” erſcheint in mehrfacher Beziehung als eine 
der merkwürdigſten Abteilungen des Pflanzenreiches. Gewöhnlich werden ihre Angehörigen als „Schlauch— 
algen“ oder „Röhrenalgen“ zu der Hauptklaſſe der Algen oder Tange geftellt. Allein die echten Algen 
Tafel 15 und 65) find ſtets vielzellig und bilden mannigfaltige, aus verſchiedenen Zellformen zuſammen— 
gejeßte Gewebe, wie alle „Gewebpflanzen” oder Metaphyten. Die Siphoneen dagegen find einzellig, 
wie alle „Urpflanzen“ oder Protophyten (Tafel 4, 14, 24, 34). Die fonderbarfte Eigentümlichteit diefer 
„Rieſen-Algetten“ bejteht aber darin, daß der einzellige Organismus hier eine auferordentliche Gröfe 
erreicht, ſich vielfach verzweigt und durch Arbeitsteilung der Aſte Bildungen erzeugt, die bald dem viel- 
zelligen Thallus niederer Metaphyten (Algen, Pilze), bald dem Körper höherer Pflanzen mit Stengel, 
Wurzel und Blättern höchſt ähnlich werden. 

Die „Riefenzelle” oder das „Thalloid“ der Siphoneen ift meiftens mehrere Zentimeter, bis: 
weilen über einen Meter groß und bildet einen veräftelten Schlauch, deflen untere, im Boden des Meeres 
haftende Wurzeläfte echten Pflanzenwurzeln gleichen; der Zellenftamm, einem echten Stengel ähnlich, 
hat umbegrenztes Wachstum und trägt in der oberen Hälfte meift zahlweihe Scheiteläfte, welche die 
Form von Blättern und Früchten annehmen. Die dünne, aber fejte Wand des grünen Schlauches um- 
Ihließt einen einzigen, einfachen Hohlraum, der mit wäfjerigem Zellſaft und Plasma erfüllt ift; in der 
Wandfchicht des Plasma Liegen jehr zahlreiche Heine Zellferne und grüne Chlorophyllkörner. 

Die Familie der Gaulerpazeen (Fig. 1— 6) wird nur durch die einzige Gattung Caulerpa 
vertreten, und diefe ift merkwürdig durch die außerordentliche Variabilität ihrer zahlreichen Arten und 
dur den gänzlihen Mangel befonderer Fortpflanzungsorgane; fie vermehrt ſich nur durch Sproffung 
und Ablöfung der einzelnen Sproſſen oder Aſte. 

Die meiften anderen Siphoneen vermehren ſich dagegen duch Sporen oder „Keimzellen“, die in 
bejonderen Sporenbehältern (Sporangien) erzeugt werden. Letztere liegen oft jehr regelmäßig in den 
ſtrahlig geordneten Scheiteläften, die von dem zentralen Stamm des einzelligen Schlauches ausgehen, fo 
bei den Daſykladeen (Fig. S—11). 


Fig. 1. Caulerpa racemosa (Agardh). | dig. 2. Caulerpa uvifera (Agardh). 


Traubenivagende Caulerpa. Berrentragende Qaulerpa. 
Auf den Korallenbänten des Noten Meeres. Auf den Korallenbänfen von Ceylon. 
Die Scheiteläfte der Niefenzelle (rechts) bilden Die Scheiteläfte der Zelle (links) bilden Trau- 
Trauben mit feulenförmigen Beeren; die Wurzel- | ben mit weinbeerenähnlichen Bläschen; die Wurzel- 
äfte (Links) haben feinverzweigte Fafern. äſte (rechts) haben feinverzweigte Fafern. 
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Fig. 3. Caulerpa pinnata (Weber van Bosse) 
Grfiederte Caulerpa. 
Auf den Korallenbänfen von Inſulinde. 
Die Scheiteläfte der Zelle gleichen den gefie: 
derten Blättern eines Farnkrautes. 


Fig. 4. Caulerpa peltata (Lamourouz). 
Sıhüfelntragende Caulerpa. 
Von der Küfte der Samoa-Inſeln. 

Die Scheiteläfte der Zelle gleichen einem Sate 
von Schüffeln oder Näpfen, die in der Mitte von 
einem Stabe durhbohrt und in Stockwerken über: 
einander geordnet find. 


Fig. 5. Üaulerpa paspaloides (Harvery). 
Bärlappähnliche Caulerpa. 
Von der Küfte der Halbinjel Florida, 
Die Scheiteläfte der Zelle gleichen den bufchigen, 
dicht mit Blättchen beſetzten Aſten mancher Arten 
von Bärlapp (Lycopodium). 


Sig. 6. Caulerpa macrodisca (Decaisne). 


Schilderfragende Caulerpa. 
Auf den Korallenriffen von Celebes. 


Die Scheiteläfte der Zelle haben die Form eines | 


gejtielten, kreisrunden, oft dreiteiligen oder vierteili- 
gen Schildes, das ein zierliches Gitterwerf von 
Rippen trägt. 
dig. 7. Struvea plumosa (Sonder). 
Federförmige Paloniager. 
An den Küften von Auftralien. 

Die Scheiteläfte der Zelle bilden ein doppelt 
gefiedertes Blatt (ähnlich der Federkoralle Penna- 
tula, Tafel 19, Fig. 12). Die Fiederäfte find 
durch Dueräfte zu einem loderen Netzwerk verbun: 


durch Wurzeläfte befejtigt. 


dig. 8, 9. Neomeris Kelleri (Cramer). 
Rähchenförmige Daſykladee. 
An der Küſte von Madagaskar. 

Die Scheiteläſte der kolbenförmigen (in Fig. 9 
fünfmal vergrößerten) Zelle find in ſehr großer Zahl 
dicht gedrängt um den zentralen Achſenſtamm der 
Zelle gruppiert (wie bei allen Dafyfladeen). Die 
Oberfläche der ſtark verfaltten Zelle erſcheint daher 
zierlich facettiert und behaart (Fig. 9). Auf dem 
Querſchnitt (Fig. 8) find vom äußeren ftarfen Kalk— 
ring nur vier weiße Ausſchnitte dargeftellt, zwifchen 
diefen vier Radialſtücke mit Sporenbehältern. 


' Fig. 10. Acetabularia mediterranea (Lam.). 








Butpilzförmige Dalyklader. 
An den Küften des Mittelmeeres. 

Die Sceiteläfte der langgeſtielten, verkalkten 
Belle jtrahlen vom oberen Ende des dünnen Stieles 
aus und find jo miteinander verwachien, daß die 
ganze Niefenzelle einem Hutpilz oder Blätterpilz 
(Agaricus) gleicht. Am unteren wurzelartigen Ende 
des Stieles bildet die Zelle neue Thalloide. 


Fig. 11. Bornetella capitata (Agardh). 
Zapfenförmige Daſykladee. 
Von den Korallenriffen der Freundſchafts-Inſeln. 
Die Scheiteläſte der kolbenförmigen Zelle treten 
in der oberen Hälfte des geſtielten Körpers zur Bil— 
dung eines eiförmigen Zapfens zuſammen. Deſſen 
zierlich gefelderte Rinde (mit ſechseckigen Facetten) iſt 


großtenteils entfernt, um zu zeigen, wie die zahl— 


reichen radialen Aſte in vierzehn Wirteln oder Verti- 
eillen um den Stammteil der Zelle herumftehen. 


Von jedem Wirtel find nur je zwei gegenüberftehende 
\ te gezeichnet, bejetst mit den Sporenbehältern; von 
den. Der angefhmwollene Schaft der Feder ift unten | 


den übrigen Aſten find nur die Anfatftellen (am 


‚ zentralen Stammteil der Zelle) fichtbar. 


— — — 
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Tafel 65. — Delesseria. 


Florideae. Rotalaen. 


Stamm der Tange (Algae); — Rlaſſe der Rotalgen (Florideae oder Rhodophyceae). 


Sowohl duch die ſchöne vote Färbung des ganzen Pflanzenkörpers, als auch durch die mannig- 
faltige und zierlihe Geftaltung diefes „Thallus” zeichnen ſich die Notalgen vor allen übrigen Wafler: 
pflanzen auffallend aus. Die meiften Arten der großen Klafje bewohnen das Meer, nur wenige das 
Süßwaſſer. Obgleich der Laublörper oder Thallus diefer Algen noch nicht in Stengel und Blätter ge: 
fondert ift, wie bei den höheren Pflanzen (den Moofen, Farnen und Blütenpflanzen), ahmen doch viele 
Arten durch ihre Sproßbildung und Verzweigung die äußeren Formen der legteren in auffallender Weiſe 
nad. Der innere Gewebebau ift jedoch viel einfacher als bei den höheren Pflanzen. Das vielzellige Ge— 
webe kann zwar in Mark und Rindenfchicht gefondert fein (Fig. 10, 11), bildet aber noch feine „Gefäße“. 

Die auffallende rote Färbung des ganzen Thallus zeigt in den zahlreichen Arten der Rot— 
algen die mannigfaltigften Abftufungen und Farbentöne. Bei der Mehrzahl der Florideen tft die Ge— 
famtfarbe heller oder dunkler roſenrot; häufig geht fie in Karmin, Purpur und Violett oder Notbraun 
über; in anderen Arten fpielt das Note in Orange oder vötliches Gelb, bisweilen auch in Grün oder 
Miſchtöne diefer Farben hinüber. Die Duelle der roten Färbung ift ein befonderer Farbitoff, das Phy— 
korhodin (auch Phykoerythrin oder Rhodophyll genannt). Er überzieht die plasmodomen, rundlichen 
oder jheibenförmigen, grünen Chlorophyllkörner, die auch bier, wie bei den meiften Pflanzen, in den 
Zellen angehäuft find. Aber die grüne Farbe diefer letzteren wird durch das Florideenrot volljtändig 
verdedt; fie wird erſt fichtbar, wenn das Not bei längerem Liegen in Süßwaſſer ausgezogen wird. 

Auch dur eigentümliche Verhältniffe der Fortpflanzung zeichnen fi) die Florideen vor den 
übrigen Algen aus; fie befiten einen vegelmäßigen Generationswecjel, ähnlid dem der Mooſe und 
Farne. Die gefchlechtlihe Generation (der „Gamophyt“) bildet Eizellen, die von befonderen Samen: 
förpern (Spermatien) befruchtet werden; legtere find nicht, wie bei den übrigen Algen, bewegliche Geißel— 
zellen, fondern einfache nadte, runde Zellen. Nachdem die beiden Gejchlehtszellen („Sameten“) kopu— 
liert und ihre Kerne verfchmolzen find, entwickelt fih aus der befruchteten Eizelle (Cytula) eine eigen: 
artige Fruchtblaſe (Cystocarpium, Fig. 10, 11). Diefe ungefchlechtlihe Generation (dev „Sporo- 
phyt“) erzeugt zahlreiche „Sporenmutterzellen”, von denen jede in der Negel vier Sporen bildet (Tetra: 
jporen). Aus jeder Spore entjteht wieder ein Gamophyt. 

Fig. 1. Chondrus erispus (Linne). | Fig. 2. Amansia glomerata (Agardh). 
Familie der Gigartineen. | Familie der Rhodomeleen. 

Thallus (in natürlicher Größe) gallertigsfnor: Thallus (in natürlicher Größe) flach bandför- 
pelig, mit vielen, wiederholt gabelteiligen Aſten. | mig, mit alternievenden Seitenjprofjen, die am Rande 
Diefe Art liefert getrocnet das offizinelle „Gars | oder auf der Fläche wiederum fiederartig verzweigte 
rageen“ (jogenanntes „isländiſches Moos”). Nebeniproffen zweiter und dritter Ordnung tragen. 
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Sig. 3. Constantinea rosamarina (Postels). 
Familie der Dumontiazeen. 


| 
Thallus (in natürlicher Größe) ähnlich einem 


verzweigten Laubſproß mit jtielrundem ſchuppigen 
Stengel und durchwachſenen, ſchildförmigen, ftrahlig 
gefurchten Blättern. 


dig. 4. Ptilota serrata (Kützing). 
Familie der Ceramiageen. 

Thallus (in natürlicher Größe) äußert veich 
verzweigt, mit vielen federartigen ften, die wie- 
der gefieverte Äftchen tragen. Die Sproffen find 
abgeplattet, zweijchneidig. 


dig. 5. Ptilota densa (Agarah). 
Familie der Cexamiazeen. 


Ein kleines Stüd (ſchwach vergrößert) von einem 


Seitenzweige des vielverzweigten gefiederten Thallus, 
defien Aſte alternievend gefievert find. Der vor- 


gegenüber ſteht auf der anderen Seite des Haupt: 
aftes ein Sporangienträger, ein verkfürzter Frucht: 


Sporangien trägt. 


Fig. 6. Rissonella verruculosa (Agarah). 
Familie der Rhodophyllazgeen, 


Thallus (in natürlicher Größe) flach, blattför- | 
mig, gabelteilig; das Blatt gleicht einer Wendel- | 


treppe und ift jpiralig um feine Achje gewunden; 
die freien Ränder find unregelmäßig gezadt und 
gewimpert. 








&ig. 7. Delesseria involvens (Harvey). 
Familie der Delefferiageen. 
Thallus (in natürlicher Größe) ſchmal blatt: 
förmig, unvegelmäßig verzweigt; die Äſte treiben 
wiederum Sprofien, teils aus dem Nande, teils aus 


| der Mittelvippe des Blattes. Die Enden der Sprofien 


find zierlich eingerollt. 


Sig. 8. Delesseria sanguinea (Linne). 
Familie der Deleſſeriazeen. 
TIhallus (in natürlicher Größe) unregelmäßig 
verzweigt; die Sproſſen haben die Geftalt eines ſehr 
zarten und dünnen, breit lanzettförmigen Blattes 


‚ mit einer ſtarken, vegelmäßig gefiederten Mittelrippe. 


Sig. 9. Nemastoma cervicorne (Agardh). 
Familie der Remaſtomazeen. 
Thallus (in natürlicher Größe) gallertig, äußerſt 
fraus verzweigt, einem Blumenkohlkopf ähnlich; die 


dicken Ränder der Sprofjen find gabelteilig gelappt. 
dere, konkave Rand der Aſte ift glatt, der hin= | 
tere, konvere Rand halb gefiedert. Jedem Fiederafte | 


Sig. 10. Solieria chordalis (Agardh). 
Familie der Rhodophyllageen. 
Senkrechter Schnitt duch eine Fruchtblafe (Cy- 


— % - 7 ) stocarpium), jtarf vergrößert. Oben ift in der 
Iproß, der zwifchen feinen kurzen Athen je vier | 


Mitte der enge Kanal fichtbar, durd den die Spo- 
ren aus der Sporenfrucht austreten. 


Sig. 11. Binderella neglecta (Schmitz). 
Familie der Gelidiageen. 
Senkrechter Schnitt durch eine Fruchtblafe (Cy- 
stocarpium), ſtark vergrößert. Im Grunde der 
Höhle erheben fich Kleine Sprofjen, die zahlreiche 
Sporen tragen; oben ift die Austrittsöffnung der 


\ Sporen. 


—— — 
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Tafel 66. — Epeira. 


Arachnida. Spinnentiere. 


Stamm der Gliederfiere (Articulata); — Baupfklaffe der Tuftrohrtiere (Tracheata); — 
Rlalle der Spinnenfiere (Arachnida). 


Die formenveiche Klafje der Spinnentiere (Arachnida), von der über 4000 lebende und viele 
ausgeftorbene Arten befannt find, ift der Klafje der Infekten am nächiten verwandt. Wie bei diefen gliedert 
ih der Körper urfprünglich in drei Hauptabjchnitte: Kopf (Caput), Bruft (Thorax) und Hinterleib 
(Abdomen). Während aber bei den Inſekten der Kopf- und der Bruftabichnitt zufammen fieben Paar 
Gliedmaßen tragen, find bei den Spinnentieren nur ſechs Paar vorhanden: es fehlen ihnen die Fühlhörner 
(Antennae) der Inſekten. Bei den älteften Arachniden, den Urfpinnen (Solifugae), fiten, ganz wie 
bei den Inſekten, drei Paar Kiefer am Kopf: Oberkiefer (Mandibulae), Unterkiefer (Maxillae) und 
Hinterkiefer (Postmaxillae); und ebenfo ift die Bruft aus drei Ringen oder Ihorar-Segmenten zu- 
jammengejeßt, die drei gleichartige Beinpaare tragen. Bei allen übrigen Spinnentieren verfchmelzen die 
drei Kopffegmente und die drei Bruftringe zu einer einzigen Maſſe, der Kopfbruft (Cephalothorax). 
An deren Unterjeite jigen die jehs Paar Extremitäten, von denen gewöhnlich die zwei vorderen als 
„Kiefer“ (Oberkiefer und Unterkiefer), die vier hinteren als „Bruſtbeine“ betrachtet werden. Die Hinter: 
fiefer bewahren nur noch jelten ihre befondere Geftalt (Fig. 5); gewöhnlich nehmen fie die Form der 
drei echten Bruftbeinpaare an. Deshalb werden den Spinnen meiftens vier Beinpaare zugefchrieben, im 
Gegenfa zu den Inſekten (mit drei Beinpaaren). 

Die Klaſſe der Arachniden zerfällt (abgefehen von den erwähnten Urjpinnen, Solifugae) in drei 
große Legionen; von diefen ijt die der Storpione (Scorpionea, über 500 Arten) die ältefte; die Ringe 
des Hinterleibes (6—13) bleiben bier noch getrennt (Fig. 5). Bei den anderen beiden Legionen ver: 
ſchmelzen diefe Ringe zu einer ungegliederten Maſſe. Dieje bleibt von der Kopfbruft getrennt bei den 
Weberjpinnen (Araneae, über 2500 Arten); ihr Abdomen ift bald länglichrund (Fig. 13—15), 
bald breiter als lang (Fig. 7—10), bald ſelbſt dreiedig (Fig. 6, 8); oft ift es mit Stacheln bewaffnet 
(Fig. 713). Dagegen ver hmilzt der Hinterleib vollftändig mit der Kopfbruft zu einer einzigen runden 
Mafje bei den Kleinen Milben (Acarinea, über 1000 Arten). Dieje Eleinften, oft nur durch das 
Mikroſtop zu erfennenden Arachniden, die meiftens als Schmaroger auf anderen Tieren und Pflanzen 
leben, find im dev Mehrzahl ſtark rückgebildet und jehr einfach geftaltet. Bisweilen aber zeichnen fich ihre 
Jugendformen (Nymphen) durch fehr zierliche hornartige Hautanhänge aus; fo die der winzigen, im 
Moofe lebenden Moosmilben (Oribatidae, Fig. 1—4). 





Seite 279 


Fig. 1. Tegeoeranus herieius (Michael). 
Dornkronen- Moosmilbe (Bymphe). 
Europa. 90mal vergrößert (0,60 mm lang). 


Fig. 2. Tegeoeranus latus (Koch). 
Stadjelkrang- Moosmilbe (Aymphe). 


Europa. 65mal vergrößert (0,90 mm lang). 


Fig. 3. Tegeoeranus cepheiformis (Nieolet). 
Gefiederte Moosmilbe (Aymphe). 


Europa. SOmal vergrößert (0,62 mm lang). 


Sig. 4. Leiosoma palmieinetum (Michael). 
Blattgürtel- Moosmilbe (Aymphe). 


Europa. 7Omal vergrößert (1,0 mm lang). 


Fig. 5. Phrynus reniformis (Olivier). 
Dierenförmiger Geikellkorpion. 


Dftindien. Natürliche Größe. 


Fig. 6. Arkys cordiformis (Walckenaer). 
Berzförmige Arkyslpinne. 


Amerifa. 2mal vergrößert. 


Fig. 7. Gasteracantha cancriformis (Latreile). 
Krabbenförmige Stachellpinne. 
Brafilien. 3mal vergrößert. 


Gasteracantha acrosomoides (Koch). 
Dreieckige Stadhellpinne. 
Madagaskar. 5mal vergrößert. 


Fig. 8. 


Fig. 9. Gasteracantha geminata (Koch). 
Doppeldornige Stadhellpinne. 
Dftindien. 3mal vergrößert. 


sasteracantha arcuata (Koch). 
Bogendornige Stachellpinne. 
Java. 2mal vergrößert. 


Fig. 10. 


Acrosoma hexacanthum (Hahn). 
Sechsſpihige Stachelſpinne. 
Brafilien. 4mal vergrößert. 


Fig. 11. 


Fig. 12. Acrosoma spinosum (Koch). 
Dickdornige Stachellpinne. 
Südamerika. 2mal vergrößert. 


Acrosoma bifurcatum (Halın). 
Aweigabelige Stachellpinne. 
Brafilien. Amal vergrößert. 


Fig. 13. 


Fig. 14. Oxyopes variegatus (Hahn). 
Bunte Springſpinne. 
Deutfchland. 3mal vergrößert. 
Fig. 15. Epeira diadema (Tänne). 
Fromme Kreuzſpinne. 
Deutichland. 3mal vergrößert. 
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Tafel 67. — Vampyrus. 


Chiroptera. Fledertiere. 


Stamm der Wirbeltieve (Vertebrata); — Bauptklalfe der Riefermäuler (Gnathostoma); — 
Klaſſe der Säugetiere (Mammalia); — HUnterklaffe der Zokkenkiere (Placentalia); — Pro- 
nung der Flederliere (Chiroptera). 

Die fliegenden Säugetiere, die gewöhnlich als „Fledermäufe”, beifer als Fledertiere oder Hand- 
flügler (Chiroptera) bezeichnet werden, unterſcheiden fich von allen anderen Mammalien in erſter Linie 
durch ihren ganz eigentümlichen Flugapparat, die dünne, breite Hautfalte, die als „Flughaut“ (Pa- 
tagium) zwifchen den ſehr verlängerten Fingern der Hand und den Seiten des Rumpfes ſowie zwifchen 
den ſchwachen Hinterbeinen und dem Schwanze ausgeſpannt iſt. In zweiter Linie zeichnen ſich die Fleder— 
tiere durch die merkwürdige Bildung ihres Geſichtes aus, die bedingt iſt durch die kleinen Augen und 
die ungewöhnliche Geſtalt und Größe der Ohren und der Naſe. Mannigfach geformte Hautlappen und 
Fortſätze an dieſen hoch entwickelten Sinnesorganen ſind der Sitz einer ſehr feinen Sinnesempfindung, 
die das ſchwache Sehvermögen der nächtlichen oder in der Dämmerung fliegenden Tiere erſetzt. 

Alle auf dieſer Tafel abgebildeten Chiropteren gehören zur Unterordnung der Inſektenfreſ ſen— 
den Fledertiere (Nycterina), von denen über 400 Arten unterſchieden werden. Dieſe zerfallen in zwei 
Gruppen, die Glattnafen und die Blattnafen. Die Glattnafen (Gymnorhina, ig. 1—3, 8, 12) haben 
eine Eleine Naſe ohne Blattauffag und meiftens fehr große Ohren mit eigentümlich gebildeten inneren 
Obrklappen (Tragus). Die Blattnafen (Phyllorhina) zeichnen fich dagegen durch den Beſitz eines 
ſeltſamen, oft jehr großen und abenteuerlich geftalteten Blattauffases auf der Naſe aus (Fig. 4—7, 9—11, 
13— 15). Derjelbe befteht bei voller Ausbildung aus drei blattförmigen Stüden, einem vorderen Hufeiſen— 
blatt, einem mittleren Sattelblatt und einem hinteren, meist ſenkrecht ſich erhebenden Lanzettblatt. 


Sig. 1, 2. Pleceotus auritus (Geoffroy). | (Tragus) ift ein Drittel fo lang wie das Obr, 

Die Ohren find fehr groß, faft fo Lang wie oben abgerundet, unten am Nande mit voripringen- 
der Rumpf, dünnhäutig. Die Figur 1 ift etwas ver- | den Zaden. Über den Nafenlöchern erheben ſich 
Heinert. Im Figur 2 ift der Kopf derfelben Art | hintereinander zwei Eleine, quergeftellte Blätter. 
Ihwach vergrößert, von vorn gejehen, im Moment Sig. 4. Megaderma trifolium (Geoffroy). 
leivenfchaftlicher Erregung. Die beiden großen Obren Die großen Obren find am Innenrande in der 
find etwas nad) der Seite gelegt und gegen die Spige unteren Hälfte verwachfen, fo lang wie der Kopf. 
gefaltet. Die innere Ohrklappe ift lanzettförmig, | Die innere Obrklappe (Tragus) ift zwei Drittel 
faſt halb jo lang wie das Ohr, oben zugefpist. | fo Lang wie das Ohr, ſchmal, oben zugefpigt, an 
| der Bafis mit einer inneren und äußeren Zade 
| verjehen. Der Naſenaufſatz bejteht aus drei Blät- 

Die rieſengroßen Obren find länger und breiter | tern; das untere ift bufeifenförmig, das mittlere 
als der Kopf, dünnhäutig. Die innere Obrklappe | (horizontale) und das obere (vertifale) herzförmig. 


Sig. 3. Nyetophilus australis (Peters). 
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Fig. 5. Vampyrus auritus (Peters). 
Die freien Obren find eiförmig, ungefähr jo 
groß wie der Kopf. Die innere Ohrklappe (Tra- 


gus) iſt Klein, mit einem ſpitzen, gezähnelten Fort | 
des oberen vertikalen Blattes, das oben drei parallel 


fat. Der Naſenaufſatz beſteht aus einem unteren 
bufeifenförmigen und einem oberen fpigen Stüd. 


Lonchorhina aurita (Tomes). 
Die eiförmigen Obren find jehr breit und größer 
als der Kopf. Die innere Obrklappe (Tragus) 
it ſchmal dreiedig, oben zugeipist, halb jo lang 
wie das Ohr. Der Nafenauffat beiteht aus einem 
unteren dreilappigen und einem oberen jchmal drei- 
eckigen Stüd mit Mittelrippe, das einer Lanzenſpitze 
gleicht und länger als der Kopf ift. In Figur 7 


Fig. 6, 7. 


it der Kopf halb von hinten, halb von der linken 


Seite geſehen. 


Fig. S. Natalus stramineus (Gray). 


Die breiten Obren find ſchief eiförmig und un 
gefähr jo lang und breit wie der Kopf. Die innere | 


Obrflappe (Tragus) iſt Klein, faſt halbmondför- 
mig (innen fonfav) und mit der Spite nad) innen 
und oben gerichtet. Die Nafenlöcher öffnen fich vorn 
an der Schnauzenjpige. Die Oberlippe ziert ein 
breiter Schnurrbart. 


ig. 9. Mormops blainvillei (Peters). 


Die großen Obren find beinahe vieredig, mit | 
zwei Ausjchnitten am oberen und äußeren Rande | 


verjehen und zwei Drittel jo lang wie der Kopf. 


Die innere Obrflappe (Tragus) ift did, ein Viertel | 
jo lang wie das Ohr, rundlid und unregelmäßig | 
gelappt. Der Nafenauffas befteht aus einem unteren 
Eleinen, bufeifenförmigen und einem oberen großen, | 


zweilappigen Stüd. Das Kinn trägt eine große 
vieredige, gelappte und mwarzige Hautplatte. 


Sig. 10. Anthops ornatus (Thomas). 
Das Geficht diefer „Dreibechernafe”, die am 


iſt, zeigt eine höchſt jonderbare Bildung. Das untere, 


bufeifenförmige Blatt des Naſenaufſatzes ift in meh— 
rere paarige Lappen geteilt. Zwiſchen diefen erhebt 
fih das geftielte, dreiedig=fächerförmige Mittelftüc 


jtehende, dünn gejtielte Becher trägt. 


Sig. 11. Phyllostoma hastatum (Pallas). 
Die ſchmalen Obren find eiförmig-dreiedig. Die 
innere Obrflappe (Tragus) ift halb jo lang wie 
das Ohr, am konkaven Außenrand dreimal ein- 
geichnitten. Das untere, bufeifenförmige Blatt des 
Nafenauffates ift von einem gezähnten Halbmond 
umfaßt, das obere, eiförmige Blatt zugeipist. 


Sig. 12. Furipterus eoerulescens (Tomes). 
Die Ohren find rundlich, ebenſo lang wie breit. 


‚ Die Heine Ohrklappe gleicht einer Pfeilſpitze. 


Fig. 13. Rhinolophus equinus (Schreber). 
Die dreiedigen Ohren find quergerippt und am 
Innenrand gefiedert. Das untere, große Blatt des 
Naſenaufſatzes zeigt ein Hufeifen mit drei parallelen 
Bogenpaaren; das obere, Kleine Blatt bildet ein 
gleichjeitiges Dreied mit zwei Ausſchnitten. 


Fig. 14. Centurio flavigularis (Peters). 

Die rundlihe Ohrmuſchel ift oben in zwei Zap- 
pen geteilt, ebenſo wie unten die Heine Ohrklappe 
(Tragus). Das untere Blatt des Nafenaufjates 
bildet ein vierediges Schild, zu deſſen beiden Seiten 
die Nafenlöcher Liegen, von jechs Anoten umgeben. 
Das obere Blatt bildet einen Vorſprung mit drei 
hufeifenförmigen, übereinandergetürmten Bogen. 


Fig. 15. Vampyrus speetrum (Geoffroy). 


Die eiförmigen Obren find fo groß wie der 
Kopf. Die. innere Obrklappe (Tragus) iſt jchmal, 


ſpitz und ein Drittel fo lang wie das Obr. Der 


Nafenauffag ift ſchmal, mit unterem. Hufeiſenblatt 


nächjten der. europäifchen „Hufeiſennaſe“ verwandt | und oberem Lanzenfpigenblatt. 
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Tafel 68. — Hyla. 


Batrachia. Fröſche. 


Stamm der Wirbelfiere (Vertebrata); — Baupfklaffe der Rirfermäuler (Gnathostoma); — 

Rlajle der Lurche (Amphibia); — Mnterklaffe der Barktlurıhe (Lissamphibia); — Legion 

der Fröſche (Batrachia) oder Schwanzlofen Amphibien (Anura, Ecaudata); —- Prönungen 
der Erdfröſche (Ranacea) und der Taubfröſche (Hylacea). 

Die Legion der Fröſche wird gewöhnlich als die moderne Gruppe der Shwanzlofen Lurche 
(Anura) den älteren gejchwänzten Amphibien (Salamandern und Verwandten, Urodela) gegenüber: 
gejtellt; die erjteren haben ſich aus den leßteren durch Rückbildung des Schwanzes und ftärkere Ausbildung 
der beiden Beinpaare entwidelt. Bei den eigentlichen Fröfchen find namentlich die Hinterbeine überwiegend 
ausgebildet und dur Anpaſſung zu mächtigen Sprungorganen geworden. 

Der Organismus der Fröſche erſcheint zwar im Vergleich zu den übrigen Lurchen als der 
böchjtentwidelte, bleibt aber in Bezug auf die übrigen Wirbeltiere auf einer mittleren Ausbildungsftufe 
jtehen. Alle Amphibien find Vertebraten mittleren Ranges; fie find zwar bedeutend höher entwidelt als 
die Fiſche, von denen fie abſtammen, jtehen aber tiefer als ihre Epigonen, die Reptilien. In der 
Steinfohlenperiode tritt mit den Amphibien zum erſten Male der Organismus der landbewohnenden Wirbel- 
tiere, mit vier fünfzehigen Füßen, auf (Pentadactylia oder Tetrapoda); die älteren Vertebraten, in 
der vorhergehenden devoniſchen Periode, waren noch ſämtlich waſſerbewohnende Fiihe, mit vier vielftrah- 
ligen Floſſen (Pinnata). Die älteren gefhmwänzten Amphibien, die heute noch Lebenden Kiemenlurde 
(Perennibranchia), befigen noch zeitlebens Kiemen neben den Lungen; fie fönnen abwechfelnd im Wafler 
durch die Kiemen und auf dem Lande duch die Zungen atmen. 

Die Fröfche wiederholen noch heute alljährlich diefen Entwidelungsgang des Stammes in ihrer 
individuellen Keimesentwidelung; entſprechend dem biogenetiſchen Grundgeſetz ericheint ihre Keimes— 
geſchichte (Ontogenie) als ein gedrängter Auszug ihrer Stammesgeſchichte (Vhylogenie). Aus den Eiern 
der. Fröſche, die bei den meiften Arten im Frühjahr als „Laich“ in das Waſſer abgelegt werden, ent: 
wideln ſich die bekannten gefchwänzten Kaulquappen (Gyrini); fie befigen anfangs noch feine Beine 
und ſchwimmen mittels ihres lanzettförmigen, durchfichtigen Ruderſchwanzes munter im Waffer umber; fie 
befigen auch noch feine Lungen und atmen zuerſt durch äußere, fpäter duch innere Kiemen. Der ganze 
Körperbau der Kaulquappen gleicht noch dem der Fifche, nicht dem der jpäteren Fröfche, in die fie fich inner: 
halb weniger Wochen verwandeln. Die Vorgänge diefer Metamorphose find höchſt lehrreich und Liefern 
unmiderlegliche Beweife für das biogenetifhe Grundgeſetz und für die darauf geftüste Abftammungslehre. 

Unter den Amphibien der heißen Zonen gibt es viele Arten, die durch Anpafjung an bejondere 
Lebensverhältnifje diefen urſprünglichen (palingenetifchen) Gang der Keimesentwicelung abgekürzt oder 
eingebüßt und eine abgeänderte (cenogenetifhe) Form derjelben angenommen haben. Damit iſt oft eine 
merbvürdige Art dev Brutpflege verknüpft, an der ſich bald die Mutter, bald der Vater beteiligt, bis- 
weilen beide Eltern. Manche Fröihe (befonders Arten aus Südamerika) tragen ihre Jungen eine Zeit- 
lang auf dem Rücken, bald frei (Fig. 6), bald in einer Taſche oder einem Beutel verborgen (Fig. 1). 
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dig. 1. Notodelphys ovifera (Weinland). 

Der Beutelfrofd von Venezuela zeichnet fich 
beim Weibchen dur den Beſitz einer paarigen 
Nücdentafhe aus, in der die Gier bis zur Aus: 
bildung der Kaulquappen verweilen. Ein ſchmaler 


dreiediger Spalt am Hinterteil des Rückens (mitten in 
dem hellen Sattelfled) führt in den Beutel hinein. | 


Fig. 2. Hyla meridionalis (Boulenger). 


Der Laubfroſch von Nordafrika und Südeuropa | 


ift von unferem gewöhnlichen grünen Yaubfrofch (Hyla 
arborea) nur wenig verjchieden und lebt gleich die- 
jem auf Bäumen und Sträuchern. Das Männchen 
treibt beim Schreien die Kehlhaut blafenartig vor. 


Fig. 3. Hyla tubereulosa (Boulenger). 


Der Laubfroſch von Ecuador zeichnet fich durch | 
die plumpe Bildung der dicken Finger (mit ſehr breiten | 


Hafticheiben) und durch die förnige Haut aus, die wie 
bei den Kröten dicht mit drüfigen Warzen beſetzt iſt. 


Sig. 4. Amphignathodon Güntheri (Boulenger). 


Der Kletterfroſch von Ecuador gehört zu den 
ſchlankeſten und beweglichiten Formen der Laubfröfche; 
jeine außerordentlich dünnen und langen Gliedmaßen 
(mit zebraähnlichen dunklen Querftreifen) befähigen 
ihn zu den gewandteiten Kletterfünften. 

Fig. 5. Rhacophorus pardalis (Wallace). 

Der Flugfroſch von Borneo zeichnet ſich vor 
allen anderen Batradiern durch die außerordentlich 
verbreiterten Schwimmbäute zwifchen den verlänger- 
ten Zehen aus. Wenn der Flugfrofch diefe Schwimm— 
bäute beim weiten Sprunge von Baum zu Baum 


ausfpannt, jo kann er fie als Fallſchirm benußen, | 
ähnlich wie die Flugdradhen (Draconellus) unter 


den Reptilien (Tafel 79) und die Flughörnchen 
(Pteromys) unter den Nagetieren. 
Sig. 6. Hylodes lineatus (Schneider). 
Der Militärfvofh von Surinam iſt ſehr 
merkwürdig dadurch, daf das Weibchen feine Jungen 





auf dem Rüden in militärischer Ordnung trägt. 
Die Kleinen Kaulguappen augen fih in der Zahl 
von 12 bis 20 mit ihren Mundfaugnäpfen an zwei 
divergenten Rückenleiſten der Mutter an, die ſym— 
metriſch zu beiden Seiten der Mittellinie des Rückens 
verlaufen. Die beweglichen Ruderſchwänze find fo: 
wohl vechts als auch links nad aufen gerichtet. 


CH 7 


Fig. 7. 
Der Bänderfroſch von Java zeigt auf dem 


Limnodytes erythraeus (Dumerü). 


‚ Rüden zwei parallele weiße Längsbänder, die ſich 


Iharf von dem dunkel votbraunen Grunde abheben. 


Der fpringende Laubfroſch iſt gerade im Begriff, 
‚ mittels der vorgeftülpten zweilpaltigen Zunge ein 
Inſekt zu fangen. 


Fig. 8. Ceratobatrachus Güntheri (Boulenger). 

Der Zipfelfroſch von den Salomoninfeln ge 
hört zu der Gruppe der „Hörnerfröſche“, die fich 
durch ein Paar ſpitze Hörner oben auf dem dreiedigen 
Kopfe auszeichnen; es find dies verlängerte Aufſätze 
der oberen Augenlider. Die bunte Färbung und 
Zeichnung diefes Hornfrofches ift äußerſt variabel 
und oft der Umgebung angepaßt. 


Fig. 9. Breviceps mossambicus (Peters). 

Der Dickkopffroſch von Oſtafrika (Mofambit, 
Sambejt) weicht in der Gejtalt des jehr kurzen 
und diden Kopfes auffallend von allen anderen 
Fröſchen ab. Auch kann er mit feinen kurzen, 
ſchwachen Beinen nicht fpringen und den diden, 
plumpen Körper nur jchwerfällig fortbewegen. An 
den Hinterfüßen befigt er eine große, Ichaufelförmige 
Grabſchwiele, mittels deren ex fich raſch in die Erde 
eingräbt. Er nährt ſich von Termiten und gleicht 
in der unterirdischen Lebensweile den Maulwürfen. 

dig. 10. Rana pipiens (Linnd). 

Der Pipfroſch von Nordamerika. Gleich hinter 
dem Auge fieht man das große weiße, ganz ober- 
flählich gelegene Trommelfell. 
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Tafel 69. — Turbinaria. 


Hexacoralla. Sechsſtrahlige Sternkorallen. 


Stamm der Belfeltiere (Onidaria); — Rlaſſe der Korallen (Anthozoa); — Legion der Stern- 
korallen (Zoantharia); — BPrdnung der ſechsſtrahligen Sternkorallen (Hexacoralla). 


Dieſe Tafel zeigt eine Gruppe von Kovallenftöden, wie fie ſich auf den prachtvollen Korallenbänten 
der Tropenzone in größter Formenmannigfaltigteit und Farbenpracht finden. Es find nur die gereinigten 
Kalkſtelette diefer Blumentiere abgebildet; der bunte fleifchige Überzug, der die Kalkfkelette an den leben— 
den Tieren bedeckt, und der in den auf Tafel 49 abgebildeten Aktinien dargeftellt wurde, ift hier entfernt 
worden. Alle auf unſerer Tafel abgebildeten Arten gehören zu der Ordnung der fehsftrahligen Stern- 
torallen (ebenfo wie die auf Tafel 9 und 49 dargeftellten Anthozoen); fie ftammen von den indischen 
Korallenbänfen von Inſulinde (Singapore, Java, Sumatra); alle Arten (mit Ausnahme von Fig. 8) 
bilden Stöde oder Kormen, die aus zahlreichen einzelnen Rolypen oder Perſonen zufammengefegt find; 
nur in Fig. S find ein Paar einzelne Perſonen dargeftellt, die feine Stöde bilden. Die ſechsſtrahlige 
Grundform dieſer Hexakorallen wird dadurch erzeugt, daß von dem zentralen Magen der pyramidenförmigen 
Perſon oben (an der Baſis der umgekehrten Pyramide) ſechs Taſchen abgehen, welche durch dünne Scheide— 
wände (Septa) getrennt werden; indem immer neue Scheidewände zwijchen den ſechs uriprünglichen fich 
entwickeln, entjteht ein ftrahlenreicher Stern (vergleiche die Erklärung von Tafel 9 und 49). Die zahl- 
reihen Perfonen, die auf jedem einzelnen Korallenftod vereinigt find und durch unvollftändige wiederholte 
Spaltung (Knoſpung oder Teilung) einer einzigen primären Perfon entjtehen, leben in volljtändigen 
Kommunismus; alle bleiben in Zufammenhang durch veräftelte Ernährungsfanäle, die den ganzen Stod 
durchziehen und die von den einzelnen Perſonen aufgenommene Nahrung gleichmäßig verteilen. 

Die Form der Korallenftöde ift höchſt mannigfaltig und veränderlich, je nad der Art der 
Verzweigung und des Wachstums und je nach den Eriftenzbedingungen, welche diefe vielfach abändern. 
Bald find die gefelligen Perſonen des Stodes dicht aneinandergedrängt und bilden kompakte Maſſen (mie 
bei Astraea, Fig. 9, 10); bald hängen fie nur unten an der Wurzel zufammen (wie bei Puphyllia, 
Fig. 12). Die Hauptäfte des Stodes bilden bald dicke Trauben (Hydnophora, Fig. 5), bald dünne 
Blätter (Lophoseris, Fig. 3, 4). Es gibt viele Korallenarten, bei denen fein Stod dem anderen 
gleicht (mie bei den Bäumen eines Eichenwaldes); die künſtliche Unterjcheidung von „guten Arten“ 
(Bonae Species) erſcheint hier ganz willtürlih. Fig. 1 und 2 gehören zur Familie dev Madre: 
poriden, Fig. 3 und 4 zu den Fungiden, Fig. 5—12 zu den Aſträiden. 


Fig. 1. Turbinaria transformis (Haeckel). undata (Henry Bernard) am nädjten. Sie unter- 


Diefe neue Art der formenreichen Gattung Tur- 
binaria, von Singapore, gehört zu der Spezies- 
gruppe des höchſt variablen Genus Turbinaria, 
die als Crateriformis beſchrieben wird (Becher: 
form der Kreifelforalle) ; unter den fechzehn bekannten 
Arten diefes Subgenus fteht ihr die Turbinaria 


icheivet fich von diefer und von den verwandten 
Spezies (oder Subfpezies) dadurch, daß fi) aus der 
Mitte des trichterförmigen Stodes ein zweiter, klei— 
nerer, ähnlich geformter Stod erhebt; die Außenteile 
des dünnmwandigen Trichters find ſtark wellenförmig 
verbogen, der Außenrand ift glatt abgejchnitten. 
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Fig. 2. 
Diefe Art von Turbinaria gehört zu der 
Speziesgruppe Foliata. Die wellenförmig geboge- 
nen Wände des trichterförmigen Stodes find bedeu— 
tend ftärfer und robuster als bei der vorigen Art, 
ebenfo die eiförmigen Berfonen, die größer find und 
locerer auf der Innenwand und am Rande ftehen. 
Fig. 3. Lophoseris frondifera (Milne-Edwards). 
Der „Korallenftod ift aus mehreren jenfrecht 
jtehenden, teilweije verzweigten und wellenförmig 
gebogenen Blättern zufammengejeßt; bier ſtehen die 
kleinen Berjonen in zahlreichen parallelen Querreiben, 
die durch mwagerechte Kämme getrennt werden. 
ig. 4. Lophoseris divaricata (Mine-Edwards). 
Diefe Art ift der vorhergehenden nahe verwandt; 


fie unterfcheidet fich von ihr durch die ftärkeren, mehr 


unregelmäßig verbogenen und gemwundenen Blätter 
des Korallenftoces, befonders aber durch auffteigende 
ſtarke Rippen, die von der Bafis des Stodes aus- 


ſtrahlen und die horizontalen Kämme freuzen. 


Sig. 5. Hydnophora racemosa (Haeckel). 

Dieſe neue Art der Gattung Hydnophora, von 
Sumatra, ſteht in der Mitte zwifchen zwei anderen 
indischen Arten derjelben: H. exesa und H. lobata. 
Sie unterfcheidet fih von beiden durch die trauben- 
formige Veräftelung des Stodes und die eiförmige 
Sejtalt der Perfonen, die Ddichtgedrängt an den 
folbenförmig angeichwollenen Endäften figen. 


Fig. 6. Tridacophyllia laetuca (Blainnille). 
Der Korallenftod, von dem bier bloß der vierte 
Teil dargeftellt ift, hat die Form eines runden Salat- 
fopfes, defjen dünne krauſe Blätter vielfadh gewunden, 
gelappt und zerriffen find. Die Kelche der einzelnen 
Perſonen find jehr unregelmäßig, tief trichterförmig. 
Sig. 7. Manieina cerispata (Milme-Edwards). 
Der Korallenftod gleicht einer zierlih gefalteten 
Hemdfraufe; er entjteht dadurch, daß eine urfprüng- 


Turbinaria robusta (Henry Bernard). | 


(ih einfache, in der Nugend trihterförmige Perſon 
(ein fogenannter Kelch) in die Länge auswächſt, und 
daß fich dabei die gegenüberftehenden Wände in regel- 
mäßige Falten legen; die innere, vertiefte Fläche 
diefer Seitenproffen erſcheint zierlich gefiedert, in- 
dem die Septen zu beiden Seiten des langgezogenen 
Mundes ſich gegenüberfteben. 


Fig. S. Lithophyllia lacera (Oken). 

Eine Gruppe von zwei einzelnen Berfonen; die 
trichterförmige obere Fläche, in deren  vertiefter 
Mitte die Mundöffnung liegt, ift von den radialen 
Scheidewänden der Magentafchen durchzogen; zwölf 
größere von diefen Septen (jechs primäre und ſechs 


| jefundäre) find ftärfer als die übrigen; ihre freien 


Ränder find ſtark gezadt. 
Sig. 9. Astraea magnifica (Dana). 


Der Korallenftod (Cormus) iſt in mehrere 


Stöckchen (Cormidia) geteilt, welde durch tiefe 


Einfchnitte getrennt erfcheinen. Die einzelnen trichter- 
förmigen Berfonen fiten dicht gedrängt und find 
durch gegenfeitigen Druck unregelmäßig vieledig. 


Fig. 10. Astraea expansa (Milne-Edwards). 
Diefe Art ift ähnlich der vorigen gebaut; aber der 

Stod ijt flach auf dem Boden ausgebreitet; die poly: 

gonalen Kelche der Perſonen find ziemlich regelmäßig. 


Sig. 11. Pterogyra laxa (Milne-Edwards). 
Der Stock ift aus wenigen (urfprünglich jechs) 
jehr langgeftrediten Berjonen zufammengejeßt, welche 
die Form jchmaler gefiederter Blätter haben. Die 
äußeren Enden beginnen fich wieder zu teilen. 


Sig. 12. Euphyllia striata (Milne-Edwards). 

Der Korallenjtod, von dem die Figur nur den 
dritten Teil zeigt, ift im Umriſſe faſt fugelig. Die 
anjehnlichen Berfonen find größtenteils frei und hän— 
gen nur unten an dev Wurzel zuſammen. Die Außen: 
fläche ihrer zylindrifchen, etwas zufammengedrücten 
Kelche (das Mauerblatt) ift feingerippt. 


>75 * 2 
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Ophiodea. Hchlangenfterne. 
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Tafel 70. — Astrophyton. 


Ophiodea. Sıhlanaenfterne. 


Stamm der Sternfiere (Echinoderma); — Bauptklalle der Pygorincfen (Pentorchonia); — 
Klaffe der Schlangenſterne (Ophiodea); — Ordnung der Euryalonien (Cladophiura). 


Die Schlangenfterne, die auf diefer Tafel abgebildet find, haben teilweife noch fünf einfache, 
unverzweigte Arme, glei) denjenigen Ophiodeen, welche auf Tafel 10 dargeftellt find. Dagegen zeichnen 
fich die mertwürdigen Medufenfterne (Astrophytida, Fig. 1, 2) durch die ftarke Veräftelung der fehr 
vergrößerten Arme aus. Diefe fünf baumförmigen Arme dienen mit ihren unzähligen, jehr beweglichen 
Äften zum Klettern und können nach der Bauchfeite eingerollt werden; fie find aus Taufenden von ge 
lenkig verbundenen Glievern zufammengefegt, ähnlich den Armen der Palmfterne oder Seelilien (Tafel 20). 


Die verfalkten Anhänge der Haut ericheinen als Stadeln, Schuppen, Kämme u. ſ. w. 
Auf der Unterfeite der zentralen Scheibe, die von den fünf Armen ſcharf abgeſetzt it, Liegt in 


dev Mitte der fünfedige Mund, mit fünf Zähnen bewaffnet. 
Bei einigen Ajtropbytiden jedoch (jo in Fig. 1) find fünf 
Zwiſchen je zwei Armen liegen unten zwei Geſchlechtsſpalten. 


gewöhnlich die fiebförmige Madreporenplatte. 
ſolche Madreporiten vorhanden. 


Sig. 1,2. Astrophyton darwinium (Haeckel). 
Fig. 1. Das ganze Sterntier, in natürlicher 
Größe, von unten geſehen, in der Mitte der Mund. 
Fig. 2. Derzentrale Teil des Tieres (die Scheibe), 
von oben gejehen. (Sumatra.) 
Diefe neue Art der Gattung Astrophyton, 
aus dem Indiſchen Ozean, fteht unter den befannten 
Spezies diejes Genus am nädjten den beiden in: 


diihen Arten: A. muricatum (J. Müller) und | 


A. Linckiüi (J. Müller). Sie unterjcheidet fi) 
aber von diefen, wie von allen anderen bekannten 
Arten, durch die jtarfe Bedeckung des Rückens mit 


jtumpfen Stacheln und befonders dadurd, daß die 
zehn jtrahligen, dreiedigen Rippen der Rückenſeite | 


der Scheibe wenig vortreten, vielmehr paarweife zu 
einer breiten, herzförmigen Maſſe verſchmolzen jind 





Eines von den fünf Mundichildern trägt 


(Fig. 2). Die Stacheln treten auch am Nande der 
Scheibe, zwifchen den Armen, auffallend vor. 
Der zentrale fünfjpaltige Mund ift von fünf 
fammförmigen Zähnen umgeben; dieje jtehen in— 
terradial (in den Strahlenachjen zweiter Ordnung) 
zwilchen den fünf äftigen Armen, die perradial 
liegen (in den Strahlenachſen erjter Ordnung). Nach 
außen von den fünf Zähnen liegen die fünf klei— 
nen runden Madreporenplatten, durch deren feines 
Filter das Seewaſſer in das Waflergefäßinitem ein- 
tritt. Zwiſchen je zwei Madreporenplatten jtehen 
zwei Mundfüßchen (zehn adradiale Tentakeln, in 
den Strahlen dritter Ordnung). In denfelben 
Strahlen (adradial) liegen die zehn ſchmalen, ſpalt— 
fürmigen Gejchlechtsöffnungen, durch melde Die 
Gier austreten (ein Paar zwiichen je zwei Armen). 
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Die Unterfeite der vielverzweigten Arme ift mit 
zwei Reihen von zierlichen fammförmigen Stacheln 
gefäumt. Die tauſendfach veräftelten fünf Arme 
find ſtark abgeplattet; die ſehr beweglichen Site, 
die zum Klettern an Seepflanzen dienen, find nad 
der Bauchjeite ſpiralig eingerolit. 


Fig. 3. Ophiopholis japonica (Lyman). 
Der mittlere fünfedige Teil der kreisrunden, 
Ihuppentragenden Scheibe, mit dem bafalen An— 
fangsjtüd von zwei Armen. 
dig. 4. Ophiotholia supplicans (Lyman). 


Der untere Teil der Scheibe, vom Rande im 
Profil gejehen, mit den Schuppenkränzen, welche 
die Bafalteile der fünf Arme ſchützend umgeben 
(vergleiche Tafel 10, Fig. 2). 


Ophiohelus umbella (Zyman). 


Fig. 5. 
Skelett eines einzelnen Armglieves (gegen die 
Spite des Armes). Zu beiden Seiten der mittleren, 


' fiebförmig durchlöcherten Platte, welche die Ober: 


jeite des Armgliedes dedt, jtehen ein paar fchlante, 
gabelteilige Seitenplatten, die viele dünne, gefnöpfte 
Kalkjtaheln tragen, radial ausgeipannt gleich den 
Stäben eines Regenſchirmes. 


Sig. 6. Ophioglypha minuta (Lyman). 
Obere Anfiht vom fünfedigen Zentralteil der | 


Scheibe, nebjt einem Stüd des angrenzenden Rand: 
teiles, mit den Bajalglievern von zwei Armen. 


Fig. 7. Hemipholis cordifera (Lyman). 
Anficht des Mundes von unten. In die zen: 
trale Mundöffnung ſpringen fünf zweifpisige Zähne 
vor, getragen von fünf Baar bivnförmigen Kiefern. 
Zwiſchen den letteren liegen je zwei fingerförmige 
Mund-Tentafeln, mit Wärzchen bedeckt. Nach außen 
vor dem bandförmigen, mustulöfen Lippenting liegen 
fünfzehn Kaltplatten: an jeder der fünf Eden ein 
dreiecfiges interradiales Mundſchild, umgeben von 


ı zwei Eleineren adradialen Seitenſchildern. 
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Stephoidea. — Rtingelftraßlinge. 
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Tafel 71. — Tympanidium. 








Stephoidea. Ringel-Strahlinae. 


Stamm der Urkiere (Protozoa); — Baupiklaffe der Wurzelfüßer (Rhizopoda); — Rlaſſe 
der Strahlinge (Radiolaria); — Iegion der Korbfirahlinge oder Monppyleen (Nassel- 
laria); — Pronung der Ringelftrahlinge (Stephoidea). 


Die jormenreihe Ordnung der Ningelftrahlinge (Stephoidea) iſt nächſtverwandt derjenigen der 
Nüfchenftrahlinge (Spyroidea, Tafel 22) und der Flafchenftrahlinge (Cyrtoidea, Tafel 31). Wie 
bei allen Naffellarien, ift ihre Zentralfapfel durch einen befonderen Fußkegel (Podoconus) ausgezeichnet, 
welcher unterhalb des Zellfernes Liegt (Fig. 1, 10 und 11) und ein Porenfeld befitt zum Austritte der 
unzähligen feinen Plasmafäden (Scheinfüßchen oder Pfeudopodien). Diefe leteren bauen ein Kieſelſtelett 
von jehr zierliher und mannigfaltiger Form auf. Seine Grundlage bildet das Calymma, eine belle 
Gallerthülle, welche die Zentralfapfel umschließt und von den Scheinfühchen durchfegt wird. Im Galymma 
zerjtreut liegen bei den meiften Nadiolarien zahlreiche gelbe Zellen (Fig. 1 und 10); diefe gehören nicht 
zum Organismus jelbft, jondern find einzellige Pflanzen (Algarien) aus der Gattung Xanthella; 
fie vermehren fich jelbjtändig durch Teilung und bilden mit den Nadiolarien eine Genoſſenſchaft zum 
gegenfeitigen Vorteil (Symbiofe; vgl. Tafel 51, Fig. 2, 10, 11 und 12). 

Die Ordnung der Stephoideen enthält vier verjchiedene Familien. Bei den Stephaniden oder 
„Kränzelvadiolarien“ (Fig. 1) bildet den wejentlichiten Teil des Kiefelffeletts ein einfacher, vertikal ftehen- 
der King (Sagittalring). Bei den Semantiden oder „Siegelftrahlingen” (Fig. 2) tritt dazu ein 
zweiter, horizontaler King, welcher mit der Bafis des erjteren zufammenhängt (ähnlich der Platte eines 
Siegelringes). Die Coroniden hingegen oder die „Kronenradiolarien” (Fig. 3—5) befiten drei Ringe, 
die in drei ſenkrecht aufeinanderjtehenden Ebenen liegen. Die Tympaniden endlich oder die „Trommel: 
jtrahlinge” (Fig. 6—13) zeichnen fih durch den Beſitz von zwei Horizontalringen aus, die durch einen 
oder mehrere Vertikalringe verbunden find. 


fig. 1. Lithoeireus magnifieus (Haeckel). 
Familie der Stephaniden. 


Fig. 2. Semantis sigillum (Haeckel). 
Familie der Semantiden. 


Die eiförmige Zentralfapfel (rot) enthält unten 
den Podoconus, oben den wurftförmigen Zellfern, 
feitlih ein paar Olkugeln. Die Pfeudopodien, die 
davon ausftrahlen, find jtark veräftelt. In dem 
Calymma zerjtreut liegen zahlreiche gelbe Zellen, die 
fombiotischen Kanthellen. Von dem vertikalen ellip- 
tifchen Kiefelring, der das Calymma umſchließt, gehen 
viele geweihförmig verzweigte Stacheln ab. 





Das Skelett bejteht aus zwei Kiefelringen, die 
ſenkrecht aufeinanderjtehen, einem vertifalen Ring 


‚ (gleich Fig. 1) und einem horizontalen Ning (unten). 


fig. 3. Acanthodesmia corona (Haeckel). 
Familie der Coroniden. 
Das Eronenähnliche Skelett befteht aus einem 
horizontalen Bafalring und zwei vertikalen bogen- 
förmigen Spangen, die fi oben kreuzen. 
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dig. 4. Tristephanium dimensivum (Haeckel). | 


Familie der Coroniden. 
Das Skelett befteht aus drei Kiefelringen, die 


in drei aufeinander fenkrechten Ebenen liegen. Der | 


horizontale Ring liegt tiefer als die Mitte der beiden 
vertikalen Ringe; daher find die oberen vier Thore 
größer als die vier unteren. 


dig. 5. Trissoeyelus sphaeridium (Haeckel). 
Familie der Coroniden, 
Die innere Zentralfapfel (rot) ift kugelförmig 


Fig. 8. Tympaniseus tripodiseus (Haeckel). 
Die beiden Horizontalringe find durch ſechs ver- 
tifale Säulen (die Hälften von drei Meridianringen) 
verbunden. Der Scheitel trägt oben einen Gipfel: 
jtachel. Unten ftehen drei divergente ftachelige Füße, 


dig. 9. Tympaniscus quadrupes (Haeckel). 
Die Kiefelfchale diefer Art ift einem Diadem 


‚ ähnlich; der Scheitelftachel oben ift ehr ſtark und 


dornig. An der Bafis vier kurze ſenkrechte Füße. 


und von einer Fonzentrijchen, ebenfalls Fugeligen | 


Gallerthülle (Calymma) umgeben. Auf deren Ober: 


fläche find drei kreisrunde Kiefelringe abgelagert, die | 


in drei aufeinander jenfrechten Ebenen liegen. Daher 
find die acht Thore, die zwifchen den Ringabfchnitten 


offen bleiben, gleich groß und gleichſeitig dreiedig. | 


Fig. 6—13. Yamilie der Tympaniden. 


Die Familie dev Trommelftrahlinge (Tym- ' Fig. 11. Lithotympanum tuberosum (Haeckel). 


panida) unterfcheidet fi von den drei anderen 
Familien der Stephoideen dadurch, daß zwei parallele 
horizontale Kiefelvinge das Skelett bilden (mie bei 
einer Trommel); beide find durch einen oder meh- 


vere vertifale Ringe verbunden. Der obere (Mitral- | 


ring) iſt meiftens Heiner als der untere (Bafalring). 


dig. 6. Octotympanum cervicorne (Haeckel). 


Die beiden Horizontalvinge find von gleicher | 


Größe und jo gegeneinander gebogen, daf fie ſich an 
den beiden Polen der horizontalen Transverſalachſe 
berühren und verwachien. Daher bleiben zwifchen ihnen 
und dem Eleineven Vertifalring acht große Thore offen. 


ig. 7. Mieroeubus zonarius (Haeckel). 

Zwiſchen dem oberen (mitvalen) und unteren 
(bafalen) Kiefelring findet ſich hier noch ein dritter 
(äquatorialer) Horizontalving. Alle drei werden von 
dem vertikalen (Sagittal-) Ning in der Mitte halbiert. 


| 
| 


Sig. 10. Tympanidium foliosum (Haeckel). 

Das Kiejelffelett ift aus zwei horizontalen und 
vier vertikalen Ringen zufammengefegt, die ſich in 
der ſenkrechten Mittelebene ſchneiden. Die beiden 
Horizontaleinge werden durch den Medianring bal- 
biert. Zwiſchen den blattartig verbreiterten Stacheln 
zahlreiche gelbe Zellen (Kanthellen) und feine Pſeudo— 
podien, die von der (voten) Zentralfapfel ausftrahlen. 


Die Kiefelfchale gleicht einer Trommel, deren 
beide Trommelfelle durch eine gewölbte Gitterplatte 
erjegt find. Die beiden horizontalen Ringe find durch 
10 bis 12 ſenkrechte parallele Stäbe verbunden. 


dig. 12. Circotympanum oetogonium (Haeckel). 
Das kronenähnliche Kiefelffelett beſteht aus zwei 
parallelen Horizontalringen, die durch acht Stäbe 
verbunden find. Da der untere (bafale) Ring doppelt 
jo groß ift als der obere (mitrale), fteigen die Stäbe 
Ihräg nad) oben und innen auf. Won beiden Enden 
jedes Stabes jpringt ein gezähnter Dorn vor. 


dig. 13. Lithocubus astragalus (Haeckel). 
Die beiden horizontalen Kiefelvinge find vieredig 
und von gleicher Größe, an den vier Ecken durch 
vier parallele, ſenkrecht auffteigende Stäbe verbunden. 
So entjteht ein Gerüft mit ſechs vieredigen Thoren, 
von der mathematifchen Grundform des Würfels. 


a  — 





Seite 296 


NSaubmoole. 
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Haeckel, Kunstformen der Natur, Zur Tafel 72 — Polytrichum. 


4 
|9: Phys. omitrium 
ericetorum. 





11. Sphagnum medium. 


Seite 298 


Tafel 72. — Polytrichum. 


Muscinae. TLaubmovfe. 


Stamm der Porkeimpflangen (Diaphyta oder Archegoniata); — Baupfklaffe der Moos- 
pflanzen (Bryophyta); — Klalle der Taubmoofe (Muscinae). 

Die Mooſe find befanntlih unter allen Tandbewohnenden Pflanzen die Eleinften und unſchein— 
barjten; auch zeigen fie den einfachſten Bau unter allen Kormophyten oder Stodpflanzen, d. h. den- 
jenigen Gewächien, deren Körper in Stengel und Blatt gefondert ift (im Gegenfage zu den Thallo- 
pbyten oder Thalluspflanzen, den Algen und Pilzen). Aber dennoch fpielen die Moofe nicht nur 
phyſiologiſch eine jehr wichtige Rolle im Pflanzenleben unferer Erde, jondern find auch troß ihres 
einfachen Körperbaues morphologiſch von hohem Intereſſe. Der einfahe Stod oder Cormus des 
Mooskörpers bejteht bei den echten Zaubmoofen (Muscinae) ſtets aus einem zarten, fadenförmigen 
Stengel, der viele Blätter trägt, und aus einer fehr Heinen und unſcheinbaren Blüte mit männlichen 
Organen (Antheridien) und weiblichen Organen (Archegonien). Die Eizellen, die in den legteren ent: 
halten find, werden von den beweglichen, in den Antheridien gebildeten Samenzellen befruchtet und ent- 
wideln fih dann zu einer Sporenfapfel (Sporogonium). Dieje „Moosfruht” oder „Moosurne* 
erſcheint meistens als eine länglichrunde oder flajhenförmige, gelb, vot oder braun gefärbte Kapfel, in 
deren Innerem ſich die ungejchlechtlichen Keimzellen, die Sporen, entwideln. Letztere treten aus der 
reifen Moosfrucht durch eine Öffnung aus, nachdem die feite Kapſelwand in Klappen aufgeiprungen ift 
(Andreaea, Fig. 12) oder einen Dedel oben abgehoben hat (Physcomitrium, Fig. S—10). Meiftens 
it die Spovenkapfel von einer ſeiden- oder filzähnlichen Haube (Calyptra) bedeckt, die ſpäter abge: 
worfen wird (Polytrichum commune, Fig. 3, oben rechts). 

An Schönheit der Formen im ganzen und in den einzelnen Teilen des Körpers ſowie an 
Mannigfaltigkeit der Bildung ftehen die Eleinen Moofe den großen Geftalten der höheren Pflanzenwelt 
nicht nad. Es bedarf jedoch der Anmendung einer Lupe, um zunächſt bei ſchwacher Vergrößerung 
(4—Smal) diefe verborgenen „Kunftformen der Natur” zu erkennen. Bei Anwendung ftarker Ver: 
größerung (200—400mal) offenbart fich erſt vollftändig die Fülle fchöner Motive, die in dieſen zarten 
Pilanzengejtalten verftectt ift. Insbeſondere bietet dann das feine Zellennet der zarten Blätter ſchöne 
Motive für Stielmufter, während die Kapfel mit dem zierlihen Dedel und gezähnten Mündungsrand 
Vorlagen für Urnen und Flafchen Liefert. 

Unfere Tafel ftellt bei ſchwacher Vergrößerung in den natürlihen Farben einen Mooswald 
dar, welcher aus einer Anzahl von verfchievenen einheimischen Moosarten beſteht. Landichaftlich be- 
trachtet, erjcheint ein folder Miniaturwald nicht minder ſchön und anziehend als ein tropifcher Urwald, 
der aus einer großen Anzahl verjchiedener Baumarten zufammengefegt ift. Auch die zarten Abftufungen 
der verjchiedenen Farbentöne find nicht minder reizvoll, das hellere oder dunklere, meift warme oder gelb- 
liche Grün der zarten Blättchen, das Not und Braun der anmutig gebogenen Stengel, das vielfach ab- 
getönte Gelb, Rot und Braun der zierlich geformten Früchte. 
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Oben links (Fig. 1) erhebt fich über die anderen Moofe das ſchöngeſchwungene Thamnium alo- 
pecurum, das Fuchsſchwanzmoos, eine der ftattlichiten baumförmigen Moosarten unferer Heimat. Seine 
kräftigen dunkelgrünen, veich beblätterten Zweige find umfhlungen von den jehr zarten und feinen Aſten 
des Hetternden Zianenmoojes (Eurhynchium praelongum, Fig. 2). Rechts gegenüber erheben ſich 
body oben die Fräftigen, mit einer glodenförmigen Pelzmütze belmartig bededten Früchte des hoben 
GSrenadiermoofes (Polytrichum commune, Fig. 3). Ganz rechts daneben, am Rande, ſteht ein 
einzelner Stamm des Torfmoofes (Sphagnum cymbifolium, Fig. 4); feine ſchlanken, blaffen, ge— 
zähnten Blätter bilden oben zwei regelmäßige Wirtel, aus denen fih ein Kranz von Kleinen, knopf— 
fürmigen, Tanggeftielten Früchten erhebt. 

Die Mitte des Bildes nimmt eine Gruppe des zierlihen Schirmmoofes ein (Splachnum 
luteum, Fig. 5); feine Heinen Früchte zeichnen fich durch einen fehr großen, ſchirmförmigen Anſatz aus, 
der wie ein ausgeipannter gelber Regenſchirm erfcheint. Links davon (in der Mitte links am Rande) 
prangt palmenähnlich das ſchöne Sternmoos (Mnium undulatum, Fig. 6); aus der Mitte einer 
üppigen, jternförmigen Blätterrofette erhebt fih auf ſchlanken, roten Stielen ein Strauß von nidenden 
Früchten mit zierlich gezähnten Mündungen. Nechts gegenüber zeigen ſich drei größere, ebenfo über: 
hängende Früchte des ſchönen Roſenmooſes (Rhodobryum roseum, Fig. 7); ihre drei langen Frucht: 
ftiele treten aus der Mitte einer fternförmigen Blätterrofette hervor. 

Eine Anzahl Eleinever und niederer Moofe bedeckt unten den Boden des Mooswaldes. In der 
Ede Links unten jtehen nebeneinander drei Arten des zwerghaften Blafenmoofes (Physcomitrium), 
ganz links die Kleinen Urnen des Physcomitrium acuminatum (Fig. 8), darunter die Kegelfrüchte 
mit jpiger Yaube von Physcomitrium ericetorum (Fig. 9), rechts daneben die fugeligen Urnen von 
Physcomitrium sphaerieum (Fig. 10). Ganz unten am Boden (in der Mitte) liegen drei vötliche 
Köpfchen eines Torfmoojes (Sphagnum medium, Fig. 11). Hoch erheben fich über diefen vier Stämme 
des jchuppenblätterigen Steinmoofes (Andreaea Thedenii, Fig. 12); von ihren drei roten Früchten 
ift eine (links) noch geſchloſſen, die beiden anderen find in vier Klappen aufgefprungen. Rechts daneben 
jtehen drei breite, dreieckige Stöcke des doppeltgefiederten Farnmoofes (Hypnum castrense, ig. 13), 
ganz ähnlich Kleinen Farnwedeln. Darunter im Vordergrunde ein Buſch eines Schirmmoofes (Tetra- 
plodon urceolatus, Fig. 14); endlich rechts in der Ecke zwei Arten des Kleinen Doppelzahbnmoojes 
(Dissodon), lints D. Hornschuchii (Fig. 15), daneben D. Froelichii (Fig. 16). 


Sig. 1. Thamnium alopeeurum (Linne). ' Fig. 9. Physcomitrium ericetorum (Notaris). 
dig. 2. Eurhynchium praelongum (Linne). Fig. 10. Physeomitrium sphaerieum (Schwaeg.). 
Sg. 3.° Polytrichum eommune (Linne). Fig. 11. Sphagnum medium (Limpricht). 
dig. 4. Sphagnum eymbifolium (Ehrhard). | Fig. 12. Andreaea Thedenii (Schimper). 

Fig. 5. Splachnum luteum (Linne). fig. 13. Hypnum castrense (Linne). 

Fig. 6. Mnium undulatum (Hedwig). dig. 14. Tetraplodon urceolatus (Schimper). 
Sig. 7. Rhodobryum roseum (Schreber). Fig. 15. Dissodon Hornschuchii (Grewville). 


* * * * * | * * * 22 — 
ig. 8. Physcomitrium acuminatum (Schleich.). | ig. 16. Dissodon Froelichii (Hedwig). 


= —r— 
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Tafel 73. — Erysiphe. 


a — 


Ascomycetes. Schlauchpilze. 


Stamm der Pilze (Fungi oder Mycetes); — Rlaſſe der Schlauchpilze (Ascomycetes oder 
Ascodiomycetes); — Legion der Fruchtkapſelpilze (Carpascodii). 

Die beiden großen Klaſſen der Pilze unterfcheiden ſich dadurch, daß bei den Schwammpilzen 
(Basimycetes, Tafel 63) die Sporen oder Fortpflanzungszellen durch Knofpung aus einer Mutterzelle 
(Sporometra) entjtehen und frei auf Bafidien ruhen, während fie bei ven Schlaudpilzen (Ascomy- 
cetes) durch Teilung der Sporenmutterzelle entftehen und in Sporenſchläuchen oder Askodien eingeſchloſſen 
find. Der größte Teil der Askomyceten gehört zur Legion der Fruchtlapfelpilze (Carpascodii); ihre 
Sporenſchläuche enthalten eine beſchränkte Zahl von Sporen (meift acht) und find in bejondere Frucht: 
förper, die Fapfelförmigen Askothecien, eingefehlofien. Es gehören hierher drei Ordnungen, die über 10,000 
Arten umfaflen; viele davon find fehr Klein, oft mikroſtopiſch, aber jehr wichtig, da fie als Parafiten 
von Pflanzen verderbliche Krankheiten veranlafien. 

Die Ordnung der Meltaupilze (Capnomycetes oder Perisporiales) zeichnet ſich durd ganz 
geichloffene Fruchtkapſeln (Clistotheeia) aus; die eingejchloffenen Sporen werden durch Verweſung der 
Hülle frei. Das Mycelium diefer ſchädlichen Pilze (das vegetative Geflecht von gegliederten Fadenzellen, 
den Hyphae) bildet jenen weißlichen, fpinnwebähnlichen Überzug auf Blättern und anderen grünen Pflanzen- 
teilen, den man als Meltau bezeichnet. Die Fruchtlörper (Fig. 1—4), dem bloßen Auge als ſchwarze 
Pünktchen erkennbar, zeigen oft ſehr zierliche Formen. Der Traubenpilz (Erysiphe Tuckeri), welcher 
die verderbliche Traubenkrankheit verurfacht, gehört hierher; aber auch die gewöhnlihen Schimmelpilze 
(Penicillium, Eurotium). 

Die Ordnung der Kernpilze (Pyrenomycetes oder Peritheciales, Fig. 5—9) bejist am 
Gipfel der Fruchtkapſeln (Perithecia) eine Öffnung, durch welche die Sporen austreten. Sie pflanzt 
fich nicht nur durch diefe Sporen fort, von denen meiftens je acht in einem Sporenſchlauch eingeſchloſſen 
find (Fig. 5), ſondern auch durch Staubſporen (Conisia oder Conidia), die in unbeftimmter Zahl 
durch Knoſpung aus einer Hyphenzelle entjtehen, oft in Form einer roſenkranzähnlichen Sporenfette (Sporo- 
catena, Fig. 8 u. 9). Hierher gehören die Rußtaupilze, deren Mycelien die grünen Pflanzen mit einer 
ſchwarzen Kruſte überziehen. 

Die Ordnung der Scheibenpilze (Discomycetes oder Apotheciales) unterſcheidet ſich durch 
offene, einer Scheibe oder Schüffel ähnliche Fruchttörper (Apothecia). Hierher gehören die eßbaren 
Porcheln (Morchella), die Zorcheln (Helvella) und die Becherpilze (Peziza). 


Fig. 14. Ordnung der Meltaupilze | Der runde, faſt kugelige Fruchtlörper ift an 
(Capnomycetes oder Perisporiales). ‚ der Bafis von einem Kranze zierlicher Haare um— 


Fig. 1. Erysiphe Berberidis (De Candolle). | geben, die wiederholt gabelteilig und geweihartig 
Meltaupilz des Sauerdorns. Lebt auf den | verzweigt find. Die Gattung Erysiphe ift jebr 
Blättern von Berberis vulgaris. ‚ reich an fchädlichen Arten. 
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fig. 2. Erysiphe Alni (De Candolle). 

Meltaupilz der Bach-Erle. Lebt auf den Blät- 
tern von Alnus glutinosa. 

Der runde, Eiffenförmig abgeplattete Fruchtkörper 
ift im Aquator von einem Kranze von 10—16 
Haaren umgeben, die am Ende in ein Paar geweib: 
artige, kurz gabelteilige Platten auslaufen. 


Fig. 3. Erysiphe Salieis (De Candolle). 


| 


Meltaupilz der Sal-Weide. Lebt auf den Blät- 


tern von Salix caprea. 
Der runde, abgeplattet-kugelige Fruchtlörper ift 
im Aquator von einem Kranze zahlreicher Haare um— 


geben, deren ftumpfe Enden nad) innen gekrümmt find. | 


Fig. 4. Erysiphe aceris (De Candolle). 

Meltaupilz des Berg Ahorns. 
Blättern von Acer Pseudoplatanus. 

Der runde, kiſſenförmige Fruchtlörper ift hier 
in der Mitte ſenkrecht durchſchnitten und die vordere 
Hälfte entfernt, jo dat man von innen in die hintere 
Hälfte hineinfieht. Das Sporenlager (Hymenium), 
welches die Höhle der Fruchtblaſe erfüllt, ift zu— 


jammengefest aus jpindelförmigen Sporenſchläuchen, 


die je acht Sporen enthalten, und aus gegliederten, 
dazwiſchen ftehenden, jterilen Fäden (Paraphyſen). 
Oben ein Kranz von gabelteiligen Haaren. 


Fig. 5—9. 


Ordnung der Sernpilze 


(Pyrenomycetes oder Peritheciales). 


>! 


Fig. 5. Cucurbitaria macrospora (Tulasne). 

Kürbispilz der Buche. Lebt auf toten Äſten 
von Fagus silvatica. 

Der kugelige Fruchtlörper ift ſenkrecht durch— 
fchnitten und ſtark vergrößert. Seine dide Hülle 
(Peridium) ift oben durch einen Porus geöffnet. 
Seine Höhlung ift ausgefüllt mit eylindriſchen Sporen: 


Fig. 6. Hypomyces chrysospermus (Tulasne). 

Pilzparaſit auf Löcherpilzen. Lebt auf dem 
Fruchtlörper des Boletus tomentosus. 

Die lockeren Fäden des Pilzihmarogers wachſen 
aus dem Bafidiengewebe (oben links) des Steinpilzes 
hervor, auf welchem der Schmaroger lebt. Sie tragen 
an den Enden ihrer zahlreichen Aſte zweierlei Staub: 
fporen (Conisia): die größeren (Macroconisia) 
find goldgelb und ftachelig rauh; die kleineren (Mi- 
eroconisia) find ſchneeweiß und glatt. 


Fig. 7. 
Pilgparafit auf Blätterpilzen. 

Fruchtkörper von Agaricus-Xtten. 
Aus dem Moycelium, dem loderen, ſpinnweb— 


Hypomyces asterophorus (Tulasne). 
Lebt auf dem 


' ähnlichen Fadengeflecht, das den vegetativen Körper 


Lebt auf den | 





des Pilzparafiten bildet, wachen drei verjchiedene 
Fortpflanzungsorgane hervor: 1) die getäfelten, ku— 
geligen oder bienförmigen Fruchtörper, in denen die 
Sporen entjtehen (oben rechts); 2) die zarten, ver: 
äftelten Fäden, an denen die größeren, ftacheligen 
Staubfporen bervorfnofpen (Macroconisia, oben 
(int); und 3) lange, gegliederte Fäden, die ſich 
vielfach, auch wirtelförmig, veräfteln, und deren dünne 
Endäfte bogenförmig geſchwungen find; die einzelnen 
Glieder Löfen fich fpäter ab und werden zu Heinen 


Staubſporen (Microconisia). 


Fig. S. Melanconis umbonata (Tulasne). 
Rußtaupilz der Eichenrinde. Lebt auf abgejtor- 
bener Rinde von Quercus. 
Eine Gruppe von jpindelförmigen, langgeftielten 


' Konifienfrüchten (Pyenoconisia); jede jchließt 


ſchläuchen (je acht Sporen enthaltend) und Para: 


phyſen. Außen umgibt die Bafis der Fruchtblaſe 
ein fanmetartiger, ringförmiger Konifienwulft. 


| 


eine Kette von 4—8 Staubjporen (Conisia) ein. 


Fig. 9. Pleospora herbarum (Tulasne) 

Rußtaupilz vieler Kräuter (vielgeftaltig). 

Die abgebildete Form hat fich auf den Früchten 
von Cucurbita, die durch Winterfroft zerftört find, 
entwidelt. Die Staubfporen (Conisia) diejes Pilzes 
find in geftielte Konifienfrüchte eingejchlofien. 
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Orchideae. DVenusblumten. 
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Hasckel, Kunstformen der Natur, Tafel 74 Cypripedium 


Orchideae. Venusblumen. 
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Tafel 74. Cypripedium. 


Orchideae. Benusblimen. 


Stamm der Blumenpflangen (Phanerogamae vder Anthophyta); — Baupfklaffe der Deik- 
Tamigen (Angiospermae); — Rlaſſe der Einfamenlappigen (Monocotylae); — Legion der 
Säulengriffel (Gynandrae); — Familie dev Penusblumen oder Ruckucksblüten (Orchideae). 


Die Orchideen oder „Venusblumen” ftehen Hinfichtlih der Schönen und mannigfaltigen „Kunſt— 
formen“ ihrer Blüte ebenfo an der Spite der Monokotylen oder „Einfamenlappigen”, wie die Papi— 
lionaceen oder „Schmetterlingsblumen” an der Spite der Difotylen oder „Zweilamenlappigen”. In 
beiden formenreichen Familien ift die vielgejtaltige Blüte ausgezeichnet durch die zweijeitige Grundform 
(bilaterale, dorfiventrale oder zugomorphe Grundform): fie läßt eine rechte und eine linke Seite, eine Rücken— 
und eine Bauchjeite unterfcheiden. In beiden Familien ift diefe zweifeitige Iymmetrifche Grundform der 
Blüte duch ſekundäre Anpaffung aus einer ftrahligeregulären oder primärsradialen Forn hervorgegangen, 
die bei den Monofotylen dreiftrahlig, bei den Dikotylen fünfjtrahlig war. Die dreiftrahlig=zweileitige 
Blüte der Ordideen läßt fih von der trivadialsregulären Blüte gewiſſer Kilienartiger Amaryllideen 
ableiten (mit fünf dreizähligen Blattkreifen) und ebenfo die fünfftrahligszweifeitige Blüte der Papilio— 
naceen von der pentaradialsvegulären Blüte gewiffer vofenartiger Roſaceen (mit fünf fünfzähligen 
Blattkreifen). In beiden Familien ift die Blüte oberftändig (über dem Fruchtknoten), und ein einziges 
medianes Blumenblatt zeichnet fich durch befondere Größe, Gejtalt und meift auch Färbung aus: bei den 
Orchideen die Honiglippe (Labellum), bei den Papilionaceen die Fahne (Vexillum). In beiden 
Familien ift diefer eigentümliche Bau der Blüten duch Anpaffung an die Befruchtung durch Inſekten 
entftanden und dadurch die urfprünglice, duch Vererbung von den Ahnen übertragene Gejtalt ver: 
wifcht worden. Zugleich hat die natürliche Zuchtwahl auch die Geftalt der die Befruchtung vermitteln: 
den Inſekten vielfach beeinflußt, und fo erklärt fich die auffallende Apnlichkeit diefer zugomorphen Blumen 
mit Bienen und Hummeln, Fliegen und Schmetterlingen. 

In derjelben Weiſe erklärt auch die Selektionstheorie vollfommen befriedigend die merkwürdigen 
und unendlich mannigfaltigen Bildungen der einzelnen Blütenteile, welche durch die gegenfeitige An— 
paſſung der Blüten und der fie befruchtenden Infekten hervorgerufen werden; dabei fpielt eine jehr 
bedeutende Rolle die mimetiſche Anpaffung und die Anlodung der fliegenden Inſekten durch die auffallende 
Geftalt und bunte Färbung der Blüten. Durch den ſüßen Honigjaft im Grunde der Blüte angelodt, 
fuchen die Bienen, Fliegen, Schmetterlinge u. ſ. w. diefen Saft im Grunde der Blüte auf, ftveifen dabei 
den Blütenftaub oder Pollen von den Staubgefähen ab und übertragen ihn auf die nächjte von ihnen 
befuchte Blüte. So wird die nachteilige dauernde Selbſtbefruchtung der Blumen eingejhräntt und die 
vorteilhafte wechlelfeitige Kreuzbeftäubung vermittelt. Da von den Orchideen über 6000, von den Papi- 
lionaceen über 5000 Lebende Arten befannt find, und da die Artenzahl der mit ihnen in engfter Beziehung 
jtehenden Inſekten (Immen, Fliegen, Schmetterlinge) nod viel größer ift, erklärt ſich leicht die außer: 
ordentliche Mannigfaltigkeit ihrer auffallenden Blütengeftalten. 
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Die Orchideen find in der gemäßigten Zone meiftens nur durch Kleinere und erdbewohnende Arten 
vertreten, in der beißen Zone hingegen durch eine viel größere Zahl von ftattlichen, meist baumbewohnen- 
den Arten. Unfere Tafel zeigt eine Eleine Auswahl diefer letzteren in natürlicher Größe. Die jechs 
Blätter der farbigen Blütenhülle find dergeftalt in zwei Kreife gruppiert, daß die drei kleineren und 
ichmäleren Blätter des äußeren Kreifes mehr zurücdtreten; von den drei größeren, meift breiteren Blättern 
des inneren Kreifes find die beiden feitlihen paarig entwidelt; das unpaare mittlere Blatt (urſprünglich 
dorjal, in der Mitte des Rückens) bildet die große und jchöne Honiglippe (Labellum). Diejer gegen: 
über fteht in der Mitte der Bauchfeite die Säule (Columna), der charakteriftiihe Blütenteil der Orchi— 
deen, welcher durch Verwachſung der weiblichen Griffel mit den männlichen Staubfäden entjtanden ift 
(daher der alte Klafjenname: Gynandria — Weibmännige, für die eng hermaphroditifchen Orchiveen). 
Gewöhnlich ift von den jehs Staubfäden (drei innere und drei äußere) nur ein einziger entwicdelt, der 
ventrale oder bauchſtändige des äußeren Kreifes; fein Staubbeutel fist auf der Spite der Säule, über 
der Narbe. In der befonderen Bildung diefer beiden wichtigjten Geichlechtsorgane, des männlichen Staub- 
folbens und des weiblichen Griffels, hat die Selektion im Laufe der Zeit eine Fülle der zweckmäßigſten 
Einrichtungen entwidelt. 

Alle Figuren diefer Tafel find in natürlicher Größe und Farbe dargeftellt. 


Odontoglossum naevium. Sig. 9. Uypripedium leeanum. 
Oneidium kramerianum. | Fig. 10. Odontoglossum wattianum. 
Odontoglossum ramosissimum. Fig. 11. Cattleya labiata. 


Odontoglossum schroederianum. Fig. 12. Epidendrum atropurpureum 


Cattleya ballantiniana. Fig. 13. Cypripedium argus. 
Uattleya mendellii. Fig. 14. Paphinia rugosa. 
Öypripedium lemoinieri. Fig. 15. Zygopetalum xanthinum. 
Cattleya rochellensis. dig. 16. Oneidium laxense. 
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5. — Diplozoon. 


Platodes. Plattentiere, 


Stamm der Plattentiere (Platodes) oder Plattwürmer (Platyhelminthes); - 
Baugwürmer (Trematodes) und der Bandwürmer (Cestodes). 


- Rlaflen der 


Der Stamm der Plattentiere (Platodes) wird gewöhnlich noch zu der bunt gemifchten Gruppe 
der „Würmer“ gerechnet, unterfcheidet fich aber von den echten Wurmtieren (Vermalia, Tafel 23, 32 und 
33) durch den Mangel der Leibeshöhle und des Afters; der Darm hat nur eine Öffnung, wie bei den Neffel- 
tieren. Es gehören hierher drei artenreiche Tierklaffen: die freilebenden Strudelwürmer (Turbellaria) 
und die parafitifchen beiden Klafjen der Saugwürmer (Trematodes) und der Bandwürmer (Cestodes). 
Bei allen ift der plattgedrücte, blattförmige Körper von jehr einfacher Organifation, ohne Gliedmaßen. 
Die weiche Haut ift bei der älteften Stammgruppe, den im Waſſer lebenden Turbellarien, mit einem 
Flimmerkleide bededt; in den beiden parafitiihen Klaſſen ift letteres verloren gegangen; durch Anpaflung 
an das Schmarogerleben haben dieſe Klaſſen Haftorgane erworben, Saugnäpfe und Klammerhafen. Die 
Bandwürmer, welde im Darmfanal anderer Tiere leben, haben infolgedeflen ihren eigenen Darmlanal 
(ein Erbftüd von ihren Trematoden- Ahnen) verloren. 

Die Entwidelung diefer Shmarogenden Plattentiere ift jehr merkwürdig, meiftens mit Wanderungen 
Die Saug: 


durch zwei verſchiedene Mohntiere oder Wirte, oft auch mit Generationswechjel verfnüpft. 
würmer (Fig. 1—9) zeigen in der Ordnung der Polyſtomeen (Fig. L—9) meijtens direkte Entwide: 
(ung (Sppogenefis), in der Ordnung der Diftomeen (Fig. 1—3) meijtens Generationswechjel (Meta- 
genefis); die frei ſchwimmenden Larven der leteren bewegen fich mittels eines Ruderſchwanzes („Schmwanz- 
tierchen”, Cercariae). Die Bandwürmer (Fig. 10—14) find felten einfah (Monocejtoden, Fig. 10); 
meiftens bilden fie Ketten, die aus vielen Gliedern zufanmengejegt find („SKettenwürmer“ oder Syn— 
ceftoden, Fig. LI—14); jedes Glied (Proglottide) entipricht einem Monocejtoden. 








Fig. 1. Cercaria dichotoma (Johannes Müller). 


Freilebende Trematodenlarve aus der Gat: 
tung Distoma. Der Rumpf zeigt die Organifation 
des Diftoma, mit zwei runden Saugnäpfen, zwijchen 
denen der (gelbe) Darmkanal, mit zwei Gabeläften, 
fichtbar ift. Zu beiden Seiten des Darmes (rechts und 
links) die gefchlängelten Nievenfanäle (Nephridia); 
diefe münden in den zweiarmigen Behälter, welcher 
hinter dem hinteren Saugnapf liegt und runde Kalf- 
körperchen enthält. Der beweglihe Schwanz (oder 
der hintere Körperteil) iſt gabelipaltig. 


Fig. 2. Cercaria spinifera (La Valette). 
Diefe Art unterfcheidet fich von der vorigen durch 
einen jtacheligen Halskragen hinter dem vorderen 
Saugnapf. Der bewegliche Schwanz iſt ungeteilt, 
mit einem dünnen, flojlenförmigen Hautſaum. 
Fig. 3. Cercaria bucephalus (Broolanı). 
Diefe Cerkarie unterfcheidet ſich von den beiden 
vorigen und den meijten anderen Arten dadurch, daß 
der bewegliche Schwanz doppelt und jehr ſtark ent- 
widelt ift. Wenn die beiven Schwänze jpiralig auf: 


| gerollt und nad) vorn zurüdgeichlagen find, gewinnt 
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das Tier das Ausſehen eines MWidderfopfes oder | 
Ochſenkopfes; es wurde daher zuerft als Buce- | 


phalus polymorphus (Siebold) bejchrieben. Der 
geichlechtsreife Saugwurm, welcher fih nad Ab— 
jtoßung der beiden Schwänze aus diefer Larve ent: 


wicelt, lebt im Darm von Süßwallerfiihen Bari, | 


Hecht u. a.) und heit Gasterostomum fimbria- 
tum (Siebold). Der Fiſch nimmt ihn auf, indem 
er Mufceln frißt, welche die Larven enthalten. 


®ig. 4,5. Polystomum integerrimum (Rudolphi). 
Fig. 4. Das erwachjene, geichlechtsreife Tier, in 
der Harnblafe des Frojches lebend. Der Saugwurm 


befeftigt fich dafelbft mittels der großen Saugfcheibe | 
am hinteren Ende, die am Rande drei Baar große | 
kreisrunde Saugnäpfe trägt. Der Darmkanal (gelb) | 
bat die jeltene Form eines Ninges, indem die beiden | 


jeitlihen Hauptäfte vorn und hinten zufammenhängen. 

Fig. 5. Die unveife Larve desjelben Tieres, 
frei im Waſſer lebend; fie ſchwimmt umber mittels 
fünf Flimmergürtel und dringt jpäter in die Kiemen— 
böhle der Kaulquappen ein. Während der Ver: 


wandlung der Frojchlarve wandert die Wurmlarve | 
' Fig. 12. Phyllobothryon gracile (Van Beneden). 


durch den Darmlanal in die Harnblaſe ein. 


Fig. 6. Gyrodactylus elegans (Nordmann). 
Der Saugwurm lebt auf den Kiemen der Karpfen 
und anderer Süßwaſſerfiſche; er trägt am hinteren 
Ende eine jehr große Saugjdeibe mit 16 Hafen. 


Fig. 7. Diplozoon paradoxum (Nordmann). 
Das merkwürdige „Doppeltier”, auf den Kiemen 
von Süßwaſſerfiſchen lebend, entfteht dadurch, daß 
zwei Einzeltiere aus der Gattung Diporpa mit- 
einander verwachjen. Beide Perfonen tragen am 
hinteren Ende ein Paar große, in je vier Gruben 
geteilte Haftjcheiben und außerdem in der Mitte einen 


Bauchſaugnapf und einen Rüdenzapfen. Bei der Ver: | 


Ihmelzung beider Perfonen verwächſt der Rüden: 
zapfen der einen mit dem Bauchjaugnapf der anderen. 








Fig. 8. Tristomum coceineum (Ouwier). 


Der jcheibenförmig abgeplattete Saugwurm, auf 
Fiſchen ſchmarotzend, ift durch drei Saugnäpfe be: 
fejtigt, vorn zwei feitlihe Mundnäpfe, hinten einen 
großen vadförmigen Bauchnapf. Der Darm (gelb) 
bildet einen dreieckigen Ning mit vielen Aſten. 


Fig. 9. Callieotyle Kroyeri (Diesing). 

Vor dem einfach gabelteiligen Darm (gelb) Liegt 
vorn der kleine Mundfaugnapf des Saugmwurmes, 
hinten der große, vadförmige Bauchlaugnapf. 


Fig. 10. Caryophyllaeus mutabilis (Rudolphi). 

Diefer ungegliederte Nelfenwurm, im Darme der 
Karpfen lebend, vertritt die Gruppe dev einfachen 
Bandwürmer (Monocestoda). Die inneren Or: 
gane find Teile des verwidelten Gefchlechtsapparates. 


dig. 11. Tetrarhynchus longieollis (Cuvier). 

Ein junger Kettenbandwurm, in Fiſchen lebend. 
Die vordere Hälfte (Kopf) trägt vier lange, bewegliche 
Rüffel. Die hintere Hälfte (Rumpf) beſteht aus 
vielen kurzen und breiten Gliedern (Proglottiden). 


Der freuzförmige Kopf eines in Haififchen leben— 


‚ den Kettenbandwurmes, mit vier großen, ge 


fräufelten, ſehr beweglichen Haftlappen. 


dig. 13 u. 14. Taenia solium (Rudolphi). 
Teile des gewöhnlichen Menſchenbandwurms, 
defjen Kette eine Länge von 2—3 m erreicht und 
aus SO0O— 900 einzelnen Gliedern bejteht. 
Fig. 13. Eine Broglottide, ein einzelnes ge- 
Ichlechtsreifes Glied, mit dem durchſchimmernden, 


| veräftelten Eibehälter (Uterus). 


Fig. 14. Der Bandwurmkopf (Scolex), vom 
Scheitel gejehen. Der zentrale Scheitelvoriprung 
(Rostellum) ift mit einem Kranze von 25—28 


| Haken umgeben; am Außenrande ftehen im Kreuz 
| vier große runde Saugnäpfe. 
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Tafel 76. — Alima. 


Thoraecostraca. Panerkrebfe. 


Stamm der Gliederfiere (Artieulata); — Baupfklaffe der Kruſtenkiere (Crustacea); — 
Rlalfe dev Krebstiere (Caridonia); — Tegion der Panzerkrebfe (Thoracostraca). 


Die Legion der Panzerfrebfe (Thoracostraca) umfaßt die größten und höchſtentwickelten 
Formen des Krebsftammes, ausgezeichnet durch ein Rückenſchild oder „Kopfbruftichild“ (Cephalothorax), 
welches den Kopf und die Bruft von oben ber ſchützend bedeckt. Es gehören hierher die beiden Ord— 
nungen der Zehnfüßer (Decapoda) und der Maulfüher (Stomatopoda). Die Gliederung des 
Körpers iſt trotz aller Verſchiedenheit der zahlreihen einzelnen Gattungen immer diefelbe; der Leib 
it bejtändig aus 20 Ringen oder Segmenten zuſammengeſetzt, und jedes Segment trägt ein Baar Glied- 
maßen, mit einziger Ausnahme des letzten, des Schwanzgliedes (Telson). Bon diefen 20 Ringen 
fommen 5 auf den Kopf, 8 auf die Bruft, 7 auf den Hinterleib. Diefelbe Gliederung zeigen auch die 
Ringelkrebſe (Arthrostraca), weshalb fie mit den Panzerkrebſen in der Unterkfaffe der Schalenkrebſe 
(Malacostraca) zuſammengefaßt werden. Allein bei den Ringelkrebſen, ſowohl den Flohkrebſen 
(Amphipoda) als den Aſſeln (Isopoda), ſitzen die Augen im Kopfe (Sitzaugen, Edriophthalma); 
dagegen find die großen zufammengefegten Augen der Panzerkrebſe auf langen, frei beweglichen Stielen 
angebracht (Stielaugen, Podophthalma). 

Von den beiden Ordnungen der Panzerkrebſe ift die weitaus formenreichite diejenige der Zehn: 
füßer (Decapoda; Fig. 1—6); bei ihnen find alle acht Bruftringe verſchmolzen; fie tragen vorn drei 
Paar Kieferfühe, dahinter fünf Paar Bruftfüße. Hierher gehören die langſchwänzigen Krebſe, Macrura 
(Flußkrebs, Hummer, Garnelen, Zanguften), und die kurzſchwänzigen Krabben (Brachyura; vgl. Tafel 86). 
Bei den Maulfüßern (Stomatopoda; Fig. 7—10) find dagegen die drei hinteren Bruftringe frei 
und tragen drei Paar Bruftfüße; die fünf vorderen tragen Kieferfüße. 

Die meiften Panzerkrebfe machen in ihrer Jugend eine Reihe von fehr merkwürdigen Verwand- 
lungen durch; diefe Metamorphofen find mit jehr beträchtlichen Umbildungen der fonderbaren Larven: 
formen verfnüpft. Unſere Tafel ftellt nur ſolche Larven dar, und zwar Fig. 1—6 von Zehnfüßern, 
7—-10 von Maulfüßern. Bei dem gemeinen Flußkrebs (Astacus) und einigen anderen iſt die Meta— 
morphoje durch abgefürzte Entwidelung verloren gegangen; die Jungen ſchlüpfen in entwicelter Form 
aus dem Ei. 


Fig. 1. Lueifer typus (Milne Edwards). einfache Magenhöhle (Urdarm), die fich durch den 
Familie der Garneelen (Caridina). Urmund (unten) öffne. Das äußere Keimblatt 
Gastrula, Keim des Tieres in dem bedeutungs- | (Sinnesblatt) bildet die äußere Hautdede. Diefer 
vollen Jugendftadium, in welchem der glodenförmige | Gastrula-Zuftand ift allen Gewebetieren (Meta- 
oder becherförmige Körper bloß aus zwei Zellen: | zoa) gemeinfam und bezeugt ihre gemeinfame Ab- 
ſchichten bejteht, den beiden primären Keimblättern. | ftammung von einer Stammform (Gastraea); er 
Das innere Keimblatt (Darmblatt) umfchließt die | fehlt den einzelligen Urtieren (Protozoa). 
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öig. 2. Penaeus Muelleri (Haeckel). 
Familie der Garneelen (Caridina). 

Nauplius, Larve des Tieres in dem bedeu— 
tungsvollen Jugenditadium, das allen echten Krebs- 
tieren (Caridonia) gemeinfam ift. Der einfache 
birnförmige Körper trägt drei gegliederte Beinpaare; 
das erſte, ungeteilte Baar wird zum inneren Fühlhorn 
(vordere Antenne); das zweite, gabelteilige Paar 
bildet das äußere Fühlhorn (hintere Antenne); 
das dritte, ebenfalls geipaltene Paar wird zum 
Oberfiefer (Mandibula). 


fig. 3. Mastigopus dorsipinalis (Spence Bate). 
Familie der Stachelgarneelen (Sergestida). 
Yarve von Sergestes tenuis (Spence Bate). 
Diefe Larve trägt auf dem Rüden eine Reihe 
von gekrümmten Staceln. 


fig. 4. Elaphocaris Dohrnii (Spence Bate). 
Familie der Stachelgarneelen (Sergestida). 
Larve von Sergestes elaphocaris (Spence 
Bate). 
Diefe Larve zeichnet fih durch ein vierediges 
(faſt quadratijches) Kopfbruftichild aus, deſſen Rand 
nit veräftelten Stacheln bewaffnet ift. 


Fig. 5. Phyllosoma palinuri (Mine Edwards). 
Familie der Tangulten (Palinurida). 

Yarve von Palinurus vulgaris (Latreille). 

Die gemeine Langufte, die im Mittelmeer aufer- 
ordentlich verbreitet it und ſchon von den alten 
Römern als einer der wohlſchmeckendſten Krebfe jehr 
geſchätzt wurde, macht in ihrer Jugend eine Reihe 
der merkwürdigſten VBerwandlungen durch; die jelt- 
ſame, bier dargeftellte Zarve erjcheint als eine dünne, 
runde, glasartig durchlichtige Scheibe, die feine 
Spur von Ähnlichkeit mit der erwachſenen, hummer- 
ähnlichen Langufte beſitzt. Bon dem ftarfen Hinter: 
leibe der letzteren iſt bier erſt ein kurzer Anſatz 
vorhanden; die Larve wurde früher als beſondere 
Gattung, Phyllosoma, beſchrieben. 


Fig. 6. Zoëa Careini (Mine Edwards). 
Familie der Krabben (Brachyura). 

Zoöa-Larve der gemeinen Krabbe, Carinus 
Maenas (Leach). 

Die kurzſchwänzigen Defapoden (Brachyura), 
die gewöhnlich als Krabben bezeichnet werden, unter— 
ſcheiden jich von den langſchwänzigen (Macrura) 
durch Nücbildung des Hinterleibes. Ihre charak- 
teriftiihe Zoöa-Larve bat ein Paar ſehr große 
Augen und ift meiftens mit einem großen Stirn: 
jtahel und einem krummen Rückenſtachel bewaffnet. 


Fig. 7. Gonerichthus chiragra (Brooks). 
Familie der Beuſchreckenkrebſe (Squillida). 
Larve des Handgichtkrebjes, Gonodactylus 
chiragra (Latreille). 

Das Kopfbruftichild dieſer Larve bildet in der 
Mittellinie des Rückens einen ſchnurgeraden Kiel und 
läuft vorn und hinten in einen ſtarken Stachel aus. 


Fig. S und 9. Alima gracilis (Brooks). 
Familie der Beufihrerkenkrebfe (Squillida). 
Larven von Squilla gracilis (Brooks). 

Die Larven von Squilla find in den verichie- 
denen Stufen ihrer Verwandlung fo ſehr vonein- 
ander verichieden, daß man fie früher als Vertreter 
mehrerer getrennter Gattungen bejchrieben hat (Erich- 


' thoidina, Alima, Erichthus u. f. w.). Der 


Hinterleib, bei der entwidelten Squilla ſehr ftart 
und viel größer als die ſchwache Kopfbruft, ift bei 


' der jungen Erichthoidina-Larve noch unbedeutend. 


fig. 10. Alima bidens (Claus). 

Familie der Beuſchreckenkrebſe (Squillida). 

Zarve von Squilla mantis (Kondelet). 

Diefe abenteuerliche Larvenform zeichnet ich 
durch die Verlängerung des zweiten Kieferfußpaares 
aus, das als mefjerförmige Greifhand eine gefähr- 
liche Waffe bildet. Die hinteren Ninge des ſchmäch— 
tigen Hinterleibes tragen je ein Paar Kiemen mit 


ı 4—5 balbgefiederten Aſten 


— ——— 
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Tafel 77. — Bassia. 


Siphonophorae. Staatsquallen. 


Stamm der Belfeltiere (Cnidaria); — Rlaſſe der Sfaatsquallen (Siphonophorae); — 
Prdnung der Relchquallen (Calyconectae). 


Die Ordnung der Kelchquallen (Calyconectae) unterfcheidet fi von allen übrigen Siphono- 
phoren durch den Mangel der Luftgefüllten Schwimmblafe (Phyſophor). Ihre ſchwimmende Ortsbewegung 
wird allein durch die Muskeln der medufenförmigen Schwimmgloden (Nectocalyces) bewirkt. Gemwöhn- 
lich ftehen an dem Scheitel des langgejtredten Stammes oben zwei große Schwimmgloden (Diphyidae); 
bald liegen diejelben hintereinander und find von fehr verjchiedener Größe (Fig. 3); bald find fie nahezu 
gleich groß und ftehen fich gegenüber (Fig. 1). In anderen Fällen wird der Schwimmkörper (Necto- 
soma) durch mehrere in zwei Reihen geftellte Schwimmgloden gebildet (Polyphyidae) 

Der Nährtörper (Siphosoma) ift aus zahlreichen Kleinen PBerfonengruppen oder Stöckchen 
(Cormidia) zufammengefest, die in regelmäßigen Abjtänden am fadenförmigen Stamme verteilt fißen. 
Diefe Kormidien können fih von dem Stamme ablöfen und jelbjtändig umherſchwimmen; ſolche iſolierte Stöd- 
en wurden für jelbftändige Arten gehalten und mit befonderen Namen benannt (Eudoxia, Fig. 2 u. 7). 
Gewöhnlich bejteht jedes Kormidium aus zwei Perſonen, einer fterilen (unfruchtbaren) und einer fertilen 
(geichlechtsreifen). Die fterile Perfon ift eine Medufe mit Magen und Mundöffnung (Siphon) und jonder: 
bar gejtaltetem Schirm (Umbrella), ohne Gefchlechtsorgane. Die fertile Perfon beftst einen anders ge— 
formten Schirm; ihr Magenſchlauch hat feine Mundöffnung, bildet aber Gejchlechtsprodufte. 
der Männden (Fig. 7) ift oft von derjenigen der Weibchen (Fig. 8) verichieden. 

Die merkwürdigen Stöde diefer Kelchquallen, die jehr empfindlih und beweglich find, Fann man 
einem langen Eifenbahnzug vergleihen, an dem vorn zwei Lokomotiven ziehen (die beiden großen Schwimm— 
gloden). Den Waggons entiprehen die einzelnen Kormidien. Aus den Eiern entwidelt ſich eine medufen- 
fürmige Larve; deren Magenſack verlängert fih und wird zu dem Stamm, der dur Knoſpung die ein- 
zelnen Stödchen erzeugt; es bejteht alfo bier Generationswechiel. 


Die Form 





Ftg.1u.2. Praya galea (Haeckel). 
Familie der Diphyiden, Unterfamilie der Prayiden. 

Fig. 1. Der ganze Tierjtod (Cormus), von 
den Kanarischen Infeln, in natürlicher Größe. Oben 
an der Spite des langen, fadenförmigen und jehr 
bewegliden Stammes ſitzen die beiden großen 
Schwimmgloden, die eiförmig, faſt von gleicher 
Größe find und einen abgerundeten Schirm (ohne 
Kanten) beiten. 
böhle, welche die untere Hälfte der Schwimmgloden 





Aus der kegelförmigen Schirm: 


| einnimmt, wird beim Schwimmen das Waller aus- 
geſtoßen. 


Die Zahl der einzelnen Stöckchen oder 
Kormidien (— Eudorien), die in weiten, regelmäßigen 
Zwiſchenräumen am Stamme verteilt ſitzen, ift bei 


diefer Art jehr groß. 


Fig. 2. Ein einzelnes Stöckchen (Cormi- 
dium) oder eine Eudoxia (bei diefer Art als 
Eudoxella galea befchrieben), ſchwach vergrößert. 
Das Kormidium ift aus- zwei Perfonen zufammen: 
geſetzt, einer jterilen und einer fertilen. Die jterile 
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Perfon (geſchlechtslos) ift eine Medufe, deren nieren- 
förmiger Schirm (oben) eine fehr unregelmäßige Form 
zeigt und vier ungleiche Radialkanäle enthält; ihr 
Magenſchlauch (Siphon) ift birnförmig, mit acht 
gelben Xeberjtreifen; fein beweglicher Rüffel öffnet 


ſich (unten Links) duch einen achtedigen Mund. Von 


der Baſis des Siphons geht ein langer, geichlängelter 
Fangfaden ab, der mit vielen feinen Seitenfäden bejeßt 


it. Die fertile Perſon (männliches Geſchlechts⸗ 


tier, rechts in der Mitte) ift eine Medufenglode mit 
vier regelmäßigen Radialkanälen; im Grunde der 
Schirmhöhle hängt die Samendrüfe (Spermarium). 


Sig. 3—8. Bassia obeliseus (Haeckel). 
Familie der Diphyiden, Unterfamilie der Abyliden. 

Fig. 3. Der ganze Tierftod (Cormus), von 
den Kanariſchen Infeln, in natürlicher Größe. Die 
beiden Schwinmgloden find von ſehr ungleicher 
Größe und Form. Die obere, kleinere Schwimm- 
glode bildet ein fünffeitiges Prisma; ihre Haupt: 
achje liegt horizontal, und die Mündung der Schirm 
höhle ift nach rechts gerichtet. Die untere, größere 


Schwimmglode hat die Form eines vierfeitigen | 


Obelisten; ihre Hauptachſe jteht vertifal, und die 


Mündung der Schirmböhle ift nad) unten gerichtet. | 


Ihre zwei Rückenkanten (links) find kürzer als die 
zwei flügelförmigen Bauchkanten (rechts); zwiſchen 
letzteren tritt unten der lange, fadenförmige Stamm 
vor, an welchem in regelmäßigen Abſtänden die 
einzelnen Kormidien ſitzen. 

dig. 4. Die obere Schwimmglocke (der api— 
fale Nektophor), von oben gefehen, ausgezeichnet 
durch acht jonderbare dreiedige Zipfel. Oben auf 
dem mustulöfen Schwimmfad figt ein eiförmiger 
Saftbehälter (Somatocyft). 


— — 


| 





l 





Fig. 5. Die obere Schwimmglode, von 
vorn gejehen (von der Bafalfeite). In der Mitte 
der Eingang in den Schwimmjad, deſſen Velum 
ein kreisrunder Ringkanal umgibt, von dem vier 
Radiallanäle abgehen. 

dig. 6. Die untere Schwimmglode (dev 
bajale Nektophor), von unten gefehen, mit vier ohr- 
förmigen, dreiedigen Zipfeln. Oben ficht man in 
den muskulöſen Schwimmfad hinein, von deſſen 
Ringkanal vier Radialkanäle abgehen; unten in den 
Trihterfanal, in welchem der zujammengezogene 
Nährkörper verſteckt ift. 

Fig. 7. Ein einzelnes Stöckchen (Cormi- 
dium) oder eine Eudoxia (bei diefer Art als Sphe- 
noides obeliscus bejchrieben), ſchwach vergrößert. 
Das Kormidium ift aus zwei Perſonen zufammen: 
geſetzt, einer fterilen und einer fertilen. Die größere, 
fterile Perſon ift eine geſchlechtsloſe Medufe, deren 
jeltjam geformter Schirm mit vielen Neffelfnöpfen 
bejegt iſt und zwölf dreifantig-pyramidale Fortfäge 
trägt. Unter dem Schirm fitt der bienförmige 
Magenſchlauch (Siphon), deſſen beweglicher Rüſſel 
ſich durch den Mund öffnet (unten rechts). Der 
lange Fangfaden, der von der Baſis des Siphons 
ausgeht, ift mit vielen feinen Seitenfäden bejett. 
Jeder einzelne Seitenfaden trägt eine bohnenför- 
mige Nefjelbatterie, die zahlreiche giftige Nefiel- 
organe enthält. Die fertile Perſon (männliches 
Geſchlechtstier, links in der Mitte) ift eine Medufen- 
glocde mit vier Bajalzipfeln. 

dig. 8. Ein weiblihes Geſchlechtstier, ifo- 
liert. Die Form des vierfeitig-pyramidalen Schirmes 
ift von der des männlichen (Fig. 7) verichieden. 
sm Grunde der Schirmhöhle hängt der Eierſtock 
(Ovarium). 
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Tafel 78. — Charybdea. 


Cubomedusae. Wiürfelquallen. 


Stamm der Beffeltiere (Cnidaria); — Rlaſſe der Tappengquallen (Acraspedae); — Prönung 
der Würfelguallen (Cubomedusae). 


Die Würfelquallen (Cubomedusae) find im ganzen feltene, meift wohl die Tieffee bewoh⸗ 
nende Tiere, einerſeits verwandt den Taſchenquallen (Peromedusae, Tafel 38), anderſeits den ge— 
wöhnlihen Scheibenguallen (Discomedusae, Tafel 8, 18, 28, 88, 95). Bon beiden Ordnungen 
unterſcheiden fie fich durch die vierfantige Form ihres hochgewölbten Gallertſchirmes; bald iſt diefer faſt 
würfelförmig (Fig. 2, 5, 6) oder vierſeitig-prismatiſch (Fig. 8), bald mehr pyramidal (Fig. 3) oder 
glodenförmig (Fig. 1). Am unteren Rande des Schivmes, von dem ein dünner Randſchleier (Velarium) 
berabhängt, figen die vier interradialen Pedalien, die Träger der langen, geringelten und ſehr beweg⸗ 
lichen Fangfäden. Bei den Charybdeiden (Fig. 3—8) find die Pedalien einfach, alſo nur vier Tentakeln 
vorhanden; bei den Chirodropiden hingegen (Fig. 1 u. 2) find die vier Pedalien handförmig, in mehrere 
Finger gejpalten, und an jedem Finger ſitzt ein Tentakel. 

An den vier flachen Seiten des Schirmes ſitzen unten in der Mitte die vier perradialen Augen, 
von jehr zufammengefegtem Bau, geborgen in einer herzförmigen Nifche oder Augenhöhle (Fig. 13, 
7 u. 8). Die vier Augen ftehen untereinander und mit den vier Tentafeln durch einen jtarfen Nerven: 
ving in Verbindung; diefer ift beſſer entwicelt als bei allen übrigen Medufen und fteigt jeverjeits in 
Bogen vom Auge zur Baſis der Pedalien herab (Fig. 1,7 u. 8). Im Grunde der Schirmhöhle Liegt der 
Magen, deſſen Mundöffnung unten von vier Mundlappen umgeben ift. In den vier flahen Tafchen, die 
vom Magen an die Innenfläche der Schirmfeite abgehen, Liegen vier Paar bandförmige Gonaden oder 
Geſchlechtsdrüſen, deren freier Rand zierlich gekräuſelt ift. 


Fig. 1. Chirodropus palmatus (Haeckel). 
Familie der Chirodropiden. 


| des Schirmes jhimmern die gefräufelten Gonaden 
und in der Mitte der birnförmige Magen hindurch, 


Wiürfelgualle aus dem füdlichen Atlantifchen 
Dean (bei der Inſel Sankt Helena), in natürlicher 


Größe. Der glodenförmige Schirm ift unten vierfeitig- | 
prismatiſch, oben fuppelförmig gewölbt. Die ftarfen | 


Eckpfeiler der vier Längskanten, von denen die hin- 
tere nicht fichtbar ift, dienen unten zum Anſatz der 
vier mächtigen, handförmigen Pedalien, die faft fo 
lang als der Schirm und aſymmetriſch verdreht find. 


Jede Hand iſt in 21 Lange Gallertfinger gefpalten, 
und jeder Finger trägt einen ſehr langen, geringelten | 


Tentafel. Durch die glasartig durchſichtige Wand 


dejjen Mund unten von vier fraufen Lappen um— 
geben ift. Der breite Randichleier (Velarium), der 
vom Schirmrande unten herabhängt, ift von zier- 
lichen gefiederten Kanälen durchzogen. 
Fig. 2. Chiropsalmus quadrigatus (Haeckel). 
Familie der Chirodropiden. 
Würfelqualle aus dem Indiſchen Ozean, in 
natürlicher Größe. Der würfelfürmige Schivm trägt 
oben eine vieredfige Müte, unten vier ſtarke Hände, 


| die aſymmetriſch verdreht find. Jede Hand ift in 
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vier Finger von ungleicher Länge gefpalten, und 
jeder Finger trägt einen langen Tentakel. 


fig. 3 u. 4. Charybdea obeliseus (Haeckel). 
Familie der Charybdeiden. 


Würfelgualle von Weſtafrika (Kapverden=Infeln), 
in doppelter natürlicher Größe. Der Schirm bat 


die Form einer vierfeitigen, oben abgeſtutzten Pyra— | 


mide und zeigt auf der Außenfeite acht Paar ſtark 
vorjpringende Längsleiften. Die vier perradialen 


Baare, die von den herzförmigen Augenhöhlen auf: | 


wärts gehen, find halb jo lang wie die vier inter: 
radialen Paare, an denen fich unten die vier Pe— 


dalien anfegen. Die vier Tentafeln tragen am Ende | 


einen Neſſelknopf. 

Fig. 4. Mund und Magen derjelben Würfel: 
qualle (welche in Fig. 3 oben im Grunde der Glode 
durchſchimmern), ſechsmal vergrößert. Die untere 
Mundöffnung des Kleinen, flahen Magens ift von 
vier blattförmigen, ſtark gefalteten Mundlappen um— 
geben, deren Ränder zierlich gefräufelt find. Oben 
über dem Magengrunde find zwei von den vier 
fanımförmigen, zweiteiligen Bhacellen (den Büſcheln 
der inneren Magenfäden) ſichtbar. 


Fig. 5 u.6. Charybdea murrayana (Haeckel). 
Familie der Charybdeiden. 


Wiürfelgualle von Weftafrifa (Küfte von Sierra 


Leone), in natürlicher Größe. 

Fig. 5. Anficht des würfelförmigen Schirmes 
von unten. In der Mitte (im Grunde der Schirm: 
höhle) iſt der kreuzförmige Mund mit feinen vier 
gekräufelten Lippen jichtbar. Der ringförmige Rand: 


jchleier, der ihn umgibt, ift von zierliden, baum: | 


förmig veräftelten Kanälen durchzogen. Der an: 


€ 


— rer — — 
—* 





ſtoßende äußere Schirmrand zeigt tiefe Furchen und an 


den vier Ecken die eiförmigen Pedalien der Tentakeln. 
Fig. 6. Anficht des würfelförmigen Schirmes 
von oben. In der Mitte (im Grunde der Magen: 


höhle) ift das regelmäßige Kreuz der Magenrinnen 


ſichtbar; zwiſchen deſſen vier perradialen Schenfeln 
die vier Fleinen interradialen Vhacellen. Nach außen 
von letzteren jpringen die dicken Doppelpfeiler der 
Schirmkanten ſtark vor; an ihrem unteren Ende die 
vier Pedalien mit den Tentafeln. 


Fig. 7. Procharybdis tetraptera (Haeckel). 
Familie der Procdaragmiden. 
Wiürfelqualle aus dem Indiſchen Ozean, in natür- 


licher Größe. Der eiförmige Schirm trägt unten 


' vier mächtige, blattförmige Bedalien, von denen hier 
nur zwei fichtbar find, rechts und links (das vor: 


dere und hintere Pedal find abgejchnitten). Jedes 
Pedal hat einen breiten inneren und einen hoben 
äußeren Flügel und trägt unten einen Tentafel. 
Durch die glasartig durhfichtige Wand des Schivmes 
Ihimmern vier blattförmige Gonadenpaare dur 
und oben die eiförmigen Mundlappen. 


Fig. 8. Tamoya prismatica (Haeckel). 
Familie der Charybdeiden, 

Würfelgualle aus dem Weſtindiſchen Meere (An: 
tillen), in natürlicher Größe. Der hohe Schirm ift 
vierjeitigeprismatifch, doppelt jo hoch als breit. Die 
vier jenkrechten interradialen Eckpfeiler des Schirmes 
gehen unten in die Feilförmigen Pedalien der vier 
Tentafeln über. An der Innenfeite der Eckpfeiler 
find die vier Paare bandförmiger, gefräufelter Go— 
naden befejtigt. Die obere Hälfte dev Schirmhöhle 
nimmt der fugelige Magen ein, die untere Hälfte 
die vier großen, blattförmigen Mundlappen. 


I 
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Haeckel. Kunstformen der Natur, Tafel 79 


Lacertilia. — Eiöechflen. 
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Tafel 79. — Basiliscus. 





Lacertilia. Eiderhfen. 


Stamm der Wirbelfiere (Vertebrata); — Baupfklafe der Riefermäuler (Gnathostoma); 
— RKlaſſe der Schleicher (Reptilia); — Unterklafe der Schuppenlurche (Lepidosauria); 
— Pronung der Eidechſen (Lacertilia). 


Die formenreihe Ordnung der Eidechſen (Lacertilia) gehört zu den älteften Wertretern der 
Amniontiere (Amniota), jener Hauptabteilung des Wirbeltierftammes, welche deiien drei höchſtent⸗ 
wickelte Klaſſen umfaßt: Reptilien, Vögel und Säugetiere. Verſteinerte Ureidechſen (Basilosaurus) 
finden ſich ſchon in den Sedimentgefteinen der Triasperiode und jchliefen ſich eng an Stammreptilien 
(Tocosauria) der vorhergehenden Permiſchen Periode an, aus deren Umbildung fie entjtanden find. Die 
Tofofaurier wiederum jtammen ab von den Panzerfalamandern (Stegocephala) der älteren Steinkohlen- 
periode, den älteften befannten vierfüßigen und landbewohnenden Wirbeltieren. 

Die allgemeine Körperform der gewöhnlichen Eidechfen, der platte, dreieckige Kopf, der langgeſtreckte 
Rumpf und Schwanz, die geringe Stärke der vier kurzen, fünfzehigen Beine, gleicht noch ſehr derjenigen 
ihrer älteren Vorfahren, der Panzerſalamander. Ein weſentlicher Unterſchied von letzteren beſteht in der 
Verhornung der Oberhaut (Epidermis), entſtanden durch die Anpaſſung an den bejtändigen Auf: 
enthalt in der trodenen Luft. Das Schuppenkleid der Eidechfen, ebenfo wie dasjenige der von ihnen 
abjtammenden Schlangen, befteht aus einem zufammenhängenden Banzer von Hornſchuppen (Pholides); 
dieſer Panzer wird bei der öfter wiederholten Häutung abgeftreift und durch einen neuen erſetzt. 
Nur bei einem kleinen Teile der heutigen Eidechſen hat ſich noch der ältere Panzer von Knochenſ chuppen 
(Lepides) erhalten, welcher der darunter liegenden Lederhaut (Corium) angehört. Die Lederhaut ijt 
reich an bunten Farbſtoffen, die meiftens in Form von verfchiedenartigen Pigmentkörnern in befon- 
deren Zellen abgelagert find. Diefe Pigmentzellen (Chromatophora) find oft fehr beweglich, und 
indem ihr Lebendiges Plasma ſich in wechfelnder Weile zufammenzieht, entjteht jener befannte Farben- 
wechjel, der beim Chamäleon fprihwörtlich ift, aber in gleicher Weife ſich auch bei vielen anderen Rep⸗ 
tilien und Amphibien (z. B. Fröſchen) findet. Oft paſſen ſich dieſe Tiere mittels des plötzlichen Farben— 
wechſels in auffallender Weiſe willkürlich der Umgebung an. Dabei kommt in Betracht, daß die Pig⸗ 
mentzellen häufig mit feinſten Endäſten des Nervenſyſtems direkt zuſammenhängen; heftige Seelenaffekte: 
Schreck, Zorn, Furcht u. ſ. w., können daher unmittelbar Farbenwechſel hervorrufen. 

Ein bemerkenswertes Vermögen der Anpaſſung an die Exiſtenzbedingungen äußert ſich bei vielen 
Eidechſen außerdem in zahlreichen anderen Einrichtungen und ruft bedeutende Abweichungen von der gewöhn⸗ 
lichen Körperform hervor. So zeichnet ſich das Chamäleon (Fig. 1) durch hohe Kletterbeine und eine lange, 
wurmförmige Zunge aus. Bei den Stachel-Eidechſen (Fig. 4 und 8) haben ſich die gewöhnlichen Horn— 
ſchuppen in harte Stacheln verwandelt. Bei den Leguanen iſt der Rücken oft mit einem langen zackigen 
Kamm geſchmückt (Fig. 2, + u. 6). Die Kragen-Eidechſe (Fig. 7) beſitzt einen breiten Halskragen, den 
fie willkürlich ausbreiten und niederlegen kann. Die fliegenden Draden (Fig. 3 u. 5) bilden mittels 
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einer breiten feitlichen Hautfalte einen Fallſchirm, ähnlich den fliegenden Eihhörnchen, und fpringen damit 


von Baum zu Baum. 


Die natürlihen Farben der Eidechſen find oft ſehr lebhaft und bunt, vielfach in hohem Grade 
veränderlich; auch bei den bier abgebildeten Arten erfcheinen fie meiftens mannigfaltiger und bunter, als 


fie hier (dev Einfachheit wegen) dargeftellt find. 


Fig. 1. Chamaeleon montium (Buchholz). 
Berghamäleon von Kamerun. 
Familie der Chamäleonten (Vermilingnia). 

Die kletternden Chamäleonten umfallen die 
Baumzweige mit ihren Kletterfüßen gleih Papa— 
geien und fangen ihre Infeltenbeute mittels der 


fehr langen, wurmförmigen Zunge, die plötzlich vor⸗ 


geftoßen wird. Die hier abgebildete Art zeichnet fich 


durch den Beſitz von ein paar Stirnhörnern aus. | 


Lophyrus tigrinus (Dumeril). 
Kamm-Echſe von Java. 
Familie der Baum-Hgamen (Dendrobatae). 


dig. 2. 


Diefer Baum-Leguan befigt einen langen ge 
zähnten Rückenkamm und einen weiten Kehlſack. 


Fig. 3. Draconellus volans (Linne). 
Fliegende Drachen-Echſe von Java. 
Familie der Baum-Agamen (Dendrobatae). 
Die Drachen-Echſen fliegen von Baum zu Baum 


mittel3 einer breiten jeitlihen Sautfalte, die als | 


Fallſchirm dient und durch die beweglichen Rippen | als Schredimittel zur Verteidigung ausbreiten will, 


ausgejpannt wird. 


Fig. 4. Phrynosoma cornutum (Wiegmann). 
Stadel-Agame von Meriko. 
Familie der Erd-Agamen (Humivagae). 
Statt der gewöhnlichen Schuppen trägt dieſe Eid: 


echje ſpitze hornige Stadeln; ein Kranz von Stadheln | 


am Hinterkopf tritt durch befondere Größe vor. 








dig. 5. Ptychozoon homalocephalum (Kukl). 
Falten-Gedo von Java. 
Familie der Geckonen (Ascalabotae). 

Dieſer Haftzeher zeichnet fich vor den anderen 
Gedonen durch ein Baar breite feitliche Hautfalten 
aus, die zwiſchen WBorderbeinen und Binterbeinen 
ausgejpannt und am Schwanze zadig ausgefchnitten 
find. (Anfang zur Bildung einer Flughaut.) 


Fig. 6. Basiliscus americanus (Daudin). 
Balilisfen-Ehfe von Guayana. 
Familie der Baum-Hygamen (Dendrobatae). 

Auf dem Rücken erhebt fich ein hoher Kamm, 
der durch ftachelige Strahlen gejtügt wird, ähnlich 
der Rückenfloſſe der Fiſche. 


dig. 7. Chlamydosaurus Kingii (Gray). 
Kragen-Echſe von Auftralien. 
Jamilie der Baum-Hgamen (Dendrobatae). 
Der Hals ift von einer großen, am Rande 
gezähnten Hautfalte umgeben, die einem breiten 
Ringkragen gleiht. Wenn das Tier diefen Kragen 


bewegt es die verlängerten Hörner des Zungenbeins, 
die als Stübe dienen. 


Fig. 8. Moloch horridus (Gray). 
Stachel-Moloch von Aujftralien. 
Familie der Erd-Agamen (Humivagae). 

Der ganze Körper ift mit dicken, fegelförmigen 
Staheln bedeckt, die fi aus gewöhnlichen Haut: 


ſchuppen entwidelt haben. 


m 





Seite 324 











Hacckel, Kunstformen der Natur, Tafel 80 


———— 
=AODnBenp!? 


GG 


ANNNENNYAREREN 
VDE 


\ E an on 
TE a TE TEN NT TO 
N — = £ 


Blastoidea. — Stnospenfterne. 


Seite 325 


P: ner muile *. 














Tafel SO. — Pentremites. 


Blastoidea. Knoſpenſterne. 


Stamm der Sferntiere (Echinoderma); — Baupfklaffe der Prorinefen (Pentorchonia); — 
Klaſſe der Rnoſpenſterne (Blastoidea). 


Die Knofpenfterne oder Seefnofpen (Blastoidea) bilden eine ſehr eigentümliche Klafje des Stern- 
tierftanmes; fie find uns nur durch ihre verfteinerten Überrefte bekannt. Diefe Kalkpanzer find ausſchließ— 
lich auf das paläozoifche Zeitalter beſchränkt, das mindeftens 14 Millionen Jahre zurücliegt; fie treten 
ſchon im unteren Silur auf, werden häufiger im Devon und erreichen ihre höchfte Entwidelung im Kar- 
bon; mit dem Ende der Steinfohlenperiode ftirbt die Klaſſe aus. Alle Blaftoideen lebten feitfigend auf 
dem Meeresboden, oft dur einen kurzen Stiel befeftigt; die Haltung des fünffeitig-pyramidalen Körpers 
war daher diejelbe wie bei ihren direkten Vorfahren, den Beutelfternen (Cystoidea, Tafel 90), und bei 
den Palmenfternen (Crinoidea, Tafel 20). Gegenüber dem unteren Bafalpol der jenkrechten Hauptachie 
des Körpers liegt oben in der Mitte der Mund, am Sceitelpol. Der Mund bildet das Zentrum einer 
fünfjtrahligen Sternfigur, des Anthodium. Diefes befteht aus fünf perradialen Fühlerfeldern, den 
Ambulafren, die einen jehr verwidelten, uns nur teilweife verftändlihen Bau befiten. Bei der großen 
Mehrzahl der Knoſpenſterne, bei den Eublaftoideen, find die fünf Ambulakren von gleicher Geftalt und 
Größe; dagegen find fie auffallend ungleich bei der Kleinen Ordnung der Barblaftoideen (Fig. + u. 10). 
Hier ift das eine (hintere, dem After zugefehrte) Ambulakrum viel kürzer und breiter als die vier anderen, 
bandförmigen Fühlerfelder. Übrigens wird durd die erzentrifche Lage des Afters (im hinteren, inter- 
vadialen Felde) bei allen Seefnofpen eine zweifeitige Symmetrie in dem fünffeitigen Pyramidenbau des 
Körpers angedeutet. Der Mund ift von fünf Paar Öffnungen umgeben, die fih ähnlich verhalten wie bei 
den Schlangenfternen (Ophiodea, Tafel 10 u. 70); wahrſcheinlich dienten fie, wie bei diefen, zur Ent- 
leerung der Geſchlechtsprodukte. Meiftens Liegen diefe zehn Genitalipalten (die aber auch als Atemöffnungen 
gedeutet und „Hydroſpiren“ genannt werden) paarweife zwijchen den Scheitel-Enden der Ambulakren. Die 
Seitenvänder der leteren waren mit einer Reihe beweglicher Fiederchen (Pinnulae) gefäumt, deren ge- 
gliedertes Kaltjtelett aber nur jelten gut erhalten ift (Fig. 3 oben, Fig. 12). Nach innen gefchlagen, 
bedeckten dieſe Pinnulae (die den Fiederchen an den freien Armen der Crinoideen, Tafel 20, entiprechen) 
das ganze Anthodium (in Fig. 3 die beiden oberen feitlihen Ambulakren). 

Alle Figuren diefer Tafel find ſchwach vergrößert. Die Ambulakren find gelb gefärbt. 


Fig. 1. Pentremites pyriformis (Say). Fig. 3. Pentremites species (Arnold Lang). 
Anfiht von der Seite. Von den fünf Ambu— Anfiht vom Scheitel; in der Mitte der Mund, 
lakren find nur drei fihtbar; oben der Mund, umgeben von den fünf Paar Gejchlechtsöffnungen. 
Die fünf Ambulafren find in der Weife verfchieden 

dig. 2. Pentremites orbignyanus (Koninck). | dargeftellt, daß die Pinnulae (die gegliederten 
Anfiht vom Scheitel; in der Mitte der Mund, | Fiederchen) in dem oberen unpaaren Felde feitlich 
oben darüber der große After. frei vorftehen, in den beiden oberen feitlichen Feldern 
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dagegen nad) innen eingefchlagen find; in den beiden | 


unteren paarigen Feldern find fie entfernt, jo daß 
man in der Mitte jedes Feldes die Lanzettſtücke 
fieht, nad) außen davon die Geitenftüde und die 
Poren. In der Mitte des oberen Feldes ift der 
Streifen der Deckſtückchen fihtbar, die zwei alter- 
nierende Reihen bilden. 


Fig. 4. Zygocrinus eruciatus (Bronn). 

Anfiht vom Scheitel; in der Mitte der Mund, 
unten der After. Das untere (ventrale) Ambu- 
lafrum ift doppelt jo breit und halb jo lang wie 
die vier anderen bandförmigen Fühlerfelder, welche 
zufammen ein rechtwinfeliges Kreuz bilden. Ent— 
Iprechend find auch die fünf Interradialftüce jehr 
verfchieden, das unpaare dorfale (oben) viel größer 
al3 die beiden dorfolateralen; ganz Klein find die 
beiden unteren (ventrolateralen) Felder. 


dig. 5. Orophocrinus stelliformis (Etheridge). 
Anficht vom Scheitel; in der Mitte dev Mund, 
oben der After. Die fünf Ambulakren find gleich- 
mäßig entwidelte, ſchmale, gefiederte Bänder, jedes 
mit einem Paar langer, feitliher Spalten (Ge- 
ſchlechtsöffnungen oder „Hydroſpirenſchlitzen“). 


Fig. 6. Phaenoschisma acutum (Etheridge). 
Anfiht vom Scheitel; in der Mitte dev Mund; 

am inneren Teile der fünf gleichen Lanzenförmigen 

Ambulakren die fünf Paar Genitalfpalten. 


®ig. 7. Elaeacrinus olivanites (Troost). 


Anfiht von der Nücdenfeite; oben der Mund, 
umgeben von den fünf Baar Gejchlehtsöffnungen. 


®ig. 8. Elaeacrinus Verneuili (Roemer). 

Fig. 8°. Anficht von der Nückenfeite; oben der 
Mund, umgeben von den fünf Baar Genitalfpalten. 

Fig. Sb. Anficht von der Bafis; in der Mitte 
der Anſatz des abgelöften Stieles. 








dig. 9. Codonaster trilobatus (Bather). 


Anficht vom Scheitel; in der Mitte der Mund, 
oben der After. Zwiſchen je zwei Ambulakren ein 
dreiediges „Deltoidjtüd”. 


Fig. 10. Eleutheroerinus Cassedayi (Shumard). 

Fig. 10%. Anficht vom Scheitel; in der Mitte 
der Mund. Das untere (ventrale) Ambulakrum ift 
doppelt jo breit und halb fo lang wie die vier anderen 
Fühlerfelder. Von diefen liegen die beiden mittleren 
(ventrolateralen) in einer Meridianebene, die beiden 
oberen (dorjolateralen) divergieren gegen den Rüden. 

Fig. 10. Anficht von der Baſis (von unten, 
wo das Tier befeftigt war). Man fieht, daß die 
Ventralfeite ziemlich flah, die Dorfalfeite dagegen 
ſtark gewölbt ift. 

Fig. 10°. Anſicht von der Rückenſeite. 


Sig. 11. Asteroblastus stellatus (Fr. Schmidt). 

Fig. 11%. Anficht vom Scheitel, in der Mitte 
der Mund, umgeben von den Ambulakren. 

Fig. 116. Anficht von der Bafis, in der Mitte 
der Anſatz des abgebrochenen Stieles. 

Fig. 11°. Anſicht von der Seite; man fieht, daß 
die fünf breiten Ambulafralfelder nur die obere 
Hälfte des Kelches einnehmen. 


Fig. 12. Asteroblastus Volborthi (Fr. Schmidt). 


Anfiht von der Seite; unten der kurze Stiel. 
Die Ambulakralfelder find ganz bedeckt von den ge 
gliederten beweglichen Fiederchen (Pinnulae), welche 
dicht gedrängt ihre Ränder jäumen. Die Gattung 
Asteroblastus wurde früher zu den Seeäpfeln ge 
jtellt (Cystoidea, Tafel 90); fie bildet den Über- 
gang von diefen zu den Blastoidea und kann 
letzteren als Vertreter einer befonderen Ordnung an: 
geſchloſſen werden: der PBroblaftoideen. 


— ——— 
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Tafel S1. 


Lagena. 


Thalamophora. Kammerlinge. 


Stamm der Urtiere (Protozoa); — Baupfiklaffe der Wurzelfüßer (Rhizopoda); — Rlaſſe der 
Rammerlinge (Thalamophora); — Iegion der Sirbwandigen (Foraminifera oder Perforata). 

Die Kammerlinge diefer Tafel jchließen fi an die auf Tafel 2 abgebildeten Siebwandigen 
(Foraminifera) an; ihre zierliche kleine Kalkſchale ift fiebartig von ſehr zahlreichen feinen Löchern durch— 
brochen, aus denen die fadenförmigen beweglihen Scheinfüßchen (Pseudopodia) vortreten. Dieje ver- 
änderlichen Plasmafäden (davgeftellt auf Tafel 12, Fig. 5) find Ausftrahlungen des weichen lebendigen 
Körpers, der in der Kalkſchale eingejchlofien ift (vgl. die Erklärung von Tafel 2 und 12). Die Fora- 
miniferen zerfallen in Ginfammerige (Monothalamia, Fig. 1—10) und Viellammerige (Poly- 
thalamia, Fig. 11— 22); aud die leßteren find in der Jugend einfammerig, fegen aber fpäter neue, 
gewöhnlich zahlreiche Kammern an, die untereinander in Verbindung bleiben. Diefe ordnen fich bald in eine 
Reihe (Fig. 20, 21), bald in zwei abwechjelnde Reihen (Fig. 11—-14), bald in eine Spirale (Fig. 16— 19). 





Fig. 1. Lagena formosa (Schwager). 

Die einkammerige Schale ift flafchenförmig, 1 mm 
lang, mit zwei gegenftändigen gerippten Flügeln in 
einer Meridianebene. 

Fig. 2. Lagena aurieulata (Brady). 

Die einfammerige Schale, 0,4 mm lang, ift von 

drei gerippten und gewundenen Flügeln umgeben. 


®ig. 3. Lagena pannosa (Aillett). 

Die einfammerige Schale, 0,3 mm lang, gleicht 
einer Waflerflafche, die am eingefehnürten Grunde 
mit zwei Kränzen von Grübchen verziert ift. 

Fig. 4. Lagena torquata (Bradı)). 
Die zierlihe Schale (Fig. 4a von der Seite, 


+b von unten gejehen) ift 0,6 mm lang, flafchen- | 


förmig und von zahlreichen Meridianrippen durch: 
zogen, die mit Grübchenreihen abwechſeln. 


Fig. 5. Lagena squamosa (Brady). 
Die Schale, von oben (von der Mündung) ge: 


jehen, 1 mm lang, iſt ähnlich der Lagena alata 
(Tafel 2, Fig. 17), linfenförmig, am Rande geflügelt. 


Fig. 6. Lagena Milletti (Haeckel). 

Die flajchenförmige Schale (von oben gefehen), 
0,4 mm lang, ift ähnlid) der Lagena torquata, 
Fig. +, aber von acht Spiralrippen ummunden, die 
Doppelveihen von Poren tragen (äbnlid L. striato- 
punctata, Parker). — (Aus Jnfulinde.) 

Sig. 7. Lagena Walleriana (Joseph Wright). 

Die linſenförmige Schale (von oben gejehen), 
0,5 mm lang, ift am Rande mit einem dreifachen 
Flügel verziert. 

Fig. 8. Lagena castrensis (Schwager). 

Die linſenförmige Schale (von oben gejehen), 
0,4 mm lang, hat grubige Oberfläche (wie Fig. +) 
und am Rande einen breiten, fünfrippigen Flügel. 

Fig. 9. Lagena semistriata (Williamson). 

Die fegelförmige Schale, 0,4 mm lang, bat 
einen geringelten Hals und an der Bafis einen 
Kranz von acht Füßchen. 

Fig. 10. Lagena plumigera (Brady). 

Die flaſchenförmige Schale, 0,6 mm lang, bat 
zwölf Meridianrippen, die gezähnt find und unten 
in balbgefiederte Flügel auslaufen. 
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Fig. 11. Bulimina spinulosa (Williamson). 

Die zöpfchenförmige, 1 mm lange Schale ijt 
zweizeilig aus zahlreichen Kammern zufammengejebt, 
die am Hinterrande eine Stachelreihe tragen. An 
der jüngften (größten) Kammer, unten, ſieht man 
die ſchlitzformige Mündung (vgl. Tafel 2, Fig. 12). 


Fig. 12. Bulimina marginata (d’Orbigny). 

Die zweizeilige, 0,4 mm lange Schale iſt ähn- 

(ih der vorigen, hat aber am Hinterrande jeder 
Kammer eine fammförmige Zahnreibe. 


Fig. 13. Bolivina Durrandii (Millett). 

Die Kammern der zweizeiligen, 0,5 mm langen 
Schale find am Hinterrande ausgefchweift und von 
zahlreihen parallelen Längsrippen gefurcht (vgl. 
Tafel 2, Fig. 3). 

fig. 14. Bolivina eonvallaria (AMillett). 

Die Kammern der zweizeiligen, 0,5 mm langen 
Scale find ähnlich derjenigen von Fig. 12, aber 
lodever geftellt, niedriger, glatter und auf dem 
Rücken ſtärker gewölbt. 


Fig. 15. Uvigerina porrecta (Brady). 
Die Kammern der ſchlanken, 0,5 mm langen 
Schale find balbringförmig, ſehr loder geordnet, 
an der Außenwand mit jtarfen Längsrippen ver: 
jehen (vgl. Tafel 2, Fig. 2). 
Fig. 16. Truncatulina ungeriana (d’Orbigny). 
Die flache Spiralichale, von 1 mm Durd)- 


meſſer, bat einen glatten, zwijchen je zwei Kammern 
eingeferbten Außenrand. 


Fig. 17. Rotalia ealear (d’Orbigny). 

Die flache Spiralſchale, 0,7 mm groß, gleicht 
einem Spornrade und trägt am Außenrande jeder 
Kammer einen Radialzahn. 


fig. 18. Polystomella imperatrix (Brady). 
Die Icheibenförmige Spiralfchale, 1,7 mm groß, 
trägt am Außenvande einzelne (4—6) zerſtreute 
Stabeln und am Sinterrande jeder Kammer eine 
Reihe von Schligen (vgl. Tafel 2, Fig. 7). 


Fig. 19. Uristellaria calcar (Parker). 

Die ſcheibenförmige Spiralichale, 2 mm groß, 
gleicht einem Spornrad und trägt am Fielförmigen 
Außenrand eine Reihe von jtarfen, rückwärts ge: 
frümmten Stadeln (vgl. Tafel 2, Fig. +6). 


fig. 20. Bifarina Mackinnonii (Aillett). 

Die geradgeftredte Schale, 0,6 mm lang, be 
jteht aus einer Reihe von jehr ungleichen Kam— 
mern, die fajt dreiedig find und ſich am Ende dur) 


einen langen, ſchmalen Schlit öffnen. 


#ig. 21. Lingulina pagoda (Millett). 

Die geradgeſtreckte Schale, 0,5 mm lang, be- 
fteht aus einer Reihe von glodenförmigen Kammern, 
deren jede einer Lagena gleicht (Fig. 1—10) und 


am Hinterrande einen gezähnten Kragen trägt. 


Fig. 22. Mimosina hystrix (Millett). 

Die zweizeilige, zöpfcehenförmige Schale, 0,5 mm 
lang, bejteht aus zwei Reihen von alternierenden 
Kammern mit farierter Außenfläche; jede Kammer 
trägt einen ſtarken Stachel. 


— 
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Tafel S2. — Marchantia. 


Hepaticae. Tebermonfe. 


Stamm der Porkeimpflangen (Diaphyta vder Archegoniata); — Baupfklalfe der Mons- 
pflangen (Bryophyta); — Rlaſſe der Tebermoofe (Hepaticae). 


Die Eleinen und zierlichen Vorfeimpflanzen, die in der formenreichen Klaſſe der Lebermoofe 
(Hepaticae) vereinigt werden, laſſen fich auf zwei verſchiedene Unterklaſſen verteilen, die Lagermoofe 
und die Blattmoofe. Die ältere und niedere Unterklaffe find die Lagermoofe (Thallobryia, Fig. 1—7); 
bei ihnen iſt noch fein Unterfchied von Stengel und Blatt entwicelt, ihr vielzelliger Körper bildet daher 
einen einfahen Lagerbau (Thallus), wie bei den Algen (Tafel 15 und 65) und Pilzen (Tafel 63 
und 73); fie fchließen fich direft am die GSrünalgen (Chlorophyceae) an, von denen fie abſtammen 
(die Ulvazeen unter den letzteren führen zu den Nicciazeen unter den Lebermoofen hinüber). Die jüngere 
und höhere Unterklaſſe find die Blattmoofe (Phyllobryia, Fig. S—-17); bei ihnen ift bereits der 
Gegenfag von Stengel und Blatt entwidelt, wie bei den höher ftehenden Zaubmoofen (Muscinae, Tafel 72). 

Die Entwidelungsgejhichte der Lebermoofe ift, ebenfo wie diejenige der Laubmooſe, mit einem 
Generationswedjel (Metagenesis) verknüpft. Aus der befruchteten Eizelle (oder der Stammzelle, 
Cytula), die von der erſten, gefchlechtlichen Generation erzeugt wird, entwidelt ſich eine zweite, un- 
geichlechtlihe Generation in Form einer Sporenfapfel (Sporogonium, auch als „Moosfrucht, Moos- 
une” 2. bezeichnet). Diefe braune, gelbe oder rote Sporenkapſel ift meiftens eiförmig, oft Langgeftielt 
und jpringt gewöhnlich bei der Neife in vier Klappen auf, wobei die Mafje der Heinen darin enthaltenen 
Keimzellen oder Sporen entleert wird (Fig. 8-—10, 13, 15 und 16). Aus jeder Spore entwickelt ſich 
beim Keimen eine Pflanze der geichlechtlichen Generation, das Blütenmoos (Bryogonium); diejes 
wächjt bei den Lagermoofen (Fig. I—7) zu einem einfachen blattförmigen Thallus aus, bei den Blatt: 
moofen (Fig. S—17) zu einem beblätterten Stengel. Später entwiceln ſich auf diefem die Moos- 
blüten, die aus Heineren männlichen Samenbehältern und größeren weiblichen Eibehältern bejtehen. In 
den Samenbehältern (Antheridien oder Spermarien) werden bewegliche Geifjelzellen (Spermatozoen 
mit zwei ſchwingenden Geißeln) gebildet; in den Eibehältern (Archhegonien oder Dvarien) einzelne 
große Eizellen. Nachdem die leteren durch die erjteren befruchtet worden find, entteht das Sporo: 
gonium, die „Moosfrucht”. Bei vielen Lagermoofen bilden ſich zierliche Blütenftände (Receptacula), 
indem die Blüten von einer Blütenhülle (Perianthium) umſchloſſen und gruppenweije vereinigt werden, 
jo bei den Marchantiazeen (Fig. 1—7). 


Fig. 1. Marchantia nitida (Lehmann). Fig. 2. Marchantia polymorpha (Linne). 

Eine weiblihe Pflanze, deven fleifhiger, in vier Ein einzelner weiblicher Blütenjtand, von unten 
breite, gabelteilige Lappen gefpaltener Lagerbau | gefehen. An der Unterfeite des fternförmigen 
(Thallus) jieben geftielte Blütenftände (Recepta- Schirmes, der gewöhnlih in neun (Hier in acht) 
eula) trägt. Jeder Ihirmähnliche Blütenjtand ift | Lappen gefpalten ift, fiten zwifchen den perradialen 
jternförmig in neun Lappen gefpalten, die an ihrer | Lappen ebenfo viele interradiale weibliche Blüten, 
Unterfeite die Sporenkapſeln tragen. jede von zwei gefranjten Lippen umſchloſſen. 
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Fig. 3. Fimbriaria marginata (Gottsche). 
Ein gabelteiliger Lappen des Thallus, auf der 
Unterfeite mit Wurzelhaaren bejeßt, trägt auf 
ſchlankem gebogenen Stiel einen Blütenftand, der 
aus fünf einfrüchtigen Blüten zufammengejett iſt. 
Die eichelförmige Blütenhülle (Perianthium) ift 
außen in lanzettförmige Klappen gejpalten. 


Fig. 4. Fimbriaria venosa (Lehmann). 


Ein geftielter Blütenftand mit fünf einfrüch- | 


tigen Blüten, wie in Fig. 3. 


ig. 5. Fimbriaria eubensis (Gottsche). 


Ein gejtielter Blütenjtand mit vier kreuzſtän— 
digen Früchten, wie in Fig. 3 


Fig. 6. Fimbriaria sanguinea (Lindenberg). 
Ein gejtielter Blütenjtand mit vier kreuzſtän— 
digen Früchten, wie in Fig. 3. 


Fig. 7. Lunularia eruciata (Dumortier). 


Das kreuzförmige Fruchtköpfchen bejteht aus | 


vier röhrenförmigen, horizontal abjtehenden Frucht: 
hüllen (Berianthien); aus jeder Hülle ragt eine ge 
ftielte Fruchtlapfel hervor, die mit vier Klappen 
freuzförmig aufgefprungen: ift. | 


Fig. 8. Jungermannia ventricosa (Dickson). 
Ein Sproß, aus deſſen Kelch oben eine ge 


jtielte, in vier Klappen aufgejprungene Sporen: 


fapjel hervortritt. 


ia. 9. Jungermannia conniveus (Diekson). 

Ein Stöckchen mit vier freuzftändigen Sproſſen. 

dig. 10. Lepidozia reptans (Nees). 

Ein Stödchen mit fiederäftigem kriechenden 
Stengel, aus deſſen Mitte ſich eine gejtielte Sporen: 
fapfel erhebt. 

Fig. 11. Jubula Hutchinsiae (Dumortier). 

Ein Stück eines Sproſſes, von der Unterfeite 
gejehen. 

Fig. 12. Harpalejeunia ancistrodes (Spruce). 

Ein Stüd eines Sproſſes, 
gejeben. 


von der Unterjeite 


Fig. 13. Scapania undulata (Nees). 
Ein Sproß, aus deſſen Kelch oben eine geftielte, 
in vier Klappen aufgefprungene Sporenkapſel her: 


vortritt. 


Fig. 14. Scapania subalpina (Dumortier). 
Ein beblätterter Sproß. 


Fig. 15. Seapania umbrosa (Nees). 

Ein Sproß, aus deijen Kelch oben eine gejtielte 
Sporenfapjel hervortritt. 

Fig. 16. Seapania nemorosa (Nees). 


Ein Sproß, aus deſſen Kelch oben eine geftielte 
Sporenkapſel bervortritt. 


Fig. 17. Seapania aequiloba (Nees). 
Ein beblätterter Sproß, oben mit dem Kelch. 
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Tafel 83. — Cladonia. 


Lichenes. Fechten. 


Stamm der Pilze (Fungi oder Mycetes); — Rlaſſe der Flechten (Lichenes). 


Die formenreihe Gruppe der Flechten (Lichenes) bildet eine der merkwürdigſten Klaſſen des 
Pflanzenreichs, deren wahre Natur erſt neuerdings vollkommen aufgeklärt worden iſt. Jede Flechte iſt 
nämlich aus zwei ganz verſchiedenen Pflanzenformen zuſammengeſetzt, von denen die eine zum Stamm 
der echten Pilze, die andere zum Stamm der Algen oder der Algarien (UÜrpflanzen) gehört. Die Pilze 
(Zafel 63, 73) find plasmophage Pflanzen, die kein Plasma bilden können, fondern es von anderen 
Organismen aufnehmen müffen. Die Algen hingegen (Tafel 15, 65) und ebenjo die einzelligen Algarien 
(Tafel 24, 34) find plasmodome Organismen, gleich den meiften anderen Pflanzen. Sie befigen das 
Vermögen, aus einfachen anorganifchen Verbindungen (Wafler, Kohlenſäure, Salpeterfäure, Ammoniak) durch 
Syntheſe (oder „Koblenftoff-Affimilation”) neue lebendige Subftanz oder Plasma berzuftellen. Diefe 
Lebensgemeinfchaft, Konjortium oder Symbiofe, ift von größtem Nuten für beide zufammenlebende 
Organismen; die grüne Alge verfhafft dem Pilze die Nahrung und das Gedeihen, und diefer gibt ihr 
dagegen Schuß, Wohnung und Wafler. ÄAhnlich ift das Wechfelverhältnis der beiden Zebensgenofjen oder 
Symbionten, das wir bei den plasmophagen Nadiolarien und den „gelben Zellen” oder Zooran- 
thellen finden, die als Protophyten den einzelligen Leib jener Protozoen bewohnen (vgl. Tafel 51, 71). 

Die beiden verſchiedenen Pflanzenformen, die plasmodome Alge (oder Algarie) und der plasmo— 
phage Pilz, find in jeder Flechte fo innig verwachjen und fo voneinander abhängig, daß der ganze Flechten: 
förper als Konfortium durchaus einheitlich erfcheint und eine ganz bejondere Form annimmt; ſowohl 
die äußere Geftalt als die innere Struktur (die geſetzmäßige erblihe Verwachſung der grünen runden 
Algenzellen mit den farblofen fadenförmigen Pilzfäden) find den Flechten ganz eigentümlich und charak— 
terifieven jie als eine befondere Pflanzenklafje. Auch phylogenetifch haben ſich die zahlreichen Arten diefer 
Klaſſe — als fpezififche Konfortien — felbftändig weiterentwidelt. Die Vermehrung gefchieht hauptjäch- 
lich durch eigentümliche Staubfeime (Soredia); einzelne grüne Algenzellen (Gonidien) oder Gruppen 
von ſolchen werden von farblofen Pilzfäden (Hyphen) umfponnen und Löfen fich als „Inmbiontifche Brut- 
knoſpen“ in Form von Staubförnern ab, die fi) alsbald zu neuen Flechten entwideln. Außerdem pflanzen 
fh die Flechten durch befondere rundliche (meift braune) Fruchtkörper (Sporelia) fort, die Sporen 
bilden. Diefe Sporelien find bald ſcheiben- oder fchüfjelförmig, frei an der Oberfläche gelegen (Apo- 
thecia); bald fugelig oder flafchenförmig, eingefenkt in die Oberfläche des Thallus (Perithecia). 

Fig. 1. Oladonia retipora (Floerke). Fig. 2. Cladonia perfoliata (Hooker). 
Bekumflochtene Säulenflerhte. Durchbrochene Säulenfledhte. 
Natürliche Größe, Schwach vergrößert. 

Der Thallus bildet einen baumförmig veräftelten, Der Thallus bildet aufjtrebende gefrümmte 
einem Korallenſtock ähnlichen Körper, deſſen Oberflähe Stengel, die mit Ihirmförmigen Wirteln von gabel- 
nit einem zierlichen Netzwerk von vorſpringenden Leiſten teiligen Aſten in beftimmten Abſtänden befett find. 
überzogen ift (ähnlich dem Bryozoen-Stod Retepora). | Die zahlreichen Gabeläfte find in den oberen Wirteln 
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oder VBerticillen nad oben gekrümmt, in den mitt | 


(even horizontal, in den unteren nad) unten gerichtet. 


(ladonia vertieillata (Achard). 
Wirtellragende Säulenflerhte. 
Schwach vergrößert. 

Der Thallus bildet aufrechte Säulen, die in 
beftimmten Abjtänden Wirtel von Seitenäften tra- 
gen; die leteren find zur Bildung von fegelförmigen 
Becken zufammengefloffen, in denen fih Waller an: 
ſammelt. Viele unvegelmäßige Aſte entipringen 
vom Rande der Beden. 


Fig. 3. 


Fig. 4. Uladonia squamosa (Hoffmann). 
Schuppige Säulenſlechke. 
Schwac vergrößert. 


Der Thallus bildet fandelaberähnlihe Bäum- | 


chen, deren dicke Säule gabelförmig verzweigt ift; 
an den Enden der Aſte ftehen beevenförmige rot— 
braune Apothecien. Die Oberflähe der Aſte ift 
mit abjtehenden Schuppen oder blattförmigen ge- 
ferbten Läppchen bededt. 


Fig. 5. Cladonia fimbriata (Fries). 
Troddeltragende Säulenfledhte. 
Schwach vergrößert. 
Der Thallus bildet geftielte Becher, die an ihrem 
ande einen Kranz von Inopf- oder troddelförmigen 
Apothecien tragen. 


Fig. 6. Cladonia cornucopiae (Fries). 
Fillhornförmige Säulenfledhte. 
Schwach vergrößert. 
Der Thallus bildet umgefehrte, einem Füllhorn 
ähnliche Hohlfegel oder Becher, deren Nand Gruppen 
von Inopfförmigen Apothecien trägt. 


Fig. 7. Stieta pulmonaria (Achard). 
Gelappte Tungenflerhte. 
Natürliche Größe. 
Der Thallus bildet dünne, lederartige, flach) 
ausgebreitete Blätter, die vielfah in unregelmäßige 


Lappen von verfchiedener Größe geteilt find. Die 
braune Oberfeite ift grubig, von einem Netzwerk 
förniger Leiſten durchzogen; die gelbbraune Unter: 


ſeite ift filzig. Die roten Apothecien ſitzen zerjtreut 
am Rande der Lappen. 


Fig. S. Parmelia stellaris (Fries). 
Sternförmige Schildflerhte. 
Natürliche Größe, 

Der Thallus bildet einen freisrunden grauen 
Schild, in der Mitte warzig, mit vielen braunen 
Ichüflelförmigen Apothecien bedeckt, am ande in zahl- 
reiche ſtrahlende, vielteilige Lappen geipalten. 


Fig. 9. Parmelia olivacea (Achard). 
Dlivenbraune Scildfledhte, 
Natürliche Größe, 

Der Thallus bildet einen regelmäßig kreis— 
runden, olivenbraunen Schild, der in viele, vom 
Mittelpuntt ausftrahlende Falten gelegt ift. Der 
Rand ift in viele flache, abgerundete, gekräuſelte 
und geferbte Lappen geipalten. 


Fig. 10. Parmelia caperata (Achard). 
Rungelige Schildfledhte. 
Natürliche Größe. 
Der Thallus bildet einen freisrunden oder ellip- 
tischen lederartigen Schild von gelblicher oder grauer 


Farbe. Sowohl die Oberfläche als der Rand ift viel- 


fach gefaltet und in unzählige Lappen und Läppchen 
geipalten, die ſich teilweiſe dachziegelförmig deden. 


Sig. 11. Hagenia crinalis (Schleicher). 
Arrfaferte Wimperflechte, 
Natürliche Größe. 
Der Thallus bildet einen blattförmigen, läng- 


lichrunden oder unregelmäßig gelappten Körper mit 


vielfach veräftelten Zweigen, deren feinjte Aſtchen 
in baarförmige Wimpern auslaufen. Die Farbe 
it grünlichgrau; die geftielten Apothecien (in der 


‚ Mitte) find jchüfelförmig und braun gefärbt. 


—— —ñ — 
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Tafel S4. — Navicula. 


Diatomea. Schachtellinge. 


Stamm der Urpflangen (Protophyta); — Baupfklaffe der Algarien; — Rlalfe der Diato- 
meen oder Barillarien (Sıchachtel- oder Kiefel-Algarien). 


Die vielgeftaltigen Arten der Diatomeen oder Schadtellinge, die auf diefer Tafel zuſammen— 
gejtellt wurden, find größtenteils Monobien oder einfam lebende Zellinge, gleih allen auf Tafel 4 ab: 
gebildeten Arten. Daneben find aber bier auch vier verfchiedene Arten von Gönobien oder Zell: 
vereinen dargeftellt, zufammengejegt aus zahlreichen gefellig verbundenen Zellen, die durch wiederholte 
Teilung einer Mutterzelle entjtanden find. Zum Teil find diefe „Zellenſtöckchen“ oder „Zellkolonieen“ 
frei und fettenförmig, indem alle gefelligen Zellen fih in eine Neihe hintereinander ordnen: Ketten: 
vereine (oder Gatenal-Gönobien, Fig. 7, 9); zum andern Teil find fie fejtfigend, ſtrauch- oder 
baumförmig, auf verzweigten Gallertjtielen befeftigt: Baumvereine (oder Arboral-Cönobien, Fig. 4, 
14). Die Zahl der einzelnen Zell-Individuen, die in einer ſolchen Kolonie vereinigt leben, kann bei 
großen Gönobien viele Taufende betragen. 

Obwohl der Bau der lebendigen Diatomeenzelle jehr einfach ift (ein rundlicher Plasmakorper, 
der einen einzigen Zellfern in der Mitte enthält), ift dennoch die Geftalt der von ihr abgejchievenen 
Kiejelihale höchſt mannigfaltig und durch eine außerordentlich feine und regelmäßige Skulptur aus: 
gezeichnet. Allen dieſen Kieſelſchalen gemeinfam iſt der charakteriftiihe Schachtelbau, indem die beiden 
nur locker verbundenen Klappen der Kiefelichale ſich wie eine Schachtel und ihr Dedel verhalten. Die 
obere, etwas größere Hälfte, die Dedelflappe, greift mit einem breiten Rande, dem Gürtelbande, über 
den Rand der unteren, etwas kleineren Hälfte (dev Schadhtelflappe) hinüber. Die feſte und jehr charak 
teriftiich geformte Kiefelichale bietet daher gewöhnlich zwei ſehr verfchtedene Anfichten dar; von der Haupt: 
feite oder Bodenfeite gefehen, zeigt fie meiftens eine fehr detaillierte und zierlihe Skulptur (am horizon— 
talen Boden der Schachtel ebenfo wie am Dedel); einfacher erfcheint gewöhnlich die ſchmälere Nebenfeite, 
die als Gürteljeite oder Gürtelbandjeite bezeichnet wird. 

Die unzähligen Heinen Boren, welche die Kiefelichale durchbrechen, find oft höchſt regelmäßig in 
jtrahlenförmig verteilte Felder georonet, die durch vorfpringende Leiften getrennt werden. Viele Arten 
find zweiftrahlig (Fig. 5, 6, 10, 11), andere dreiftrahlig (Fig. 15), vierftrahlig (Fig. 16), ſechsſtrahlig 
oder achtſtrahlig (Fig. 8). (Val. hierzu auch Tafel 4 und deren Erklärung.) Bisweilen erfcheint in 
der feinen Skulptur der Kieſelſchale die charakteriſtiſche Fadenzeihnung fixiert, die bei der gewöhnlichen 
indirekten Zellteilung die jogenannte Mitofe zeigt (Fig. 3). Der lebendige Inhalt der Kieſelſchale (ver 
Protoplaft) ericheint in der Lebenden Diatomeenzelle meiftens gelb oder gelbbraun gefärbt durch bejondere 
Farbkörner (Chromatellen), die im Plasmanetz zerjtreut find. In der Mitte der Zelle liegt der runde 
gellfern (Nucleus oder Karyon). 
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Fig. 1. Pyrgodiseus armatus (Kitton). 

Eine jcheibenförmige Zelle, die am Rande 8 Heine 
adradiale Stacheln trägt, in der Mitte einen vier- 
eigen kopfförmigen Auffat mit 8 großen fegel- 
fürmigen Stacheln (4 horizontalen percadialen und 
4 aufjtrebenden interradialen). 


ig. 2. Rutilaria monile (Grove). 
Die vieredige Schadtelzelle, von der Gürtel: 
bandjeite gejehen. 
Sig. 3. Auliseus elegans (Bailey). 
Eine einzelne Zelle, deren Schalenzeihnung an das 


Bild der indirekten Zellteilung (mit Mitoje) erinnert. | 


Fig. 4. Cocconema eistula (Ehrenberg). 
Ein ftrauhförmiges Cönobium, zufammengejett 
aus zahlreichen Zellen, die auf dünnen, gabelteilig 
verzweigten Gallertſtielen fiten. 
Sig. 5. Campyloneis Grevillei (W. Smith). 
Eine einzelne Zelle mit bilateral = radialer 
Struktur, mit elliptifchem Boden. 
Fig. 6. Asteromphalus imbricatus (Wallich). 
Eine einzelne Zelle mit bilateral-fymmetrifcher 
Struktur (vorn und hinten verjchieden). 





Fig. 7. Odontella aurita (Lyngbye). 

Ein fettenförmiges Conobium, zuſammengeſetzt 
aus einer Keihe von vieredigen, mit zwei Paar 
ſpitzen Obren verjehenen Zellen. 


Fig. 8. Grovea pedalis (Grove). 

Eine einzeln lebende achtjtrahlige Zelle. Am 
Rande der freisrunden Schachtel alternieven acht 
perradiale breitere mit acht interradialen j hmäleren | 
Vorſprüngen. | 


sig. 9. Biddulphia pulchella (Gray). 

Ein fettenförmiges Cönobium, zufammengejett 
aus einer Neihe von büchjenförmigen zulindrifchen 
Bellen, die durch kurze, Inopfähnliche Fortſätze mehr: 
fach verfmüpft find. 


Fig. 10. Navicula bullata (Norman). 
Eine einzelne fpindelförmige Zelle. 


dig. 11. Navicula didyma (Greg.). 
Eine einzelne geigenförmige Zelle. 


ig. 12. Campylodisceus bierueiatus (Greg.). 
Eine einzelne Zelle mit einem Doppeltreuz. 


dig. 13. Surirella pulcherrima (Meara). 


Eine einzelne quergerippte Zelle mit lanzett- 
formigem Zentralornament. 


Sig. 14. Liemophora flabellata (Carın.). 
Ein baumförmiges Cönobium, zuſammengeſetzt 
aus fäherförmigen Gruppen von keilfürmigen Zellen, 


die auf gabelteiligen Gallertjtielen ſtehen. 


Fig. 15. Triceratium Robertsianum (Grexile). 
Eine einzelne, gleichjeitig dreieckige Zelle mit 
polygonalen Facetten. 


Sig. 16. Gephyria eonstrieta (Grenille). 

Eine einzelne langgeſtreckte, zweifeitige Zelle 
mit einer mittleren Einjchnürung, von der Gürtel- 
bandfeite gejehen. 


ig. 17. Amphithetras elegans (Grewlle). 
Eine einzeln lebende quadratifche Zelle mit kreuz: 


formiger Zeichnung und vierjtrahliger Skulptur. 


= _ Re = 
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Haeckel, Kunstformen der Natur. Oynthia. 


Ascidiae. Heefcheiden. 
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Zur Tafel 85 — Cynthia, 


Haeckel, Kunstformen der Natur. 
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Tafel 85. 


Cynthia. 


Aseidiae. Serfiheiden. 
Stamm der Manteltiere (Tunicata); — Rlaſſe der Serfiheiden (Ascidiae). 


Die Manteltiere (Tunicata) nehmen unter den wirbelloſen Tieren eine felbftändige Stellung 
ein; früher wurden fie bald zu den Weichtieren (Mollusca), bald zu den Wurmtieren (Vermalia) 
gerechnet. Die Entdeckung ihrer Entwidelungsgefhichte hat aber neuerdings zu der Überzeugung geführt, 
daß fie den Wirbeltieren (Vertebrata) nächſtverwandt und aus einer Wurzel mit diefem Stamm 
entjprungen find. Die Jugendzuftände beider Stämme (Chordula genannt) haben denjelben charakteri— 
jtiihen Körperbau, der bei feinen anderen Wirbellofen wiederkehrt. 

Die Tunicaten bewohnen ſämtlich das Meer, teils feſtſitzend (Ascidiae), teils frei ſchwimmend 
(Thalidiae). Die Ascidien oder „Seeſcheiden“ leben bald einzeln, als einfache Berfonen (Monascidiae, 
Fig. 14) teils bilden fie duch Knoſpung Stöde oder Kormen, die aus vielen einzelnen Perſonen 
zufammengejeßt find (Synascidiae; Fig. 5—14). 

Die Monascidien oder „Einfachen Seeſcheiden“ haben meift die Geftalt eines einfachen, länglich— 
runden Sclauches oder Sades, der unten am Meeresboden auffist, oben zwei Öffnungen nebeneinander 
zeigt, die größere Mundöffnung und die Kleinere Mantelöffnung; die Mundöffnung ift von einem Kranze 
von Fühlen oder Tentafeln umgeben (Fig. 2). Der dide Mantel, der den weichen Körper umjchlieht, 
bejteht aus Zelluloje und ift bisweilen mit Stacheln bedeckt (Fig. 1). Schneidet man den Mantel auf 
und legt die rechte und linke Körperhälfte auseinander, fo fieht man, dab der größte Teil der weiten 
Leibeshöhle von einem faltigen Kiemenfad eingenommen wird, der fich oben durch den Mund öffnet (Fig. 3). 
Unten gebt diefer „Kiemendarm‘ in den verdauenden Magendarm über, der ſich auf dem Rüden durch 
den After in die Mantelhöhle öffnet. Diefe nimmt auch die Gefchlehtsprodufte auf, die in der tiefer ge- 
legenen Zwitterdrüfe gebildet werden, und mündet auf dem Rüden durd die Ausfuhröffnung. 

Die gefelligen Berfonen, welche die Stöde der Synaseidien zufammenfegen, find felten gleichmäßig 
verteilt (Fig. 5); meijtens bilden fie Kleinere Gruppen, Stöckchen oder Kormidien (Fig. 6-—-14). In 
jedem jternförmigen Kormidium find die Perſonen dergeftalt ftrahlenförmig gruppiert, daß ihre Mund: 
öffnungen nad außen gekehrt find, die Mantellöcher hingegen innen gegen einen gemeinfamen Mittelpuntt 
gerichtet (Fig. 8) oder zu einer gemeinfamen ,Kloakenöffnung“ verfhmolzen find (Fig. 7). Die Mantel: 
oberfläche diefer Synaseidien ift oft ſchön und bunt gefärbt. 


Sig. 1—3. Cynthia melocactus (Haeckel). 
Fig. 1. Die ganze Monascidie, von der Rücken— 
jeite gejehen, in doppelter natürlicher Größe. Die 
ganze braungelbe Oberfläche des eirunden Körpers 
iſt mit jternförmigen Stacheln bededt, fehr ähnlich 


einem Melonenkaktus. 
Perſon (unten) liegt oben gegenüber der Mund, 


Der Anbeftungsftelle der 


umgeben von einem Kranze von zehn großen ge: 
fiederten roten Tentafeln. Unterhalb des Mundes 
it in der Mittellinie der Rückenſeite die vierlappige 
Mantelöffnung (Atrioporus) fihtbar. 

Fig. 2. Die Mundfeite der Monascidie, von 
oben gejehen, jehsmal vergrößert. In der Mitte 


iſt der freuzförmige Mund fichtbar, deſſen vier Lippen 
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pleichjeitig dreiecfig und mit großen Warzen bevedt | 


find. Aus dem verdidten Umkreiſe des eigentlichen 


Mundfeldes entipringen 20 gefiederte Tentafeln, ab: | 


wechjelnd 10 größere, baumförmige, reich veräftelte 
und 10 Eleinere, einfach gefiederte Fangarme. 
Fig. 3. Die ganze Perſon, dur einen Längs- 
Ichnitt in der Medianebene (in der Bauchlinie) ge— 
öffnet, dreimal vergrößert. Die beiden Körperhälften, 


die rechte und linke, find feitlich auseinandergelegt, 


hängen aber in der Mitte (am Rüden) nod zu: 
ſammen. Der gelbliche, mit fternförmigen Stadeln 
bedeckte Mantel ift innen von der dünnen weichen 
Hautdede ausgefleidvet (auf dem Durchſchnitt eine 
vote Linie). Die weite Mantelhöhle ift zum größten 


Teil von dem gegitterten Kiemendarm eingenommen, | 


defjen Innenfläche auf jeder Seite (rechts und Links) 
in neun Längsfalten ſich erhebt. Unten öffnet ſich 
der Kiemendarm in den Kleinen Magen (in der 
Mitte); der Dünndarm, der daraus entjpringt, ift 
rechts unterhalb der Kiemen fichtbar (unten links 
die Gefchlechtsdrüfe). Die Mantelöffnung liegt oben 
in der Mitte des Nücdens, oberhalb des von Pa— 


pillen umgebenen Afters. Diefe neue Art der Gat- | 


tung Cynthia, von Sumatra, ift nahe verwandt 


der europätichen C. echinata (Linne) und der auftra- | 
liſchen C. spinifera (Herdman); fie unterjcheidet | 
fi von beiden durch die Form, Größe und Zahl der | 
Mantelftacheln, der Tentafeln und der Kiemenfalten. | 


Fig. 4. Molgula tubulosa (Forbes). 


Das Mundfeld der Monaseidie, von oben ge 


jehen, dreimal vergrößert. Zwiſchen den fechs Zähnen 
der jechsedigen Krone find ſechs gelbe Augenfleden 
fihtbar, im Grunde des Mundfeldes ſechs gefiederte, 


mit den Spitzen nad) innen gerichtete Tentafeln. | 


Sig. 5. Fragarium elegans (Giard). 

Der fugelige, rote, einer Erdbeere ähnliche Stod 
in natürlicher Größe. Vorn in der Mitte eine 
größere, gemeinfame Mantelöffnung. Der Mund 
jeder Perſon trägt einen Kranz von acht Tentafeln. 








Fig. 6, 7. Polyelinum eonstellatum (Savigny). 

Fig. 6. Ein eiförmiger Stod, aus mehreren 
gelben, jternförmigen Stöckchen zufammengefeßt, vier: 
mal vergrößert. Der gemeinfame Mantel ift blau. 

Fig. 7. Ein einzelnes Stöckchen oder Kor— 
midium, zwölfmal vergrößert. Die fchlanten Per: 
jonen find fternförmig um eine gemeinfame Mantel- 
öffnung (Zentralkloake) gruppiert. 

Fig. 8. Synoecum turgens (Phipps). 

Ein Stödchen von ſechs Perfonen, von oben 
gejehen, in natürlicher Größe. Jede Perſon trägt 
an der äußeren Mundöffnung jechs größere, an der 


inneren Mantelöffnung jechs kleinere Tentakeln. 


öig. 9. Botryllus polyeyelus (Savigny). 

Ein Stödchen von neun Perfonen, ftrahlig 
gruppiert um die gemeinfame Mantelöffnung; der 
Mund ift nah außen gekehrt. Diefe und die fol- 
genden Figuren find ſchwach vergrößert. 

Fig. 10. Botryllus rubigo (Giara). 

Ein Stöckchen von neun jtrahligen Perſonen. 

ig. 11. Botryllus Marionis (Giard). 

Ein Stöckchen von acht ftrahligen Perfonen. 

Fig. 12. Botryllus helleborus (Giard). 

Ein Stöckchen von fieben ftrahligen Perſonen. 


ig. 13. Polyeyelus eyaneus (Drasche). 

Der hellbraune Stod ift in zahlreiche rundlich— 
vieledige Stöckchen geteilt, deren jedes aus 10 bis 
16 bimmelblauen Berfonen zufammengefegt iſt; 
diefe ftehen ftrahlenförmig um die gemeinfame, vot 


geränderte Ausfuhröffnung herum. Der votgefäumte 


Mund einer jeden Perfon hat die Form eines 
Kreuzes mit vier gabelteiligen Schenteln. 


Fig. 14. Botrylloides purpureus (Drasche). 

Ein einzelnes elliptifches Stödchen von purpur- 
roter Farbe, aus zehn Perſonen zufammengefegt. 
Die gelblichweiße Mundöffnung jeder Perſon ift von 
einem achtlappigen Stern umgeben und hat die Form 
eines Kreuzes mit vier gabeljpaltigen Scenteln. 
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Tafel S6. — Parthenope. 


Decapoda. Zehnfußkrebfe. 


Stamm der Gliederfiere (Articulata); — Baupfklalle der Rruſtentiere 
(Crustacea); — (Klafe der Krebstiere (Caridonia); — Legion der Panzerkreb[e 
(Thoraeostraca); — Pronung der Behnfußkrebfe (Decapoda). 

Die Ordnung dev Zehnfüßer oder Zehnfußkrebſe (Decapoda) umfaßt die größten, voll- 
fommenjten und böchjtentwicelten von allen echten Krebstieren. Sie gehören zu der formenveichen Unter: 
Elaffe der höheren Garidonien, die man unter dem Namen der Oberfrebje (Malacostraca) zujammen- 
faßt. Obgleich diefe Gruppe mehr als viertaufend verjchiedene Arten umfaßt, und obgleich dieſe in ihrer 
äußeren Körperform und inneren Organifation weit auseinandergehen, bleibt dennoch die Gliederzahl ihres 
Körpers beftändig zwanzig, und jedes Körperglied (Somit oder Metamer) trägt ein Baar Gliedmaßen 
— nur das letzte ausgenommen, das Schwanzglied oder Telson. Dieje auffällige Konjtanz der Gliederung 
erklärt fih durh Vererbung von einer gemeinfamen Stammform, während anderfeits die große Mannig- 
faltigkeit der Gejtaltung duch Anpaffung an die verjchiedenen Lebensweiſen und Griftenzbedingungen 
verftändlich wird. 

Die Unterlafje dev Malacostraca zerfällt in zwei Legionen, die Sigaugen (Edriophthalma) 
und die Stielaugen (Podophthalma); bei den erfteren figen die Augen unbeweglich im Kopfe (Floh: 
krebſe und Affen), bei den letzteren figen fie auf beweglichen Stielen (Maulfüßer und Zebnfüher). Der 
befanntejte Vertreter der Zehnfüher ift unfer gewöhnlicher Flußkrebs (Astacus fluviatilis), das größte 
unter allen einheimiſchen Gliedertieven. Ihm nahe verwandt find der große Hummer und die Kleinen 
Garneelen (Caridina, Fig. 6, 7). Bei allen Decapoden find die 20 Körperglieder in ähnlicher Weije 
auf die drei Hauptabichnitte des Körpers verteilt: 5 Glieder fommen auf den Kopf (Caput), 8 auf die 
Bruft (Thorax) und 7 auf den Hinterleib (Abdomen). Kopf und Bruft find auf dev Nücenfeite zu 
einem einheitlichen Kopfbruftpanzer (Cephalothorax) verfhmolzen, dagegen bleiben die jieben Dinter- 
leibsringe frei. Die 19 Paar Gliedmaßen zerfallen durch Arbeitsteilung in 2 Paar Fühlhörner, 3 Paar 
Kiefer, 3 Paar Kieferfüße, 5 Paar Schreitfühe (die vorderen mit Scheren) und 6 Paar Hinterleibsfüße. 

In der Ordnung der Decapoden werden drei Unterordnungen unterjchieden: erſtens die Lang— 
ihwänzer (Macrura), mit langem, voll entwiceltem Hinterleib (hierher gehören Flußkrebs und Gar- 
neelen, Fig. 6, 7); zweitens die Kurzſchwänzer (Brachyura), mit furzem, auf die Bauchjeite der 
Kopfbruft umgeſchlagenen Hinterleib (hierher gehören die Krabben oder Seejpinnen, Fig. 1—5, 10); 
drittens die Mittelfhwänzer (Anomura), die zwifchen beiden in der Mitte ftehen (Fig. 8, 9). Zu 
diefen leßteren gehören die merkwürdigen Einfiedlerkrebfe oder Bernhardskrebfe, welche die ſeltſame Ge— 
wohnheit angenommen haben, ihren verfümmerten, weichen Sinterleib in einer leeren Schnedenfchale zu 
verbergen. Einer von diefen Paguriden, der in Indien auf dem Lande lebende Palmendieb (Birgus 
latro, Fig. 9), nährt fih hauptfählih von Kofosnüffen, die er geſchickt zu öffnen verſteht. 
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Die Entwidelung der meiften Decapoden ift mit merkwürdigen Verwandlungen verknüpft; 
einige von den fonderbaren Larven, die dabei auseinander hervorgehen, find auf Tafel 76 abgebilvet. 
Charakteriſtiſch für die furzihmwänzigen Krabben ift befonders die Zocalarve, mit einem Paar ſehr großer 
Augen (Tafel 76, Fig. 6). 


Sig. 1. Parthenope horrida (Fabrieius). 


Fig. 4. Gonoplax rhomboides (Desmarest). 


Fig. 


Familie der Preierkkrabben (Oxyrhincha). 
Natürliche Größe. 
Indiſcher Ozean. Farbe grau. 


Fig. 2. Podophthalmus vigil (Leach). 
Familie der Bogenkrabben (Cyelometopa). 
Halbe natürliche Größe. 


Indiſcher Ozean. Farbe olivenbraun. 


Fig. 3. Pisa armata (Leach). 
Familie der Preierkkrabben (Oxyrhincha). 
Natürliche Größe. 


Mittelmeer. Farbe rot. 


Familie der Piererkkrabben (Quadrilatera). 
Natürliche Größe. 


Mittelmeer. Farbe rötlichgelb. 


5. Pisolambrus nitidus (Milne Edwards). 
Familie der Preieckkrabben (Oxyrhincha). 
Dreimal vergrößert. 





Sig. 6. Stenopus hispidus (Latreille). 
Familie der Garnerlen (Caridina). 
Natürliche Größe. 


Indiſcher Ozean. Farbe gelb. 


dig. 7. Palaemon serratus (Fabricius). 
Familie der Garneelen (Caridina). 
Natürliche Größe, 


Nordfee. Farbe rötlichgrau. 


Fig. 8. Albunea symnista (Fabrieius). 
Familie der Roßkrebfe (Hippida). 
Zweimal vergrößert. 


Snfulinde. Farbe gelblihgrau. 


dig. 9. Lissa chiragra (Leach). 
Familie der Dreieckkrabben (Oxyrhincha). 
Natürliche Größe, 


Mittelmeer. Farbe purpurrot. 


Fig. 10. Birgus latro (Herbst). 
Familie der Einfiedlerkrebfe (Pagurida). 
Viermal verkleinert. 


Atlantiiher Ozean. Farbe braun. Snfulinde. Farbe purpurbraun. 
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Tafel 87. — Pegasus. 


 Teleostei. Kuvchenfilche. 


Stamm der Wirbelfiere (Vertebrata); — Banpfklaffe der Riefermäuler (Gnathostoma); — 
Klaſſe der JFiſche (Pisces); — Unkerklaſſe der Knochenfifche (Teleostei). 


Die Tafel zeigt in der Mitte vier verſchiedene Arten von Knochenfiihen, die durch ihre abjonder- 
lichen Formen ſich von den gewöhnlichen Teleoftiern weit entfernen. Diefe Gruppe, ſchwimmend im Meere 
gedacht, ift rings umgeben von einem Kranze von zwölf Fiſchſchuppen, die ſchwach vergrößert dargeitellt 
find; fie jollen die zierlihe Geftalt und charakteriſtiſche Struktur diefer knöchernen Hautgebilde zeigen. 

Die Schuppen der File find dünne Knochenplatten, die in bejonderen Falten der Leverhaut, 
den jogenannten „Schuppentajchen”, von Bindegewebszellen gebildet werden. Man unterjcheidet drei ver: 
ſchiedene Hauptformen derfelben, die für die drei Unterflaffen der echten Fiſche größtenteils charakteriftiich 
find. Die älteften Fiſche find die Urfifche (Selachii); zu ihnen gehören die Stammformen der ganzen 
Klaſſe jowie die modernen Haififche und Rochen; ihre derbe Haut ift gleichmäßig mit Placoidſchuppen 
bedeckt, die in ihrer Struktur den Zähnen der Mundhöhle gleichen und daher auch „Hautzähne“ genannt 
werden. Aus diefen verfnöcherten Papillen der Lederhaut find durch ftärkere Entwidelung des Schmel;- 
überzuges die Ganoidjhuppen entjtanden, die Schmelzihuppen oder Glanzihuppen der Schmelz- 
ftihe (Ganoides). Won diefen ſtammen die jüngeren, erſt in der Juraperiode auftretenden Knochen— 
fifhe (Teleostei) ab, zu denen die große Mehrzahl aller jett lebenden Fiſche gehört. Ihr Körper ift 
gewöhnlich mit dünnen, durchſichtigen Glasfhuppen oder Diaphanſchuppen bevedt, die auch ſchon bei 
einem Teile der jüngeren Ganoiden durch Rüdbildung von Schmelzihuppen fich entwicelt haben. In— 
deſſen gibt es auch verjchiedene Familien von Knochenfiichen, bei denen die Haut nicht mit gewöhnlichen 
Slasihuppen bevedt ift, jondern mit größeren Anochentafeln. Das ift der Fall bei den Kofferfiſchen 
(Ostraciontes, Tafel 42) und ebenfo bei drei Knochenfiſchen unferer Tafel ST (Fig. 1, 2, 3). 

Die Diaphanſchuppen der gewöhnlichen Knochenfifche (Fig. 5—16) find meiſtens ſehr dünne, 
durchſichtige und biegjame Knochenplättchen von länglichrunder oder faſt vierediger Form, regelmäßig in 
Längsreihen und Duerreihen georonet. Mit ihren hinteren freien Rändern deden fie fih dachziegelähnlich 
(in der Richtung von vorn nad) hinten), während ihr vorderer oder bafaler Teil in der Schuppentafche 
der Lederhaut befeftigt ift. Die meiften Diaphanjhuppen zeigen an ihrer Aufenfläche eine harakteriftiiche 
Skulptur, ein Syſtem von vadialsfonvergierenden Streifen oder Leiften (Längsrippen) und feineren, fie 
ſchneidenden, konzentriſchen Querftreifen (Querrippen). Die Längsleiften ftrahlen gewöhnlich von einem 
erzentrifchen Scheitel aus, welcher der Mitte des hinteren freien Randes genäbert ift, jeltener in der Mitte 
der Schuppe liegt (Fig. 2, 3). Man unterjcheidet als zwei Hauptformen der Diaphanſchuppen die zykloiden 
und ctenoiden Glasſchuppen. Die meiften bier abgebildeten Formen find Kammſchuppen (Ctenoides); 
ihr binterer freier Rand ift zierlich gezahnt oder mit vielen Stacheln und Zaden fammartig bejegt. Da— 
gegen ift er glatt und abgerundet bei den gewöhnlichen Rundſchuppen (Cycloides). Bisweilen it 
auch die äußere freie Oberfläche der Schuppen gezähnt (Nafpelihuppen, Sparoides, Fig. 13). 
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Fig. 14. Vier ungewöhnliche Formen von 
Knochenfiſchen (Teleostei). 

Sig. 1. Pegasus chiropterus (Haeckel). 
Das geflügelte Mufenpferdchen (Sumatra). 
Familie der Qataphrarten. 

Dieſe jonderbaren fliegenden Fiſchchen ſcheinen den 


Übergang von den Panzerwangen (Cataphracti) 


zu den Büjchelfiemern (Lophobranchii) zu bilden; 
fie nähern ſich einerjeits dem Flughahn (Dacty- 
lopterus), anderſeits dem Seepferdchen (Syngna- 
thus). Die neue, bier abgebildete Art wurde am 
23. Februar 1901 in der Truffanbai (an der 
Südküſte von Sumatra) gefangen; fie unterfcheidet 
ſich von den verwandten indischen Arten durch die Bil- 
dung der Löffelförmigen Schnauze und des achteckigen 


Rumpfes jowie die zehn Knochenringe des Schwanzes. | 


Sig. 2. Hippocampus antiquorum (Leach). 
Das kletternde Seepferdchen (Mittelmeer). 
Familie der Syngnathiden, 

Der biegfame Kletterſchwanz dient zum Feſt— 
halten an den Algen, zwifchen denen das gepanzerte 
Fiſchchen lebt. Das Männchen trägt die Eier in 
Bruttajchen an der Schwanzwurzel. 

Fig 3. Phyllopteryx eques (Günther). 

Der fegentragende Algenfiih (Auftralien). 

Familie der Syngnathiden. 


Die ſonderbaren Feten und Lappen auf den | 
Knochendornen der Hautſchilder gleichen in Form 


und Farbe den Blättern der Algen, zwifchen denen 
diefer Fiſch kletternd lebt. Diefe Schutvorrichtung 
(‚„‚Brotektive Ahnlichkeit“) ift durch mimetiſche An- 
paflung und Naturzüchtung entjtanden. 
dig. 4. Antennarius tridens (Bleeker). 
Der Dreizad- Seeteufel (Indiſcher Ozean). 
Familie der Pediculafen. 


Der erſte Strahl der Rückenfloſſe jteht ifoliert | 
über der Schnauze, trägt einen Dreizad und dient | 


als beweglicher Tentafel ſowohl zum Taften wie 
als Köder zum Anlocden der Beute. 
der Bruſtfloſſen ift armartig verlängert. 


Die Wurzel 


Fig. 5 —16. Einzelne Schuppen von inochen: 
filchen (Teleostei), jhwad vergrößert. 


Sig. 5. Chrysophrys aurata (Cuvier). 
Echter Goldbraſſe (Mittelmeer). 
Familie der Sparoiden. 

Sig. 6. Pagellus erythrinus (Cuvier). 
Roter Seebraffe (Mittelmeer). 
Familie der Sparoiden. 
dig. 7. Box vulgaris (Cuvier). 
Gabelihwänziger Gabelbrafje (Mittelmeer). 
Familie der Sparoiden. 

Fig. 8. Anthias sacer (Schneider). 
Gejtreifter Heiligenbarih (Mittelmeer). 
Familie des Percoiden. 

Fig. 9. Apogon imberbis (Günther). 
Bartlojer Glattbarich (Mittelmeer). 
Familie der Perroiden. 

Fig. 10. Centriscus scolopax (Cuvier). 
Rohrmündige Meerichnepfe (Mittelmeer). 
Familie der Centrisciden. 

Fig. 11. Hypostomum pleceostomum (Cuvier). 
Stacheliger Banzerwels (Südamerika). 
Familie der Siluroiden. 
fig. 12. Fistularia chinensis (Lacepede). 
Chineſiſcher Pfeifenfiſch (Chinefifches Meer). 
Familie der Filtulariden. 

Sig. 13. Solea vulgaris (Quensel). 
Gemeine Seezunge (Nordfee). 
Familie der Pleuronerfiden. 


Fig. 14. Searus enneacanthus (Bleeker). 
Bunter Papageifiih (Mittelmeer). 
Familie der Tabroiden. 





Fig. 15. Haemulon elegans (Cuvier). 
Rotlippiger Sägebarih (Indiſches Meer). 
Aamilie der Priſtipomiden. 


Fig. 16. Cantharus vulgaris (Cuvier). 


Gantaro-Meerbraffe (Nordſee). 
Familie der Sparoiden. 
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Tafel SS. — Pilema. 


Discomedusae. 


Stamm der Belleltiere (Cnidaria); 


Scheibenquallen. 
Klaſſe der Lappenquallen 


(Acraspedae); — Ordnung der Scheibenquallen (Discomedusae); — Unterordnung 
der Wurzelmündigen (Rhizostomae). 


Die wurzelmündigen Scheibenquallen, die auf diefer Tafel dargeftellt find, gleichen im weſent— 
lichen Kötperbau den auf Tafel 28 abgebildeten Rhizoftomen. Sie unterfcheiden fich aber von ihnen durch 
die verjchiedenartige Ausbildung der acht Mundarme und der zierlihen Anhänge, die fih an deren 
Saugkrauſen entwicelt haben. Der hutförmige Gallertihirm (Umbrella), der zum Schwimmen dient, 
zeigt einen regelmäßig vierftrahligen Bau; in der Mitte feiner konkaven Unterfläche (Subumbrella) liegt 
der jcheibenförmige Magen, umgeben von den vier interradialen Geſchlechtsdrüſen (Gonaden). Vom Um: 
treife des Magens gehen 8 oder 16 Strahlenfanäle ab, die an der Unterflähe des Schirmes gegen deſſen 
freisrunden Rand verlaufen und durch veiche Veräftelung ein zierliches Kanalnetz berftellen. In acht Ein- 
ferbungen des gelappten Schirmrandes figen die acht Sinneskolben oder Rhopalien, jeder zufammengefegt 
aus einem Geruchsgrübden, einem Auge und einem Gehörbläschen (oder Gleihgewichtsorgan). 

Die Fangfäden oder Tentafeln, die am Schirmrande der übrigen Medufen fiten, find bei den 
Rhizoftomen infolge von Rückbildung verfchwunden. Um jo ftärker find die Fangorgane an den acht 
ſtarken Mundarmen entwicelt, die durch Gabelfpaltung der vier urfprünglichen (perradialen) Mundlappen 
entjtanden find. (Vgl. die Erklärung zu Tafel 28.) Da der zentrale Teil der Mundöffnung bei allen 
Rhizoftomen ſchon in früher Jugend zuwächſt und die krauſen Falten der Mundarme ebenfalls vielfach 
verwachſen, bilden ſich an deren freier Fläche Taufende Heiner Mundöffnungen, die durch feine Saugröhren 
die Nahrung in den Magen leiten. Die charakteriftiihen „Saugkrauſen“, die fo entitehen, find jelten 
einfach (wie in Fig. 6, 7), meiftens ſtark veräftelt, gefaltet und zu blumentohlähnlichen Bildungen ent- 
widelt. In der Familie der Pilemiden (Fig. 1-—5) zerfällt die Saugfraufe an jedem der acht Arme 
in zwei Stüde, eine obere Schulterfraufe (Stapulette) und eine untere Endkrauſe (Terminette); letztere 
ift oft mit zierlichen, kriſtallähnlichen Gallertinöpfen oder anderen Anhängen bejett. 


Sig. 1—-3. Pilema Giltschii (Haeckel). 
Familie der Pilemiden. 


Sumatra beobachtet, ijt der Pilema clavigera 
' (von der chineſiſchen Küfte) nächjtverwandt; fie unter: 
ig. 1. Seitenanficht der ganzen Medufe, in | fcheidet fich von diefer Spezies und von der ähn- 
halber natürlicher Größe. ‚ lien Pilema stylonectes (von Gibraltar) durch 
die Bildung des Schirmrandes und der Mundarme. 
Der Schirmrand ift in 48 Yappen geteilt; jeder der 
acht Sinnesfolben des Schirmrandes ift von ein 


Fig. 2. Obere Anficht, Außenſchirm (die kon— 
vere Exumbrella). 


Fig. 3. Untere Anſicht, Unterſchirm (die kon— 


fave Subumbrella). 
Diefe neue Art der Gattung Pilema, am 
23. Februar 1901 an der Südküſte der Inſel 


paar Eleinen Dfularlappen umgeben, und dazwifchen 


' fiten in jedem (Dftanten vier zweiteilige Velar— 


lappen. An der>oberen Fläche des hutförmigen 


Schirmes (Exumbrella, Fig. 2) ift in der Mitte 
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der Magen fihtbar, von welchem 16 Radialfanäle | 


gegen den Schirmrand laufen, um dort ein zier: 


liches Kanalneß\ zu bilden. Die untere Fläche des 


Scdirmes (Subumbrella, Fig. 3) zeigt am um: 
geflappten Rande acht Einfchnitte, in denen die acht 
Sinnestolben fiten. Ihr Mittelteil wird durch die 
acht ſtarken Arme mit ihren Anhängen verdedt. In 


der Seitenanficht (Fig. 1) find die 16 Schulter: | 
krauſen fichtbar, die oben an den 8 Armen fiten, | 


und die Folbenförmigen Gallertinöpfe an ihrem 
unteren Ende. Die Saugfraufen find orange ge 
färbt, der Schirm bläulid weiß, die Nandlappen 
dunkelblau, ähnlich wie bei unferem europäischen 
Pilema pulmo. Dieje ſchöne neue Art trägt 
ihren Namen zu Ehren des Dr. Adolf Giltſch 
in Jena, des ausgezeichneten Künftlers, welchem die 
„Kunftformen der Natur” ihre ebenfo naturgetreue 
wie gejhmadvolle Ausführung verdanfen. 


Fig. 4. Rhopilema Frida (Haeckel). 
Seitenanfiht der Medufe, in natürlicher Größe. 


lema, eine der ſchönſten Medufen, wurde am 10, 


März 1901 unter dem Aquator in der Malaffa- | 


Straße gefangen. Sie trägt ihren Namen zur blei- 


benden Erinnerung an Fräulein Frida von Uslar- 


Gleichen, die funftfinnige Naturfveundin, die durch 
ihr feines Urteil die „Kunftformen der Natur” viel- 
fach gefördert hat. Im ganzen fteht diefe neue Spezies 
der indiihen Rhopilema rhopalophora (von 
Madagaskar) nahe; fie unterjcheidet ſich aber von 
ihr duch die Bildung des Schirmrandes und der 
Armkraufen. In jedem Dftanten des Schirmrandes 
ſitzen (zwilchen je zwei Sinnesfolben und deren Oku— 
larlappen) act vieredige zweiteilige Velarlappen. 
Die 16 Schulterkrauſen, die in der Mitte der Körper: 
höhe einen zierlichen Gürtel um die vier Mundpfeiler 
bilden, find länger als der freie Teil des Oberarms, 





| der gabelförmig verzweigten Unterarme. 


aber nur ein Drittel jo lang als die ftarfen Kraufen 
des Unterarms. Dieſe find mit ſehr zahlreichen glas: 
artigen Gallertinöpfen von dreifantig=pyramidaler 
Form verziert; fie hängen glei den prismatifchen 
Glasperlen eines Kronleudters unten herab. Acht 
ſtarke Gallertfnöpfe, viel größer als die übrigen, 
zieren das untere Ende der Dorſalkrauſen. Die Farbe 
diejer eigenartigen Medufe iſt ein zartes grünliches 
Blau; die vier Gonaden und die Armkraufen find 
roſenrot gefärbt; der Magen und die Kanäle fee- 
grün, die acht Augen purpurrot. Der Durchmefjer 
des Schirmes beträgt 16 cm, die Höhe 5 cm. 
Fig. 5. Brachiolophus collaris (Haeckel). 
Seitenanficht der Medufe, in natürliher Größe. 

Dieſe Pilemide (von den Galapagos-Inſeln) be 
fit im ganzen den Körperbau von Pilema (Fig. 
1—3); fie unterfcheidet ſich aber dadurch, daß die 
16 Schulterfraufen untereinander mit den Seiten: 
rändern verwachlen find, und ebenjo die Bafalteile 
So bilden 


Diefe prachtvolle neue Art der Gattung Rhopi- | die Schulterfraufen einen jtarfen Gürtel um den 


mittleren Teil des Körpers. 


Fig. 6, 7. Cannorrhiza connexa (Haeckel). 

Fig. 6. Seitenanficht der Medufe. 

Fig. 7. Anficht von unten, in natürlicher Größe. 

Diefe auftraliihe Rhizoftome, in der Nähe von 
Neufeeland gefangen, gehört zur Familie der Ver: 
juriden; fie ift durch die einfache Bildung der 
acht zylindrischen Mundarme ausgezeichnet, die mit 
ihren Geitenrändern zu einem acdhtkantigen pris- 
matiſchen Rohre verwachjen find. Nur die unteren 
Enden der Arme find frei und nad aufen um: 
gebogen. Bei der Anficht von unten (Fig. 7) fieht 
man in der Mitte den Eingang in das enge Mund- 
rohr, außen davon die vier perradialen Mundpfeiler, 
zwilchen denen die Eingänge in die vier interva: 


| dialen Gefchlehtshöhlen Liegen. 
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Tafel 89. — Testudo. 


Chelonia. Schildkröten. 


Stamm der Wirbeltiere (Vertebrata); — Bauptklafle der Riefermäuler (Gnathostoma); — 
Klaſſe der Schleicher (Reptilia); — Tegion der Schildkröten (Chelonia). 


Die eigentümlich gejtaltete Legion der Schildfröten (Chelonia) gehört zu jenen Spezialiften- 
Gruppen der Reptilienklaffe, die fih durch Anpaſſung an bejondere Lebensbedingungen und Gewohn— 
beiten weit von der urſprünglichen Stammgruppe der eidechjenähnlihen Tocojaurier entfernt haben. 
Im Gegenſatz zu dem langgeftredten Körper der meiften übrigen Reptilien ift derjenige der Schildkröten 
ftark verkürzt (ähnlich wie bei den Batrachiern, den Fröfhen und Kröten, unter den Amphibien). Die 
Ichnabelartigen Kiefer find zahnlos. Der Hauptcharakter liegt in der Bildung des feften Knodenpanzers, 
der den. gedrungenen, breiten und kurzen Rumpf ſchützend umgibt. Im der hiſtoriſchen Entwicelung 
diefes Panzers, der aus Knochen der Lederhaut beſteht (gleich den Schuppen der Fiſche), find zwei Haupt: 
jtufen zu unterjcheiden, die älteren Pflaſterſchildktröten und die jüngeren Panzerfhildfröten. Die alte Stamm: 
gruppe der Pflaſterſchildkröten (Atheconia) kommt verfteinert Schon in der Triasformation vor 
(Psephoderma im Dachſteinkalk) und in der Kreide (Protostega u. a.); heute lebt davon nur nod) 
ein einziger Überreft, die merkwürdige Lederſchildkröte (Dermatochelys, Fig. 1). Das Hautffelett 
diefer Atheconier gleicht noch demjenigen der älteren Reptilien, von denen fie abftammen (dev Anomo- 
dontien und Tocofaurier); es bejteht aus zahlveichen Kleinen Knochenſtückchen, die getrennt in der 
Lederhaut Liegen oder ein zufammenhängendes Pflafter bilden. Das Hautſkelett hat noch feinen Zufammen- 
bang mit dem inneren Knochenftelett. Ein ſolcher bejteht dagegen in der zweiten Hauptgruppe, bei den 
jüngeren Panzerſchildkröten (Thecophora). Hier verbinden ſich die vielen Kleinen Knochentäfelchen 
der Lederhaut zur Bildung eines unbeweglichen Knochenpanzers, der zugleih mit den Bruftwirbein und 
Rippen feft verwächſt. Nur zwei große Öffnungen bleiben an diefer Stnochenfapfel: ein Wordertor, aus 
dem Kopf und Vorderbeine, ein Dintertor, aus dem Schwanz und Hinterbeine beweglich hervortreten. Die 
Oberhaut (Epidermis), welche diefen Panzer der Lederhaut überzieht, bleibt nur bei den älteren Chelo⸗ 
niern weich (Hautſchildkröten, Bursochelya); bei den jüngeren (Hornſchildkröten, Cerachelya) verhornt 
fie und bildet die ſtarken Hornplatten, die als „Schildpatt” technifch verwertet werden. 


Sig. 1. Dermatochelys coriacea (Blainville). | die primitive Bildung des inneren und äuferen 
Lederſchildkröte (Tropenmeere). Skeletts, die noch in Feiner Verbindung ftehen. 
Ordnung der Atheconia, Familie der Dermatochelyda. | Das Hautffelett bejteht aus einer großen Anzahl 
Die Lederſchildkröte gehört zu den größten leben- | von fleinen Knochentäfelchen, die in ein mofaifartiges 

den Chelonien; fie wird 2 m lang und über 10 | Pflafter georonet und von der weichen Leverhaut 
Zentner ſchwer und findet ſich nur felten in den | überzogen find; diefe zeigt am Rücken fieben vorſprin— 
tropiſchen Meeren. Von allen anderen lebenden gende Längskiele. Die Vorderbeine ſind jehr lange 
Schildkröten unterfcheidet fich diefe einzige Art dur) | Ruderfloſſen, doppelt jo lang als die Hinterbeine. 
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‚Sig. 2. Caretta imbrieata (Gray). 
| Garett-Schildfröte (Tropenmeere). 
Prdnung der Cıyptodera, Familie der Carettida. 

Die Carett:Schildfröte fommt in allen wärmeren 
Meeren vor, wird 1 m lang und jteht der befannten 
Suppen⸗Schildkröte (Caretta viridis) jehr nabe; 
fie unterſcheidet fich von ihr dadurch, daß die großen 
Banzerplatten des Rückens ſich dachziegelartig über: 
einanderlagern. Das Schildpatt, welches diefe dicken 
Hornplatten liefern, ift von bejonderer Güte. Die 
vier Beine find auch bei diefer Seeſchildkröte, wie 

bei der vorigen, in Ruderfloſſen verwandelt. 


Fig. 3. Hydromeda tectifera (Wagler). 
Schlangenhals-Sdildfröte (Südamerika). 
Drdnung der Pleurodera, Familie der Neochelyda. 

Die Schlangenhals-Schildkröte, 40—50 cm 
lang, bewohnt die Flüffe und Seen von Brafilien 


und zeichnet fich durch die Länge ihres jehr beweg- | 


lichen, fchlangenartigen Halfes aus; diefer ift länger 


als die Bruftwirbelfäule, die unter dem jehr flachen | 


Rückenſchilde verborgen ift. 


dig. 4. Chelys fimbriata (Dumerl). 
Zotten-Sdildfröte (Südamerika). 
Drdnung der Pleurodera, Familie der Neochelyda. 
Die Zotten-Schildkröte oder „Matamata‘ wird 


2 m lang (das Rückenſchild, mit drei Längsreihen | 


ftarfer koniſcher Kielhöder, 1 m). Der lange, jehr 


Hautzotten bejett, die im Waſſer flottieren und den 


auf dem Grunde der Flüffe im Schlamme verjtedt | 


liegenden Tieren als Köder zur Anlodung der Fiſche 
dienen. Die Nafe ift in einen Rüſſel verlängert. 


Fig. 5. Testudo geometrica (Linne). 
Stern-Sdildfröte (Südafrika). 
Drdnung der Crypiodera, Familie der Testudinida. 

Die Stern-Schildfröte (20 cm Lang) ift unferer 
gemeinen europäiſchen Landſchildkröte (Treestudo 
graeca) nahe verwandt, zeichnet fich aber vor dieſer 
und anderen Arten der Gattung durch die pyra- 
midalen PBanzerplatten des Rückenſchildes aus, deren 
gelbe Kanten auf dem braunen Grunde eine jtern- 
fürmige geometriſche Zeichnung hervorbringen. 


Fig. 6. Testudo elephantina (Dumeri). 
Elefanten-Schildfröte (Galapagos). 
Ordnung der Cryptodera, Familie der Testudinida. 

Die Riefen-Schildfröte oder Elefanten-Schildkröte 
erreicht ein Gewicht von 4—6 Zentner und darüber; 
ihr hochgewölbter Panzer wird 1 m hoch und 1,5 m 
lang. Früher in großer Menge auf den „Schild: 
kröten-Inſeln“ (Galapagos, Maskarenen) vorhan- 
den, find dieje folojialen Reptilien, wegen ihres wohl- 
ſchmeckenden Fleifches mafjenhaft vertilgt, jest nahezu 
ausgejtorben. 


dig. 7. Chelydra serpentina (Schweigger). 
Alligator-Schildfröte (Nordamerika). 
Drdnung der Cryptodera, Familie der Chelydrina. 


Die Schnapp-Scildfröte oder Alligator-Schild— 
fröte, häufig in den Flüſſen von Nordamerika, wird 


über 1 m lang und 20 kg ſchwer. Das Rüden: 
bewegliche Hals und der Kopf find mit veräftelten 


Ihild (60 cm lang) trägt drei Reihen fegelförmiger 
Kielhöcer (wie in Fig. + und 5). Der ftarfe 
Schwanz ift oben mit einem zadigen Kamm be- 
waffnet (mie bei Krofodilen) und länger als bei 


‚ den meijten anderen Schildkröten. 
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Haeckel, Kunstformen der Natur. 
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4. Cystoblastus. 


8. Callocystis. 





10. Glyptocystis. 






14. Agelacystis. 





12. Chiroerinus. 


1. Staurocystis. 
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13. Caryocrinus. 


Zur Tafel 90 — Calloeystis. 








11. Glyptocystis. 









15. Agelacrinus. 








Tafel 90. — Calloeystis. 


Cystoidea. Bentelfterne. 


Stamm der Sternfiere (Echinoderma); — Banpfklaffe der Bontinefen (Monorchonia); — 
Blalle der Beutelſterne (Cystoidea). 


Die Klaſſe der Beuteljterne oder Seeäpfel (Cystoidea) lebte nur während des paläozoifchen 
Zeitalters, vor vielen Millionen Jahren; wir kennen daher von diefen längft ausgeftorbenen Sterntieren 
(ebenfo wie von den Urnenfternen, Tafel 95, und von den Knofpenfternen, Tafel SO) nur die verfteinerten 
Überrefte. Gleich den beiden letzteren Klaſſen lebten auch die Cyſtoideen feftfigend auf dem Grunde des 
Meeres, meiftens am einem gegliederten Stiel befeftigt. Der beutelförmige, oft fat fugelige Körper ift 
mit ſtarken Kalkplatten gepanzert und zeigt gewöhnlich drei Öffnungen. Die obere Öffnung (dem Stiel 
gegenüber) Liegt zentral und ift der Mund; die beiden anderen Öffnungen liegen exzentriſch, auf einer 
Seite. Die größere untere ift die Afteröffnung (oft pyramidenförmig, mit 5 bis 6 Klappen geſchloſſen); 
die Kleinere Öffnung, zwifchen Mund und After, ift die Geihlehtsöffnung (Gonoporus). 

Der Mund der Beuteljterne ift von einer Fühlerrofette oder Ambulakral-Roſette (Antho- 
dium) umgeben, die gewöhnlid aus fünf bandförmigen oder blattförmigen Strahlen (den Ambulacra) 
zufammengejegt iſt; jeltener find deven nur vier vorhanden (Fig. 1), drei (Fig. 9), oder zwei (Fig. 6). 
Jedes Fühlerfeld oder Ambulacrum befteht aus einer äußeren Zufuhrrinne (Subvector) und einem 
darunter gelegenen und dazugehörigen Teile der inneren Wafferleitung oder des Ambulakral-Syſtems. 
Das Zentrum diefer Wafjerleitung ift ein Waffergefäßring (Hydrocircus), der den Mund umgibt 
und durch eine äußere Öffnung, das Wafferlod (Hydroporus), Seewaſſer von außen aufnimmt (Fig. 11). 
Die Strahlgefähe oder „Perradial-Kanäle” (meiftens fünf), die vom Ringkanal abgehen, laufen ftrahlig 
über eine kürzere oder längere Strede der Panzerfapfel (Theca); fie geben feitlihe Aſtchen an die 
beweglihen Finger ab, die meiftens in zwei Reihen längs der Zufuhrrinnen georonet und mit Kleinen 
Plättchen bevedt find. Die Nahrung wird in den Subvektoren durch Wimperbewegung dem Munde zu: 
geführt. Alle bier in natürlicher Größe oder ſchwach vergrößert abgebildeten Cyftoideen find verfteinert 
im Silurifchen Gebirge gefunden worden, die meiften in Rußland und Nordamerika. 


Fig. 1. Stauroeystis quadrifasciata (Haeckel). 


| zentralen (mit fünf Klappen gefchloffenen) Munde 


Der langgeftielte Kelch ift eiförmig-vierfantig, 
indem nur vier freuzftändige Fühlerfelder entwidelt 
find; jedes ift mit zwei Reihen von beweglichen ge- 
gliederten Fingern eingefaßt. Links oben die After: 
öffnung, von 6 bis 8 Klappen umgeben; rechts | 
oben eine Porenraute (Madreporit?). 


dig. 2. Glyptosphaera Leuchtenbergii 
(Johannes Müller). 
Der kugelige Kelch (von oben gejehen) ift aus 


unregelmäßigen Platten zufammengejegt. Von dem 





laufen fünf feine verzweigte Fühler-Rinnen über 


‚ die Platten weg; am Ende jedes Ajtes derfelben 


it der Anfat eines Fingers fichtbar. Unten der 
große After mit jehs Klappen. 
Fig. 3. Protoerinus fragum (Eichwalä). 


Der kugelige Keld (im Alter frei) zeigt, von 


oben gejehen, in der Mitte die dreifpaltige Mund- 


öffnung, von der die fünf gefiederten Fühler-Rinnen 
abgehen; jeder Fiederaſt mit Gelenkfläche für einen 
Finger. Unten der After mit ſechs Klappen. 
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dig. 4, 5. Cystoblastus Leuchtenbergii 
(Volborth). 

Der fugelige Keld, in Fig. 4 von oben (Mund- 
jeite), in Fig. 5 von hinten (Afterſeite) gejehen, 
zeigt in der oberen Hälfte eine Blumenrofette (Antho- 
dium), die aus fünf gefiederten, lanzettförmigen 
Fühlerfedern zufammengefegt ift. Zwiſchen zwei 
Heinen Ambulakren liegt links die Heine Geſchlechts— 
öffnung, rechts unten die große Afteröffnung. 


Fig. 6. Pseudocrinus bifasciatus (Pearce). 
Der linjenförmige geftielte Kelch ift von zwei 


Seiten jtark zufammengedrüdt. Der Rand der Linfe 


iſt vorn mit zwei Doppelreihen von Fingern ftrahlig 
bejegt, die auf zwei gegenftändigen Fühlerfeldern 
jtehen; die drei anderen Ambulakren find rüdgebildet. 


Fig. 7. 

Der vieledige Kelch ſitzt auf einem ftarfen ge- 
gliederten Stiel und ift aus 19 polygonalen Tafeln 
zufammengefeßt, die einen Rippenftern tragen. Der 
Mund (oben) iſt von fünf Schwachen Armen umgeben. 


Sig. 8. Calloeystis Jewetti (Hall). 
Der eiförmige Kelch, von hinten gefehen, zeigt 
oben in der Mitte den After (durch ſechs Klappen 
geichloffen), zu beiden Seiten desjelben zwei von den 


fünf langen bandförmigen Fühlerfeldern, die zwei | 


Reihen von Finger: Anfägen tragen. 


Fig. 9. Hemicosmites extraneus (Bichwald). 
Der eiförmige Kelch ift aus großen ſechseckigen 
Sternplatten zufammengefegt. Links ift der After (mit 


jechs Klappen) fichtbar, unten der Anfat des Stiels, | 
oben der Mund mit dem Anſatz von drei Armen. | 


Fig. 10. Glyptoeystis multipora (Billings). 
Anficht des eiförmigen Kelches von oben, von der | 
Mundfläche. Das fünfftrahlige Fühlerfeld (Antho- 
dium) zeigt in der Mitte die dreiftrahlige Mund- 
furche (mit zwei Reihen von Plättchen gedeckt). Nah | 


nr 


Syeoeystis angulosa (Leopold Buch). | 





| vorn (in der Figur oben) geht das einfache mittlere 


Fühlerband ab, während fich rechts und Links die 
beiden feitlichen Ambulafren gabelförmig teilen. Zwi- 
ihen letzteren liegt unten die Gefchlechtsöffnung. 


Sig. 11. Glyptoeystis pentapalma (Haeckel). 
Anfiht des Mundfeldes, von oben, um die 
charakteriſtiſche Bildung der fünfftrahligen Fühler: 
tofette zu zeigen (Anthodium pentapalmare oder 
fogenannte Hydrophora palmata). Der zentrale 
Mund ift vom Waflergefäßring umgeben, von dem 
die fünf Strahlgefäße abgehen. Jedes derjelben 
teilt fih am Ende in fünf Aſte, deven jeder in einen 
Singer übergeht. Unten am Rüden ift die Gefchlechts- 
öffnung ſichtbar, von drei Klappen geſchloſſen. 


Fig. 12. Chiroerinus testudo (Haeckel). 

Der eiförmige Kelch ift aus drei Reihen von 
großen jechsedigen Tafeln zufammengefeßt; die ftarfen 
Rippen, die vom Mittelpuntt der Tafeln ausftrab- 
len, bilden einen Kranz von rautenförmigen Figuren. 
Der Mund (oben) ift von 25 gegliederten, zwei- 
zeilig getäfelten Armen umgeben (in fünf Gruppen). 


Fig. 13. Caryoerinus ornatus (Thomas Sar)). 

Der eiförmige Kelch ift aus vier Gürteln von 
großen vieledigen Tafeln zufammengefegt, von deren 
Mitte ein Rippenſtern ausftrahlt. Der Mund oben ift 
dreiftrahlig, von neun gegliederten Armen umgeben. 


Fig. 14. Agelaeystis hamiltonensis (Haeckel). 

Der freisrunde, flach jcheibenförmige Kelch ift 
mit Kleinen Schuppen gepanzert und von der oberen 
Kelchdede durch einen Gürtel von größeren Tafeln ge- 
trennt. Die fünf bandförmigen Fühlerfelder find ſtark 
gekrümmt. Der zentrale Mund ift mit vier Klappen, 
der erzentriiche After mit acht Klappen geſchloſſen. 


tg. 15. Agelacrinus vorticellatus (Hall). 
Der flache jcheibenförmige Kelch ift dem von 


 Agelacystis ähnlih; aber die fünf bandförmigen 


Fühlerfelder find breiter und S=fürmig gewunden. 


2 


* — 
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Tafel 91. — Astrosphaera. 








Spumellaria. Sıhanmitrahlinge. 


Stamm der Urfiere (Protozoa); — Bauptklaffe der Wurzelfüßer (Rhizopoda); — Klalle der 
Steahlinge (Radiolaria); — Legion der Peripyleen oder Sıhaumffrahlinge (Spumellaria). 


Die formenveihe Legion der Schaumftrahlinge (Spumellaria), von denen über 2000 Arten 
bekannt find, zeichnet fich dur die große Negelmäßigteit und Mannigfaltigkeit im Aufbau ihrer zier- 
lichen Kiefelfchalen aus. Dieſe bilden meiftens ein äußerſt feines Gitterwerk, das von Taufenden feiner 
Plasmafäden ausgeſchieden wird, Ausftrahlungen des einzelligen Weichkörpers. Während einfache oder 
mehrfache Gitterſchalen den letzteren ſchützend umgeben, dienen ihm ſtachelige oder flügelförmige Fortfäße 
als Schwebeapparate, die das Unterfinfen des Kleinen, im Meere ſchwimmenden Körpers verhindern. Als 
vier Ordnungen diefer großen Legion werden die fugeligen (Sphaeroidea), pflaumenförmigen (Pru- 
noidea), j&eibenförmigen (Discoidea) und Ientelliptifhen (Larcoidea) unterſchieden. 

Die Zentralkapfel, der innere Teil des einzelligen Körpers (dev den Zelltern einichließt), und 
ebenfo die äußere Gallerthülle (Calymma), welche fie ſchützend umgibt, find urſprünglich fugelig, bei den 
Sphaeroidea, Fig. 1, 2. Indem fich eine Achfe der Zentralfapfel verlängert, wird fie ellipfoid oder 
pflaumenförmig, bei den Prunoidea, Fig. 3—10. Wenn fi dagegen eine Achfe verkürzt, wird fie 
linfenförmig oder jcheibenförmig, bei den Discoidea, Fig. 11I—14. (Val. auch Tafel 11.) Endlich 
wird die Zentralfapfel und das Calymma, entfprechend aud die auf letzterem abgelagerte Gitterſchale, 
ein abgeplattetes Ellipfoid (lentelliptiſch) bei den Larcoidea, Fig. 15; hier find die drei aufeinander 
jenfrechten Achſen des Körpers von ungleicher Länge. 

Alle Figuren diefer Tafel find ſtark vergrößert; es find nur die Kiefelffelette dargeftellt. Über 
den eingefchlofjenen Weichkörper und die von ihm ausftrahlenden Pieudopodien find Tafel 11 und 51 zu 
vergleichen. 


find etwas fpivalig gedreht und laufen in drei ge- 
frümmte Seitenäfte aus. 
Die kugelige Gitterfchale, von 0,2 mm Durd> | Fig. 3. Cannartidium mammiferum (Haeckel). 
mefjer, bejteht aus regelmäßig ſechseckigen Mafchen, Pronung: Prunoidea; Familie: Cyphinida. 
von deren Knotenpunkten feine Radialnadeln aus: Außere Gitterfchale zweifammerig, 0,13 mm 
ftrahlen. Die Gitterbalten werden gekreuzt dur) \ lang, durch eine ringförmige Einſchnürung in zwei 
Tangentialftäbehen. Die zwanzig ftarken Radial- | gleiche, faft kugelige Kammern geſchieden, die warzen- 
ftacheln zeigen drei gezähnte Kanten. fürmige Höder tragen. An beiden Polen der Längs- 
Fig. 2. Hexaneistra quadricuspis (Haeckel), achſe eine gegitterte Röhre. 
Prönung: Sphaeroidea; Familie: Cubosphaerida. ig. 4. Cannartidium mastophorum (Haeckel). 
Die Gitterfchale, von 0,17 mm Durchmeſſer, Ordnung: Prunoidea; Familie: Cyphinida. 
ift aus zwei fonzentrifchen Kugeln zufammengefegt, Außere Gitterfchale ähnlich der vorigen (Fig. 3), 
die durch ſechs ftarke, gleichgroße Nadialftacheln zu» | O,14 mm lang, von ihr verfchieden durch die feharfen 
jammenhängen. Diefe liegen paarweife in drei auf- | Spiten der kegelförmigen Polarröhren und Warzen. 
einander jenkrechten Durchmeſſern. Ihre drei Kanten | In der Mitte zwei Eleine konzentriſche Markſchalen. 


Fig. 1. Astrosphaera stellata (Haeckel). 
Pronung: Sphaeroidea; Familie: Astrosphaerida. 























Seite 367 


























Fig. 5. Cannartiscus amphiconiseus (Haeckel). Fig. 11. Trochodiseus stellaris (Haeckel). 
Ordnung: Prunoidea; Familie: Cyphinida, | Prönung: Discoidea; Familie: Cenodiseida. 
Außere Gitterfhale, O,14 mm lang, ähnlich den Gitterfhale Kinfenförmig, einfach, von 0,5 mm 
beiden vorigen (Fig. 3, 4); aber die innere Mar- | Durchmefler; in der Aquatorebene mit einem Brei» 
ſchale einfach. ten Strahlengürtel, der in zwölf dreiedige Zaden 
| Fig. 6. Cyphinus amphilophus (Haeckel). | ausläuft. 


Proönung: Prunoidea; Familie: Cyphinida. Sig. 12. Di t bifurcatum(Haeckel) 
: ee: ig. 12. Dieranastrum bifurcatum(Haeckel). 
| g \ J 

| Außere he lang, —— Ordnung: Discoidea; Jamilie: Porodiscida. | 
drei vorigen; aber ftatt der hohlen gegitterten Röh- \ IN We | 

ren an beiden Polen der Längsachſe ein Schopf von Gitterſchale kreuzformig, mit vier ſchlanlen, dop— 

ftarten kegelförmigen Stacheln. Markſchale einfach. pelt gabelſpaltigen Armen, die in einer Ebene auf— 

einander ſenkrecht Liegen. (Dal. Tafel 11, Fig. 3.) 

Fig. 7. Panartus diploconus (Haeckel). | 


Ordnung: Prunoidea; Familie: Panartida, Fig. 13. Archidiscus pyloniseus (Haeckel). 
| Die äußere Gitterfchale, 0,34 mm lang, befteht | Proönung: Discoidea; Familie: Porodiseida. 


aus zwei Paar Kammern, die in dev verlängerten Gitterfchale ſcheibenförmig, gleichjeitig dreiedig, 
Achſe einander gegenüberliegen und durch drei ringe von 0,05 mm Durchmeſſer. Die zentrale linfen- 
förmige Einfhnürungen getrennt werden; die beiden | förmige Markichale ift von einem Gitterring um: 
inneren Kammern find jphäroidal, die beiden äuße- | geben, der in ſechs Kammern geteilt ift; drei größere 
ren Tegelförmig. Im der Mitte liegen zwei Heine | abwechſelnd mit drei kleineren. 
konzentriſche Markichalen. | 
Fig. 8. Peripanartus amphiconus (Haeckel). 
Ordnung: Prunoidea; Familie: Panartida. | 
Gitterfchale vierfammerig, 0,3 mm lang, ähn- 
(ich der vorigen (Fig. 7); aber von einer zweiten, 
äußeren Nindenfchale von gleicher Form umgeben. 


Fig. 14. Pylodiscus triangularis (Haeckel). 
Ordnung: Discoidea; Jamilie: Pylodiseida. 
Gitterſchale ſcheibenförmig, gleichjeitig dreiedig, 

von 0,15 mm Durchmeſſer. Um eine innere Mark: 
ſchale, die der vorigen (Fig. 13) gleicht, iſt ein äuße— 
ver Gürtel angewachſen, der wieder in ſechs Kam— 
mern geteilt iſt. 


Fig. 9. Panicium coronatum (Haeckel). 
Pronung: Prunoidea; Familie: Panartida, 













Gitterichale vierfammerig, 0,22 mm lang, ähn- Fig. 15. Tholoma metallasson (Haeckel). 
| (ich Fig. 7; aber die beiden polaren Kammern nicht Prönung: Larcoidea; Familie: Tholonida. 
\  Eegelförmig, fondern flach kappenförmig, mit einem Gitterfchale Ereuzförmig, lentelliptiſch, neunkam— 
ſtarken Stachelkranz. merig, von 0,26 mm Durchmeſſer. Um eine einfache 
Fig. 10. Peripanieium amphicorona (Haeckel). | elliptiihe Zentralkammer find vier innere Kammern 
Prönung: Prunoidea; Familie: Panartida, angewachſen, die freuzförmig in einer Ebene liegen, 


Gitterfchale vierfammerig, 0,26 mm lang, ähn- | und über diefen vier äußere Kammern von gleicher 
(ich der vorigen (Fig. 9); aber von einer zweiten, | Form, je zwei gegenftändige größer als die zwei 
äußeren Nindenjchale umgeben. anderen Kammern. 
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Tafel 92. — Alsophila. 


Filicinae. Taubfarne. 


Stamm der Porkeimpflangen (Diaphyta oder Archegoniata); — Baupfklalfe der Farn- 
pflanzen (Pteridophyta); — Rlaſſe der Laubfarne (Filicinae). 


Zu denjenigen „Kunftformen der Natur”, die in unferem gemäßigten Klima nur eine ehr be- 
Iheidene, dagegen in der heißen Tropenzone eine hervorragende Rolle fpielen, gehört die formenreihe Haupt: 
klaſſe der Farne, und unter ihnen befonders die größeren Formen der Laubfarne. Während diefe fchönen, 
zartblätterigen „Gefäßkryptogamen“ bei uns nur durch £leine oder mittelgroße Kräuter, niemals aber durch 
aufjtrebende baumartige Formen vertreten find, leben dagegen in dem feuchten Treibhausklima der Tropen 
zahlreiche Farnbäume, die an impofantem Wuchs des fchlanfen Stammes und Schönheit feiner Blätter: 
krone mit den Palmen wetteifern; die einzelnen Blätter mancher frautartiger ftammlofer Farne (Angiopteris) 
erreichen über 4 m Länge, während ihre Blattjtiele 10 cm die find; und zwifchen diefen Riefen wuchern 
eine jolche Maſſe kleinerer und Eleinfter Farne, daß der dicke grüne Teppich des Urwaldbodens oft über: 
wiegend aus ihnen zufammengefegt ift. Das gilt namentlich von den ewigfeuchten „Regenwäldern”, die 
zwilchen 1000 und 2000 m Höhe die vulfanifhen Gebirge von Infulinde beveden; hier fann man auf 
einem Heinen Fleck in kurzer Zeit mehr als hundert verjchiedene Farnarten fammeln, zwifchen den großen 
und mittelgroßen Formen auch winzige Zwerge. So find namentlich die zwerghaften Arten der zarten 
Schleierfarne (Hymenophylleae) oft fleiner als die benahbarten Laubmooſe. 

Ein typifches Charakterbild eines ſolchen tropifchen Farnwaldes aus Infulinde gibt unfere 
Tafel 92, welche am 4. Januar 1901 bei den Wafjerfällen von Tjiburrum auf Java nad der Natur 
gezeichnet wurde. Der enge Talkeffel, der hier am Fuße des Pangerango-Vulkans liegt, ift auf zwei 
Seiten von 130 m hohen, fajt ſenkrecht auffteigenden Felswänden umfchloffen, über die drei prächtige 
Wafjerfälle herabftürzen. Die ganze Luft ift mit Waflerftaub erfüllt und bietet unter den gebrochenen 
Strahlen der warmen Tropenfonne den immer durftigen Filieinen die günftigften Bedingungen für üppige 
und reiche Entwidelung. Alle anderen Formen überragen bier die prächtigen Baumfarne aus der Gat- 
tung Alsophila. Auf einem fchlanfen, geraden oder Leicht gebogenen Stamme von 12—15 m Höhe 
breitet ſich eine prachtvolle Krone aus, zufammengefest aus 20— 30 rieſengroßen Fiederblättern; die 
jungen, noch nicht entwidelten Blätter ftehen in der Mitte der Krone fpiralig eingerollt; die alten ab- 
geſtorbenen Blätter und DBlattjtiele hängen darunter gleich einem Buſche brauner Haare herab (in der 
Mitte des Bildes). Man pflegt häufig die edlen Palmen als die „SFürften des Pflanzenreichs”, die 
Prineipes plantarum zu bezeichnen; allein die Baumfarne, die ihnen fo ähnlich find, übertreffen fie 
in mehrfacher Beziehung. Denn während die Fiederblättchen der meiften Palmen einfache Lanzettförmige 
Blätter von jtarrer, lederartiger Bejchaffenheit darftellen, find die zarten Fiedern der Baumfarne felbft 
wieder mehrfach gefiedert und in unzählige feinſte Blättchen geteilt; und ihr feines hellgrünes Laub ift 
jo zart und durchfichtig, daß es einen Teil der Somnenftrahlen durchfallen nn Der braune oder ſchwarze 
Stamm ift oft zierlich getäfelt oder bejchuppt. 
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In ganz befonderer Üppigkeit und Fülle gedeiht bei ven Waflerfällen von Tjiburrum — und ebenfo 
in dem benachbarten Urwalde von Tjibodas — der merkwürdige Bogelneftfarn (Asplenium nidus, 
rechts in der Mitte unferes Bildes). Eine regelmäßig abgerundete, oft halbfugelige Krone wird durch 
einen Schopf von jehr zahlreichen, zungenförmigen Blättern gebildet, die in zierlihem Bogen aufwärts 
fteigen und fi außen herabfrümmen; fie erreichen über 1 m, bisweilen fogar 2 m Länge. Die Mitte diefes 
Kiefenichopfes bildet einen Trichter, in dem fi das Negenwailer und das abfallende Laubwerk der Bäume 
anfammelt. In dem reichlihen Humus, der durch deflen Zerjegung gebildet wird, haufen viele Gliedertiere, 
ſowohl Infelten, Spinnen und Taufendfüher, als auch riefige, bellviolette Negenwürmer von 30 cm Länge 
und 1,5 cm Dide. Unterhalb der Blätterfrone hängt ein Buſch von abgeftorbenen ſchwarzbraunen Blät- 
tern und vermoderten Blatinerven herab. Dieje riefigen grünen „Bogelnefter” fiten zu Tauſenden auf 
den Äften der Baumftämme oder auf den Lianen, die fi) von einem Baume zum anderen fchwingen; 
bisweilen krönt auch ein einzelnes „Vogelneſt“ das Ende eines abgebrochenen Baumftammes und erwedt 
den Anjchein einer eigentümlichen Form von Baumfarnen (jo in unferer Figur). 

Unter den Xleineren Farnkräutern des Urmwaldes ift in allen Tropengegenden häufig der zierliche 
vieröhrige Saumfarn (Pteris quadriaurita, unten rechts); feine Stengel und Blattnerven find ſchön 
rot gefärbt, und oft nehmen auch die grünen Blätter ſelbſt diefe Farbe in mannigfachen Tönen und Ab: 
ftufungen an. Sehr elegant breitet fich die Krone eines mächtigen Angiopteris auf dem Boden aus 
(unten linfs). Die Baumftämme find oft ganz bededt mit den herabhängenden Wedeln eines ſchönen 
Polypodium, die fich dachziegelartig deden. Endlich wuchern dazwifchen am Boden noch eine Menge 
Hleinever und ganz Kleiner Farnkräuter. Manche zarte Hymenophyllum-Nrten find kleiner als die riefen- 


großen Laubmooſe, unter deren Schuße fie fich verbergen. Einem Kleinen Grasbüfchelchen gleicht das win- 
jige Monogramma; betrachtet man aber die Rückſeite feiner feinen fadenförmigen Blättchen, jo erblickt 
man die Neihe der braunen Sporenbehälter, das Zeugnis feiner Filieinennatur. 
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Tafel 93. — Arcyria. 


Mycetozoa. Piltieve. 
Sfamm der Urfiere (Protozoa); — Bauptklalfe der Wurzelfüßer (Rhizopoda); — BRlaſſe 
der Pilztiere (Mycetozoa). 


Die merkwürdigen Protiften, welche die modernen Zoologen als Pilztiere (Mycetozoa) be 
zeichnen, wurden noch vor fünfzig Jahren allgemein von den Botanikern als Pflanzen betrachtet und als 
eine befondere Ordnung in der Klaffe dev Pilze (Mycetes, Tafel 63 u. 73) untergebradt. Erſt als 
im Sabre 1858 die bis dahin unbefannte Keimesgefhichte derjelben vollitändig aufgelärt wurde, ergab 
es fich, daß fie mit den echten Pilzen gar nichts zu tun haben, vielmehr zur Hauptklaffe der Wurzel 
füßer (Rhizopoda) unter den Urtieren gehören; fie bilden hier eine befondere Klaſſe (über 300 Arten). 

Alle Mycetozoen find landbewohnende Organismen und vorzugsmeife auf verweienden Pflanzen: 
teilen (faulem Holz, alter Baumrinde, verweienden Blättern) zu finden; fie nähren ſich als Plasmo- 
phagen von deren Zerfegungsitoffen (Saprofiten). Alle durchlaufen während ihres Lebenskreijes zwei jehr 
verſchiedene Zuftände; im erften, beweglihen Zuftande (Kinesis) bilden fie nadte Plasmaförper, die 
fi ganz wie andere Rhizopoden bewegen, Nahrung aufnehmen und beträchtlich wachen (Fig. 1—3). Im 
zweiten, ruhenden Zuftande (Paulosis) haben fich die formwechſelnden Plasmakörper (Plasmodia) 
zu einer einfachen, meist fugeligen oder eiförmigen Maffe zufammengezogen, die man als Sporenblafe 
(Sporangium) bezeichnet (Fig. 4—20); diefe ift mit Taufenden ſehr Heiner Keimzellen oder Sporen gefüllt. 

Bei der Keimung der Pilztiere (im Waffer) ſchlüpft aus der fejten Hülle jeder Spore eine Eleine 
nackte Keimzelle heraus (Fig. 1, unten); diefe ſtreckt bald einen fehr dünnen, fadenförnigen Fortſatz des 
Plasmas aus und bewegt fich mittels diefer Geifel fchwimmend im Waffer umher. Bald ziehen aber 
diefe Schwärmfporen (Fig. 1) ihre Geißel ein und verwandeln fih in kriechende Myramöben, d. h. nadte 
einfernige Zellen, die ganz den gewöhnlichen Amöben gleichen und langjam ihre Form verändern (Fig. 2). 
Indem num viele ſolche Myramöben zufammenfließen, entjtehen größere, oft mehrere Zentimeter große 
Plasmakörper, die Plasmodien (Fig. 3). Meiftens bilden fie ein feines Netzwerk mit unvegelmäßigen 
Maſchen, das in beftändiger langſamer Formveränderung begriffen ift; ihr lebendiges Plasma zeigt feine 
weitere Struktur, jondern bildet eine zähflüſſige, ſchleimige Maffe, meift von weißer oder gelber Farbe. 
Hat das wachſende Plasmodium eine gewilfe Größe erreicht, fo zieht es fih in eine kompakte rundliche 
Maſſe zufammen, fcheidet eine äußere feſte Shughülle (Peridium) ab und zerfällt innerhalb derjelben 
in Taufende von Eleinen fugeligen Sporen, jede mit einem Zellkern. Aus dem Nefte des Plasmas zwifchen 
den Sporen entjteht ein Haargeflebt aus fehr feinen Faſern (Capillitium, Fig. 8 u. 9). Wenn fpäter 
die reife (oft geftielte) Fruchtblafe auffpringt, tritt oben das elaftiihe Gapillitium aus dem geborjtenen 
Peridium hervor und ftreut die Sporen aus (Fig. 10—20). 


Sig. 1. Arcyria punicea (Persoon). | Fig. 2. Trichia varia (Persoon). 

Eine Gruppe von fünf Schwärmfporen, beweg- Eine Gruppe von vier amöbenartigen Zellen, aus 
lichen Geißelzellen, welche mittels einer haarförmigen | den Schwärmfporen (Fig. 1) durch Einziehen der 
ſchwingenden Geifel umherſchwimmen; die unterfte Geißel entftanden. Die nackten Zellen kriechen mittels 
ichlüpft eben erjt aus ihrer Sporenhülle aus. ‚ fingerförmiger Fortſätze umher (Vergrößerung 400). 
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fig. 3. Physarum plumbeum (Micheli). 

Ein Plasmodium oder bewegliches Plasmanetz, 
entjtanden durch Verſchmelzung zahlreicher amöbiner 
Zellen. Das lebendige Schleimnetz, in dem viele Zell 
ferne zerjtreut find, ändert bejtändig feine Form. 


fig. 4. Badhamia panicea (Rostafinski). 


Ein kugeliges Sporangium von weißer Farbe | 


und 1 mm Durchmeſſer. In der lederartigen Hülle 


(Peridium) iſt viel fohlenfaurer Kalk abgelagert, | 


in Form von labyrinthifch gewundenen Strängen. 
Sig. 5. Didymium nigripes (Fries). 
Ein halbfugeliges pilzförmiges Sporangium 
(ähnlich Fig. 6, aber von oben gefehen), von !/;mm 


Durchmeſſer. Hülle mit jternförmigen Kalkkriftallen. 


ig. 6. Didymium farinaceum (Schrader). 


Ein balbfugeliges pilzförmiges Sporangium, | 


weiß, von 1 mm Durchmeſſer, im Längsichnitt. 
Hülle mit jternförmigen Kalkkriſtallen bedeckt. 
Sig. 7. Lepidoderma tigrinum (Rostafinski). 
Ein bhalbfugeliges pilzförmiges Sporangium 
von 1 mm Durchmefler. Die orangefarbene Hülle 
ift mit grauen friftallinifchen Kalkſchuppen von un: 
regelmäßiger amöbenähnlicher Form bededt. 


Fig. 8. Trichia fragilis (Rostafinski). 


Eine einzelne Spiralfafer aus dem Gapillitium | 


(500mal vergrößert). 
Sig. 9. Arcyria serpula (Massee). 

Eine einzelne Spiralfafer aus dem Gapillitium, 
mit Dornen befegt (1200 mal vergrößert). 

Sig. 10. Dietydium cernuum (XNees). 

Sporangium fugelig, auf ſchlankem Stiele nickend 
(100mal vergrößert). Der bafale Teil der Hülle bildet 
nach Entleerung der Sporen einen glodenförmigen 
Kelch, der apifale Teil einen Gitterforb. 


Fig. 11. Oribraria aurantiaca (Schrader). 
Sporangium ähnlich dem vorigen (Fig. 10), 


aber orangerot (SOmal vergrößert). 
des apilalen Korbes ift von dicken Knoten durchſetzt. 





— 
Das Gitter 


Fig. 12. Cribraria intricata (Schrader). 
Sporangtum ähnlich den beiden vorigen (Fig. 10 
u. 11), orangebraun (200mal vergrößert). Die 
dien, fternförmigen Ainoten des apifalen Gitterforbes 
find durch jehr zarte Doppelfäden verbunden. 
Fig. 13. Cribraria pyriformis (Schrader). 
Sporangium ähnlich den drei vorigen Arten 
(Fig. 10—12), purpurbraun, bienförmig (SO mal 
vergrößert). Der Bafalteil der Hülle (Kelch) kegel— 
fürmig; das Netwerk des Apikalteils ſehr zart. 
Fig. 14. Trichia verrucosa (Lister). 
Sporangium bienförmig, odergelb (50 mal ver- 
größert). Der bafale Teil der geiprengten Hülle 
gleicht einer pyramidalen Blumenkrone, die auf einem 
genarbten Stiel auffigt. Oben tritt das goldgelbe 
Gapillitium mit der Sporenmafje aus. 
Fig. 15. Areyria cinerea (Persoon). 
Sporangium länglich-eiförmig, grau, langgeftielt 


 (20mal vergrößert). Oben ragt das Tegelfürmige 
Capillitium aus dem halbkugeligen Kelch vor. 


Fig. 16. Stemonitis fusea (Roth). 
Das feulenförmige Faſernetz des Gapillitium, in 


dem Gruppen von fugeligen Sporen zerftreut liegen. 


Fig. 17. Physarum didermoides (Rostafinski). 
Eine Gruppe von eiförmigen Sporangien, die 


ſich in großer Zahl aus dem Plasmodium erheben. 


Fig. 18. Areyria incarnata (Rostafinski). 


Eine Gruppe von fleifchroten Sporangien. Das 


‚ vordere ift gejprengt, das Gapillitium aus der gloden- 
‚ Fürmigen Hülle herausgetreten (20 mal vergrößert). 


Fig. 19. Trichia botrytis (Persoon). 
Eine Gruppe von fugelrunden purpurroten Spo- 


rangien, die teilweife traubenförmig auf gemeinfamen 


Stielen auffigen (20 mal vergrößert). 
Fig. 20. Areyria adnata (Rostafinski). 
Eine Gruppe von zylindrifchen roten Sporan- 
gien (20 mal vergrößert); die mittlere Sporenkapfel 


iſt gefprengt und entläßt das Gapillitium. 


— 2 
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Tafel 94. 


Araucaria. 


Coniferae. Zapfenbäume. 


Stamm der Blumenpflangen (Phanerogamae oder Anthophyta); — Baupfklafle der Warkt- 
famigen (Gymnospermae); — Rlaſſe der Bapfenbäume oder Nadelhölzer (Coniferae). 


Die artenreiche Klaffe der Zapfenbäume oder Koniferen ift die höchſtentwickelte Gruppe der nadt- 
jamigen Blumenpflanzen (Gymnospermae). Dieſe ältere Hauptklaffe der Phanerogamen bildet phylo- 
genetifch den Übergang von den Farnpflanzen (Pteridophyta, Tafel 52 u. 92) zu den jüngeren Ded- 
jamigen (Angiospermae). Ihre verbindende Mitteljtellung zeigt fih namentlih im Bau der Blüten. 
Die weiblichen Samenanlagen, die den Embryofad (die Makrofpore) umſchließen, find bei den Deckſamern 
in aufgerollte Fruchtblätter (Carpella) eingeſchloſſen, die zur Bildung eines Fruchtknotens mit Griffel 
und Narbe zufammentreten. Diefe Schußvorrichtung fehlt den Nadtfamern, bei denen die Samenanlagen 
nadt auf den Fruchtblättern aufjigen. Die älteften Gymnofpermen find die Farnpalmen (Cycadeae) 
und die Gingfobäume (Gingkoneae, Fig. 9); fie gleichen noch ihren Vorfahren, den Schuppenfarnen 
(Selagineae), im Beſitze von beweglichen Spermazoiden (Mikrofporen). Dieſe find zu glatten, unbeweg- 
lichen Spermazellen (Pollenkörnern, Blütenjtaub) geworden bei den jüngeren Nadtfamern, Koniferen 
und Gnetazeen, ebenjo bei den ſämtlichen Dedfamern. Die außerordentliche Mannigfaltigkeit und Schön- 
beit der Blumen und der aus ihnen entjtehenden angiofpermen Früchte ift erſt ein Erzeugnis des lebten 
Hauptabjchnittes der Erdgeſchichte, der Tertiärzeit; die Angiojpermen beginnen ext in der vorhergehenden 
Kreideperiode ihre Entwidelung. Bor der leteren, in der Jura- und Triasperiode, bildeten den Haupt- 
bejtandteil der Pflanzendede der Erde die Gymnofpermen; diefen beiden Perioden fehlten noch die eigent- 
lichen „Blumen“. Die harakteriftiihen Früchte der Koniferen find bei den älteren Tarazeen fleifchige Beeren 
mit Samenmantel (Arillus, Fig. 6), bei den jüngeren Pinazeen bolzige Zapfen (Strobi); in diefen 
find die verholzten Fruchtblätter in dichten Spiralen um die gemeinfame Achſe des Blütenftandes geordnet. 








®ig. 1. Araucaria brasiliana (Lamb). 

Familie: Pinoideae. Subfamilie: Araucarinae, 

Ein weibliher Zapfen in halber natürlicher 
Größe. (Stamm bis 50 m hoch. Brafilien.) 


dig. 2. Picea excelsa (Link). 
Familie: Pinoideae. Subfamilie: Abietinae, 


Eine Zapfenfchuppe von innen gejehen, unten 


mit zwei weiblichen Blüten. (Europäifche Fichte. | 


Stamm bis 50 m hod).) 





Fig. 3. Abies bracteata (Hooker). 
Familie: Pinoideae, Subfamilie: Abietinae, 
Ein weibliher Zapfen in halber natürlicher 

Größe. Deckſchuppen in eine + cm lange Nadel 
ausgezogen. (Kalifornien.) 


Fig. 4. Chamaeeyparis obtusa (Siebold). 

Familie: Pinoideae. Subfamilie: Cupressinae, 

Ein Laubzweig mit fünf Fugeligen Zapfen. 
(Kinofi oder Sonnenbaum von Japan, 20 m hoch.) 





Seite 377 











Fig. 5. Thujopsis dolabrata (Siebold). 

Familie: Pinoideae. Subfamilie: Thujopsidae. 

Ein Zweig in natürlier Größe; an den Enden 
der Äſtchen Kleine zylindrifche männliche Zapfen, 
weiter unten drei rundliche weibliche (von 1,5 cm 
Durchmeſſer). (Hoher Zierbaum aus Japan.) 


Fig. 6. Juniperus communis (Linn£). 
Familie: Pinoideae. Subfamilie: Cupressinae, 


| 


neuerdings diefe Gymnoſpermenform als befondere 


| Ordnung (Gingkoaceae) von den echten Koniferen 


Ein Zweig des gemeinen MWacholders (Europa 


und Ajten) mit drei Gruppen von kugeligen, ſchwarz— 
blau bereiften Beeren. 


Fig. 7. Libocedrus deeurrens (Torr). 
Familie: Pinoideae. Subfamilie: Thujopsidae, 
Ein Zweig in natürlicher Größe, mit drei weib— 
lihen Zapfen. (Meife Jeder oder Rieſenzeder von 
Kalifornien, hoher Baum.) 


Fig. 8. Phyllocladus rhomboidalis (Richard). 
Familie: Taxoideae. Subfamilie: Phyllocladinae. 
Ein weiblicher Blütenzweig in natürlicher Größe. 
Diefe Gattung zeichnet fih durch die abgeplatteten 
Zweige aus, die in blattförmige Flachiprofje ver: 
wandelt find. Die eigentlichen Blätter find auf kurze 
zahnartige Schuppen reduziert, die zweizeilig auf 
deren Kanten ſitzen. (Tasmania.) 
Fig. 9. Ginkgo biloba (Linne). 
Familie: Ginkgoideae. Subfamilie: Ginconinae, 
Ein weibliher Blütenzweig mit ein paar lang- 
gejtielten Samen. Die breiten gabelteiligen Blätter, 


willen Farnblättern und weichen jehr von der ge- 
wöhnlichen ſchmalen „Nadelform“ der Koniferen ab. 
Auch zeichnet ih Gingko dadurd aus, daß die männ- 
lihen Zellen bewegliche Spermatozoen bilden wie 
bei den Cykadeen und Filicinen. 


getrennt. Der ftattlihe Gingfobaum iſt in China 


und Japan einheimifch, erreiht 30 m Höhe, über 
| 3 m Stammdicke und ift der letzte Überreft einer alten 
 Nadtfamergruppe, von der viele ausgeftorbene Ver: 
treter ſich in älteren Erdformationen verſteinert finden. 


Fig. 10. Sequoya gigantea (Torr). 
Familie: Pinoideae. Subfamilie: Taxodinae. 
Ein weiblicher Zapfen des Mammutbaumes von 

Kalifornien, eines der größten lebenden Bäume; fein 
Stamm erreiht über 100 m Höhe, 10—12 m 
Durchmefjer. Die pyramidale Krone fteht hoch oben 
am Stamm. 
Fig. 11. Gupressus sempervirens (Linne). 
Familie: Pinoideae. Subfamilie: Cupressinae, 
Ein Zweig, der im oberen Teile männliche Blüten 
trägt, im unteren Teile zwei weibliche Zapfen (2—3 cm 


lang, mit 8—10 polygonalen Schildern gededt). 
' Die pyramidale Zypreſſe, ſeit Jahrtaufenden ein 


berühmter Charakterbaum der Mittelmeerküften, iſt 


urſprünglich in Kleinafien und Griechenland ein- 


Man hat daher | 


beimifch; er erreicht über 20 m Höhe und ein Alter 
von mehr als 2000 Jahren. 

Fig. 12. Taxodium distichum (Richard). 
Familie: Pinoideae. Subfamilie: Taxodinae. 
Ein kugeliger Zapfen der Sumpfzypreſſe von 

Nordamerika. Der ſtarke Baum erreicht eine Höhe 


mit gabelig-fächerförmiger Nervatur, gleichen ge | von mehr als 30 m, einen Stammumfang von 12m 
” n 2 1} 


und ein Alter von 4000—5000 Jahren. 

Fig. 13. Pinus serotina (Linne). 
Familie: Pinoideae, Subfamilie: Abietinae. 
Ein fegelförmiger Zapfen mit jehr vegelmäßiger 

Schuppenordmung (Strobilation). (Nordamerika.) 


nz 
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Amphoridea. — Urnenfterne. 
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Tafel 95. — Placocystis. 


Amphoridea. Urnenlterne. 


Stamm der Sternliere (Echinoderma); — Baupfklaffe der Roncincken (Monorchonia); — 
Klalle der Urnenſterne (Amphoridea). 

Die lebenden Sterntiere zeigen gewöhnlich einen ausgejproden fünfftrahligen Körperbau, der 
fie von allen anderen Tieren auf den erjten Blick unterfheiden läßt. Eine wichtige Ausnahme davon 
macht jedoch die ältejte Klafje der Echinodermen, die wir als Urnenfterne (Amphoridea) bezeichnen 
und von den früher damit vereinigten Cystoidea abtrennen; fie finden fich nur verfteinert in den ältejten 
Schichten der paläozoifhen Formationen, im kambriſchen, filurifchen und devonifchen Syftem; in der 
Steinfohlenzeit find fie jchon ausgeftorben. Allen Amphorideen fehlt das cdarakteriftiihe Anthodium 
der übrigen Sterntiere, d. h. die fünfftrahlige Ambulakral-Rofette, die durch die fünf den Mund um: 
gebenden Ambulafren oder „Fühlerfelder“ gebildet wird. Die älteften Urnenfterne, die Amphoralien 
(Fig. 12), zeigen noch feine Andeutung des fünfftrahligen Baues, fondern gleichen in der bilateralen 
oder zweiſeitig-ſymmetriſchen Körperform den höheren Tieren. Erſt bei den jüngeren Amphoronien 
(Fig. 5, 6) beginnt die Pentaradial-Struftur, indem 5—15 Arme im Kranze den Mund umgeben. 
Einige von ihnen befigen große Ähnlichkeit mit Stephanoceros, einer zierlihen Form der Rädertiere, 
die auf Tafel 32, Fig. 5 dargeftellt ift. Won ähnlichen bilateralen Vermalien müſſen wir die Ampho— 
rideen auch phylogenetiich ableiten. Offenbar ift es die Anpafjung an feftfigende Lebensweife, die den 
radialen Bau der urjprünglich bilateralen Tiere hervorgerufen hat. 

Unfere Annahme, daß die pentaradialen Ehinodermen von bilateralen Vermalien ab: 
ſtammen, findet ihre ſtärkſte Stüße in der Keimesgefchichte der lebenden Sterntiere. Denn die unreifen Larven 
oder Jugendformen derjelben, die wir allgemein Ajtrolarven (oder Echinopaedia) nennen, beſitzen noch 
einen jehr einfachen, den Notatorien (Nädertieren) ähnlichen Körperbau und eine rein bilaterale Grund: 
form; jo die Auricularia-Zarven der Thuroideen (Fig. 12; Tafel 50, Fig. 3, 4); die Plutellus- 
Larven der Echinideen (Fig. 10); die Pluteus-Larven der Ophiodeen (Fig. 9; Tafel 10, Fig. 8); die 
Bipinnaria-Larven der Afterideen (Fig. 11; Tafel 40, Fig. 3—6). Erſt während der Verwandlung 
entjteht aus der bilateralen Astrolarva das pentaradiale gefchlechtsreife Sterntier, Astrozoon. 


Fig. 1. Placoeystis erustacea (Haeckel). 

Pronung: Amphoralia, Familie: Anomocystida. 
Die Gattung Placocystis, verfteinert im Unter: 
jtlur von Nordamerifa gefunden, gehört nebjt dem 


folgenden Genus Pleurocystis (Fig. 2) zu jenen 


älteften Sterntieren, deren Körper noch feine Spur 
von fünfftrahligem Bau zeigt, vielmehr jo vollkom— 
men bilateral: jymmetrifch gebaut ift wie bei den 


daß fie urjprünglich als Kruftazee (Enoplura ba- 


lanoides) bejchrieben wurde. Der abgeplattete, 
oval=vieredfige Körper ift ſowohl auf der fonveren 
Rüdenfeite (1a) als auf der konkaven Bauchfeite (1b) 
mit großen, polygonalen Platten gepanzert. Vorn 
am Stirnrande liegt in der Mitte dev Mund, zwiſchen 
zwei geglieverten Armen. Hinten fist ein bemeg- 
licher gegliederter Stiel, der vielleicht als Schwanz 


Wirbeltieren und Gliedertieren. Ihr Äußeres zeigt | bei der freien Ortsbewegung diente oder als Stiel 
fo viel Üpnlichteit mit gewiſſen Krebstieren (Apus), | bei der Anheftung am Meeresboden. 
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Fig. 2. Pleuroeystis filitexta (Billings). 

Prönung: Amphoralia; Familie: Anomoeystida. 
Der abgeplattete, dreiedige Körper ift auf der 
feften fonveren Rückenſeite (2a) mit wenigen großen 
hexagonalen Platten gepanzert und durch drei Kamm— 
rauten ausgezeichnet; dagegen ift die flache, dehnbare 
Bauchſeite (2b) mit vielen Heinen polygonalen Plätt- 


hen getäfelt. Vorn liegt am Bauche in der Mitte 
‚ teralen Pluteus⸗Larve (ähnlich Fig. 9) abgelöft hat. 


die Mundöffnung, zwifchen zwei langen gegliederten 
Armen; hinten links (aſymmetriſch) die Afteröffnung. 
Fig. 3. Oroeystis Helmhackeri (Barrande). 
Prönung: Amphoronia; Familie: Aristocystida. 
Der eiförmige, 3—4 em lange Körper ift mit 
großen heragonalen Platten gepanzert, die mit einem 
zierlichen Berlenftern geſchmückt find (Fig. 3b). Das 
hintere Ende ift zugelpigt; das vordere Ende trägt 
zwei fegelförmige Öffnungen nebeneinander, Mund 
und After. Eine dritte Öffnung, zwifchen beiden 
aſymmetriſch links gelegen, ift die Gefchlehtsöffnung. 
Fig. 4. Deutoeystis modesta (Barrande). 
Prdnung: Amphoronia; Familie: Aristocystida. 
Der eiförmige, 4—6 cm lange Körper ift ähnlich 
den der vorigen Art. Die Geihlehtsöffnung (oben 
links zwischen Mund und After) ift hier dreiteilig. Der 
Panzer bejteht aus vielen Heinen polygonalen Tafeln. 
Fig. 5. Litroeystis eitrus (Haeckel) 
(= Echinosphaera citrus, Kloeden). 
Drdnung: Amphoronia; Familie: Palaeocystida. 
Der Körper ift zitronenförmig, von 2—3 cm 
Durchmeſſer, faſt kugelig, unten furzgeftielt, oben 
mit einem kurzen Mundrohr, aus dejien dreiteiliger 
Baſis fünf kurze Arme entjpringen. Dem unpaaren 
(frontalen) Arm gegenüber Liegt der exzentrifche After, 
mit Klappenpyramide. Die Banzerplatten zeigen 
einen beragonalen Stern (Fig. 5b, 50). 
Fig. 6. Acanthoeystis briareus (Barrande). 
Prönung: Amphoronia; Hamilie: Palaeocystida. 
Der rübenförmige Körper ift 2 cm lang und mit 
beragonalen Platten gepanzert. Der Mund (oben) 
ift von 15 ſchlanken Armen umgeben. 











ig. 7. Aristoeystis bohemica (Barrande). 
Pronung: Amphoronia; Familie: Aristocystida. 
Eine einzelne Banzerplatte, von eigentünmlichen 
Kanälen durchſetzt, die vom Mittelpunkt ausftrahlen. 
Fig. 8. Ophiothrix fragilis (J. Müller). 
Rlalfe: Ophiodea; Prdnung: Ophioctonia. 
Der junge Schlangenjtern, von regelmäßig fünf: 
ftrabligem Bau, der fich erjt kürzlich von der bila- 


(Val. Tafel 10, Fig. 1.) 

Fig. 9-12. Larven von Pentorchonien. 
Fig. 9. Pluteus bimaeulatus (J. Müller). 
Zarve des Schlangenfterns Ophiura filiformis. 
Rlalle: Ophiodea. (gl. Tafel 10.) 

Die glodenförmige Pluteus-Larve trägt vier 
Baar dünne lange Arme, von denen nur der Balal- 
teil dargeftellt ift. Im Grunde der bilateralen Glode 
it die Anlage des fünfjtrahligen Seefterns fichtbar. 
Fig. 10. Plutellus aequitubereulatus (J. Müller). 
Zarve von Echinocidaris aequituberculata. 

Rlaffe: Echinidea. (Val. Tafel 60.) 

Die pyramidenförmige Larve trägt vier Paar 
lange dünne Arme und oben ein Paar Hörner oder 
Sceiteljtäbe. Die Anlage des fünfftrahligen See 
igels ift noch nicht vorhanden. 
fig. 11. Bipinnaria asterigera (J. Müller). 

Larve des Seejterns Luidia Sarsi. 
Rlalfe: Asteridea. (Vgl. Tafel 40.) 

Die anjehnliche Larve (die größte von allen be- 
fannten Echinodermen-Larven, 30—35 mm lang) 
zeichnet ſich aus durch fieben Paar bewegliche dünne 
Arme und zwei große unpaare Lappen am hinteren 
Ende. Born die Anlage des fünfftrahligen Seefterns. 


Fig. 12. Aurieularia nudibranchiata (Chun). 


Zarve einer Holothurie (Elasipoda). 
Rlalle: Thuroidea. (Bol. Tafel 50.) 
Die zarte gallertige Larve gleicht einer Nackt 
fiemenfchnede (ähnlih Aeolis, Tafel 42). Von 
dem bilateralen Körper gehen vechts und links paarige 


| 2appen ab, die jehr ſtark wellenförmig gekräufelt find. 


RE 
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Tafel 96. — Sabella. 


Chaetopoda. Borſtenwürmer. 


Stamm der Gliedertiere (Articulata); — Baupfklaffe der Ringelfiere (Annelida); — Rlaſſe 
der Borſtenwürmer (Chaetopoda); — Unterklaffe der Borftenreichen (Polychaeta). 


Die Ringeltiere oder Ringelwürmer (Annelida, auch Annulata genannt) werden gewöhnlich 
als eine Klafje der „Würmer“ betrachtet; fie unterfcheiden fich jedoch von den echten, ſtets ungegliederten 
Wurmtieven (Vermalia, Tafel 23, 32, 33, 97) ſehr wefentlich duch ihre Metamerie, d. h. duch 
die äußere und innere Gliederung des langgeſtreckten Körpers. Vielmehr gleihen fie hierin den höher 
ftehenden „Gliederfüßlern“ (Arthropoda), den beiden formenreihen Gruppen der Kruftentiere (Crustacea, 
Tafel 56, 76) und der Luftrohrtiere (Tracheata, Tafel 58, 66). Diefe beiden letzteren Hauptklafjen 
find als zwei jelbftändige Hauptäfte des Gliedertierftammes zu betrachten und ftammen von zwei ver: 
ihiedenen Gruppen der Anneliden ab. Allen diefen Gliedertieren (Articulata) gemeinfam ift nicht 
nur die äußere Ningelung der Hautdecke, fondern auch die innere Gliederung des Zentralnervenſyſtems 
(Bauchmark), des Muskelſyſtems, Gefäßſyſtems u. ſ. w. Die älteren Anneliden unterſcheiden fich von den 
beiden jüngeren Gruppen der Arthropoden hauptſächlich dadurch, daß die einzelnen Körpergliever oder 
Ninge (Segmenta, Somita, Metamera) bei den erfteren meiftens ſehr gleihartia gebildet find (ho- 
monom), bei den letzteren mehr oder weniger ungleichartig (heteronom), infolge von Arbeitsteilung. Auch 
find bei den Anneliden die Beine (urfprünglic ein Paar an jedem Gliede) kurz und ungegliedert, bei den 
meiſten Arthropoden lang und gegliedert. 

Die Hauptklafje der Anneliden wird in zwei Klaſſen eingeteilt, die Egel oder Blutegel (Hiru- 
dinea) und die Borjtenwürmer (Chaetopoda). Die Haut der erſteren ift glatt und entbehrt der 
Borſtenbedeckung, welche die letzteren auszeichnet. Diefe harten Chitinborften find von höchft mamnigfaltiger 
Form, Größe und Anordnung. Klein und fpärlich entwidelt find fie bei den Borftenarmen (Oli- 
gochaeta), zu denen unter anderen der Negenwurm (Lumbricus) gehört. Dagegen find die Borften 
groß und zahlveih bei den Borftenreichen (Polychaeta); fie ſitzen hier auf befonderen Fußſtummeln 
(Parapodia), die den Borjtenarmen fehlen. Gewöhnlich ſitzen an jedem Körpergliede zwei Paar Stummel- 
füße, feltener nur ein Paar. Die Fühe tragen meiftens äufere Kiemen, Fühlfäden und andere Anhänge. 

Die Borjtenreihen (Polychaeta) leben fämtlih im Meere und zerfallen in zwei formenreiche 
Ordnungen: Raubwürmer und Röhrenwürmer. Die Raubwürmer (Errantia over Rapacia, Fig. 5—7) 
kriechen oder ſchwimmen frei im Meere umher und tragen Kiemen an den meiften Ringen. Als kräftige 
Raubtiere befigen fie einen gut entwidelten Kopf, meiftens mit Kiefern bewaffnet Dagegen ſetzen ſich 
die Nöhrenwürmer (Tubicolae oder Sedentaria, Fig. 1—4) am Meeresboden fejt; ihr Kopf ift ver- 
kümmert und trägt große Kiemen; Kiefer fehlen. 
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dig. 1. Sabella spectabilis (Grube). 
Federbufb-Sandwurm. 
Röhrenwürmer (Tubicolae); Familie: Serpuliden. 


Der Röhrenwurm ift aus feiner lederartigen 
Röhre herausgenommen. Die gefiederten und mit 
breiten violetten Bändern geſchmückten Kiemen find 
fo zufammengelegt und nach innen gekrümmt, daß 
fie einen bienförmigen Federbuſch daritellen. 


Fig. 2. Serpula contortuplicata (Linne). 
Gejelliger Kalkröhrenwurm. 
Röhrenwürmer (Tubicolae); Familie: Serpuliden, 

Diefe Röhrenwürmer wohnen in gewundenen 
Kalkröhren, die auf dem Meeresboden in großer Zahl 
nebeneinander befejtigt find. Zwei Perfonen der 
Gejellihaft haben ihren Kopf aus der Röhre hervor: 
geſtreckt und ihre beiden, zierlich gefiederten Kiemen 
entfaltet. Zwifchen beiden Kiemen tritt auf einem 
langen und dünnen, fleifchigen Stiel ein trichter- 


förmiger Deckel hervor, deſſen hornige Endplatte ſechs | 


rote Strahlen auf weißem Grunde zeigt. Wenn der 
Wurm fih in die Kalkröhre vollftändig zurückzieht, 
fann er deren Mündung mit dem Dedel verſchließen. 
dig. 3. Spirographis Spallanzanii (Viviani). 
Gewundener Schraubenwurm. 
Röhremwürmer (Tubicolae); Familie: Serpuliden. 
Von der lederartigen braunen Röhre des Wurmes 


it nur das vorderſte Stüd (im der Mitte der Tafel) | 


fihtbar; aus diefem tritt dev Kopf des vielgliederigen, 
9 cm langen Tieres hervor. Nur die eine Kieme 
(bald die vechte, bald die linke) ift entwidelt, die 
andere verfümmert; fie bildet ein zierliches Spiral- 
blatt, an deſſen Außenvande die zahlveichen gefieder- 


ten und gebänderten Kiemenfäden wie auf einer | 


duchhbrochenen Wendeltreppe angeoronet find. 


dig. 4. Terebella emmalina (Quatrefages) 
Baumkiemiger Fühlerwurm. 
Röhrenwürmer (Tubieolae); Familie: Terebelliden, | 


Der Wurm ift aus feiner Sandröhre heraus: 
genommen; er trägt oben am Kopfende drei Baar 
rote baumförmige Kiemen und eine große Anzahl 
von gelben, jehr beweglichen, dünnen Fühlfäden. 








nt 


Sig. 5. Eunice magnifica (Quatrefages). 
Prädtiger Schlangenwurm. 

Raubwürmer (Errantia); Familie: Euniciden. 

Der jehr lange und ſtarke Wurm bat einen 


' fräftigen Körper, der aus zahlreichen gleichartigen 


Ringen zufammengefest ift und fich fchlangenartig 
windet. Jeder Ning trägt ein paar Ruder und 


' Fühler (Givren); am Kopfe (oben) fiten fünf größere 


Fühler und ein Baar Augen. Die meiften Segmente 
(nur die S—10 vorderften ausgenommen) tragen ein 
Paar rote fammförmige Kiemen. Die Würmer 
der Gattung Eunice gehören zu den größten und 
jtärkjten Anneliden; einige Arten werden 1-1"); m 
lang und 2—3 cm breit; fie find ſehr lebhaft, 
prächtig gefärbt und greifen ſelbſt Fiſche und andere 
größere Seetiere an. 


Sig. 6. Hermione hystricella (Quatrefages). 
Stachelſchwein-Schuppenwurm. 
Raubwürmer (Errantia); Familie: Aphrodikiden. 

Der Rücken des kurzen elliptiſchen Wurmes iſt 
mit breiten violetten Schuppen gepanzert, die ſich 
dachziegelartig decken. Die Segmente, die je ein 
Paar Schuppen tragen, wechſeln ab mit Ringen, 
die ein Paar fadenförmige weiße Fühler (Cirren) 
beſitzen. Der Kopf (oben) trägt vier geſtielte Augen 
und zwei lange Kopffühler. Die langen ſteifen Borſten 
ſind goldglänzend und ſtehen büſchelweiſe von den 
Schuppen ab. 


Fig. 7. Chloeia euglochis (Ehlers). 
Seidenhaariger Kiemenwurm. 
Raubwürmer (Errantia); Familie: Amphinomiden. 

Der gedrungene Kiemenwurm, in natürlicher 
Größe abgebildet (12 cm lang und 2,5 cm breit), 
trägt an den Seiten des Leibes, der aus 36 bis 
40 Segmenten bejteht, lange Bündel von weißen 
ſeidenglänzenden Borften, in der Mitte mit einem 
roten Bande geihmüdt. Jeder Ring trägt auf dem 
Rüden ein votes Kreuz. Jedes Segment, die drei 
vorderjten ausgenommen, trägt ein Paar gefiederte 


| Kiemen, "deren Fäden nad hinten gerichtet find. 
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Tafel 97. — Terebratula. 


Spirobranchia. Spiralkiemer. 


Stamm der Wurmfiere (Vermalia); — Baupfklaffe der Buſchwürmer (Prosopygia); — 
Klaſſe der Spiralkiemer (Spirobranchia) oder Armfüßer (Brachiopoda). 


Die artenreiche Klaffe dev Spiraltiemer (Spirobranchia) umfaßt eine eigentümliche Gruppe 
von Seetieren, die man früher wegen ihrer zweillappigen, mufcelähnlichen Schale zu den Weichtieren 
(Mollusca) jtellte und als nächſte Verwandte der echten Muſcheln (Acephala, Tafel 55) betrachtete. 
Indefien ift diefe Ahnlichkeit nur oberflächlich; die beiden Schalenklappen der Mufcheln jtehen rechts und 
(ins an den Körperfeiten und find oben auf dem Nüden durch ein Schloß verbunden, ebenjo wie bei 
den mufchelähnlichen Krebſen, 3. B. den Rankenkrebſen (Cirripedia, Tafel 57). Hingegen liegen die 
beiden Schalenklappen der Spiraltiemer oben und unten an dem feſtgewachſenen Körper; die Eleinere Rüden» 
Elappe (Valva dorsalis) liegt wie ein flacher Dedel auf der größeren, ſtärker gewölbten Bauchklappe 
(Valva ventralis). Ihre Länge beträgt 1—9 cm. Das Schloß (Cardo), das beide Klappen nad) 
Art eines Angelgelents feft verbindet, Liegt am hinteren Ende. Hier ift gewöhnlich die Bauchklappe durch 
einen Stiel am Meeresboden befeftigt. Von dem ſackförmigen flahen Körper, der nur die hintere Hälfte 
des Schalenraumes ausfüllt, gehen zwei dünne Mantellappen ab, die die Schale abfondern und am Rande 
Borften tragen (Fig. 13). Am vorderen Ende des Weichkörpers liegt der Mund, umgeben von einem Paar 
großen charakteriftiichen Armen (Brachia). Diefe find fchraubenförmig aufgerollt und mit Taufenden 
feinen Kiemenfäden am äuferen fonveren Rande der Schraube beſetzt. Die hohlen Franfen find, innen 
mit Blut angefüllt, außen mit beweglichen Wimpern befegt; fie dienen ſowohl zur Atmung als zur 
Erzeugung eines Waflerftrudels, durch welchen dem zahnlofen Munde Nahrung zugeführt wird. Die Arme 
ſelbſt find wenig oder gar nicht beweglich, oft durch eine fpirale Kalkfäule im Inneren geftügt, die auch 
an den foffilen Schalen vortrefflih erhalten ift (Fig. 1—3, 14—1S). Der neuere Name „Spiralkiemer“ 
ift daher viel pafiender als der ältere Name „Armfüher”. Die nächſten Verwandten diefer Vermalien 
find nicht die Mufcheln, fondern die Moostiere (Bryozoa, Tafel 23). Die bewimperten Tentafeln 
oder Fühlfäden der Bryozoen entiprechen den einzelnen Kiemenfäden der Spivobrandien und die beiden 
„Arme“ der Teßteren den beiden Armen des bufeifenförmigen Tentafelträgers oder Lophophors der erjteren 
(Tafel 23, Fig. 6-8). Die jugendlichen Larven der Spirobrandien find ähnlich organifiert wie die 
Lophopoden unter den Bryozoen. In den älteren Perioden der Exrdgefhichte jpielten die Spirobrandien 
eine große Rolle; ihre foffilen Schalen fesen große Gebirgsmafjen zufammen, es find gegen 3000 foſſile 
Arten unterfchieden; lebende Spezies find wenig mehr als 100 befannt. 


Fig. 1. Dayia navieula (Sowerby). Fig. 3. Cyrtina heteroclita (Schlotheim). 
Rückenklappe der Schale, von innen gejehen, mit Rückenklappe, von innen geſehen. 
dem Kalkgerüſte der beiden Spiralfiemen; oben dev 
Schloßrand. | Fig. 4. Spirifer gibbosus (Barrande). 
Fig. 2. Strophomena rhomboidalis (Wückens). | 4a. Dertralanficht (von der rechten Seite). 
Rückenklappe, von innen gejehen; oben der breite | 4b. Frontalanfiht (vom Stirnrand). 
Schloßrand. +c. Kardinalanſicht (vom Schloßrand). 
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Fig. 5. Rhynehonella nympha (Barrande). 
5a. Dertralanficht (von der rechten Seite). 
5b. Kardinalanficht (vom Schlofrand). Oben 

die größere, ſtark gewölbte Bauchklappe, unten die 
fleinere, flache Rückenklappe. 

Rhynehonella eucharis (Barrande). 

Frontalanſicht (vom Stirnrand). 


Fig. 6. 
6a. 
6b. 

Fig. 7. 
7a. 
Tb. 


Dorjalanficht (Rückenklappe von außen). 
Siniftralanficht (von der linken Seite). 


Rhynehonella psittacea (Davidson). 
Weichförper nach Entfernung der Schale 


Fig. 8. 
Der 


und des Eingeweidefades. Die beiden Mantellappen | 
(die außen die Schalenflappen abjcheiden) find aus- 
einander gefchlagen und von innen gejehen. Am 
oberen (dorjalen) Lappen ſieht man von unten in 
die beiden fegelförmigen Hohlräume hinein, die durch 
die Spivahvindungen der beiden Kiemenarme gebildet 


werden, Am unteren (ventralen) Lappen fieht man 
von oben die beiden netzförmigen Gefchlechtsprüfen, 


unten die gabelipaltigen Aſte der großen Blutgefäße. | 


Fig. 9. Lingula anatina (Lamarck). 
9a. Dorjalanfiht des Weichkörpers, ohne die 
Schale. Durch den dünnen Rüdenlappen des Mantels 


im herzförmigen Raum der unteren Hälfte die dreieckige 
Leber (in der Mitte); darunter die Gefchlechtsprüfen. 


Ib. Frontalanfiht des Weichlörpers, ohne | 


die Schale. Die beiden Mantellappen find aus: 
einandergejchlagen, wie in Fig. 8. Am oberen 
(dorfalen) Lappen fieht man unterhalb der beiden 
funzen Spiralarme in der Mitte den Kleinen Quer: 
Ipalt des Mundes, am unteren (ventralen) Lappen 
das gleichichenfelige Dreieck des großen Blutfinus. 


‚ icht (Rückenkl es 
Dnrjalanjicht (PüienHoppe nonzanken) ı Hälfte die Eingeweide in dem geöffneten Körperfad. 


Rhynchonella inaurita (Sandberger). 


| Fig. 10. 





Terebratula flaveseens (Lamarck) 
— Waldheimia australis (Davidson). 
10a. Anficht der rechten Hälfte des Weichkörpers 

von innen (von der linken Seite); die linke Hälfte 

it größtenteils entfernt, ebenfo die Schale. Man 
fieht oben den Rückenlappen, unten den Bauchlappen 
des Mantels; in der Linken (vorderen) Hälfte der 

Figur die vechte Spiralkieme, in der rechten (hinteren) 


10b. Anficht der linken Körperhälfte von innen 
(von der rechten Seite); die rechte Hälfte und der größte 
Teil der Eingeweide ift entfernt. Man ſieht oben die 
Rückenklappe, unten die Bauchklappe der Schale, mit 
dem innen anliegenden Mantel. Den größten Teil 
der Mantelhöhle füllt die linke Spiraltieme aus. 

10e. Rückenklappe von innen gefehen, mit dem 


‚ Ichleifenförmigen Kalkgerüfte der Kiemenarme. 





Fig. 11. Atrypa insolita (Barrande). 
Rückenklappe, von außen geſehen. 
fig. 12. Rhynchonella oblita (Barrande). 

Rückenklappe, von außen gejehen. 

Fig. 13. Terebratulina serpentis (d’Orbigny). 
Dorjalanficht des Weichkörpers, nach Entfernung 

der Rückenklappe. Oben find unterhalb des Stieles 

die Schalenmusfeln fichtbar, darunter die Leber; in 


der Mitte die netzförmigen Gefchlechtsprüfen, außen 


die gabelteiligen Blutgefäße und die Mantelborjten. 


ihimmern die verzweigten Blutgefäße durch, im | Fig. 14. Terebratulina Murrayi (Davidson). 


Dreieck der oberen Hälfte die drei Schliefmusfeln, | 


Rückenklappe mit den Spivaltiemen, von innen. 

Fig. 15. Spirigerina concentrica (d’Orbigny). 
Rückenklappe, von innen gefehen. 

Sig. 16. Rhyncehonella nigricans (Fischer). 
Rückenklappe, von innen gejeben. 

Fig. 17. Nucleospira pisum (Sowerby). 
Rückenklappe, von innen gefehen. 

Fig. 18. Atrypa marginata (Dalman). 
Rückenklappe, von innen gejeben. 


A 
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Vafel 98. — Aurelia. 


Discomedusae. Sıheibengquallen. 


Stamm der Beffeltiere (Cnidaria); — Rlaſſe der Tappenguallen (Acraspedae); — Prönung 
der Sıhjribenguallen (Discomedusae); — Unterordnung der Fahnenmündigen (Semostomae). 


Die fahnenmündigen Scheibenquallen, die auf diefer Tafel dargeftellt find, haben denſelben regel- 
mäßig ftrahligen Bau wie die auf Tafel 8 abgebildeten Semojtomen. Der kreisrunde gallertige Schirm 
(Umbrella), welder als Schwimmorgan dient, zeigt in der Mitte feiner konkaven Unterfeite (Sub- 
umbrella) die vieredige Mundöffnung („Mundkreuz”). Die vier langen Arme, die von deſſen vier 
Eden abgehen (Fig. 5), find oft fahnenförmig und beftimmen die Strahlen erſter Ordnung (Berradien). 
Mit den Mundarmen wechjeln vegelmäßig die vier Gefchlechtsdrüfen oder Gonaden ab, die ftets in den 
Strahlen zweiter Ordnung (Interradien) Liegen (Fig. 1, 3, 6 u. 8). An ihrem Innenrande fiten vier 
Büſchel von beweglichen Magenfäden oder Gaftralfilamenten, die frei in die Magenhöhle hineinragen und 
bei der Verdauung mitwirken. Am Schirmrande fiten außen acht Sinnesfolben (vier perradiale und vier 
interradiale); jeder Sinnesftolben (Rhopalium) ift aus drei verfhiedenen Sinnesorganen zufammen- 
gejegt: an der Bafis (in Fig. 7 unten) eine Riehgrube oder Naſe mit verzweigten Falten; in der 
Mitte ein Auge (ein runder oder veräftelter Pigmentkörper, oft mit Linfe); am freien Ende (in Fig. 7 
oben) eine eiförmige Kapfel, die Kalkriftalle enthält, früher für ein Gehörbläschen gehalten, jett für ein 
Organ des Raumfinnes (Gleihgewihtsbläshen oder Statoeyfte). Mit den acht Sinnestolben alter: 
nieren meiſtens acht (oft auch mehr) Lange bewegliche Fangfäden oder Tentakeln (in den Strahlen dritter 
Ordnung, Adradien). Zwiſchen den Tentafeln und den Rhopalien fien urfprünglihd am Schirmrande 
16 vorjpringende Nandlappen, in den Strahlen vierter Ordnung (Subradien, Fig. 9). 


dig. 1. Aurelia insulinda (Haeckel). Fig. 2. Aurelia aurita (Lamarck). 
Familie der Ulmariden. Familie der Ulmariden. 

Das ganze Tier, in natürlicher Größe, von Die Strobila oder der Knojpenzapfen, welcher 
unten gejehen. Diefe neue Art (aus dem Meere | den eigentümlichen Generationswechfel der Scheiben: 
von Inſulinde, an der Küfte von Sumatra) ift blaß | quallen harakterifiert, ftark vergrößert. Aus dem 
vötlich gefärbt, die Gonaden violett; fie fteht jo- | befruchteten Ei derfelben entwickelt ſich ein einfacher 
wohl der europätichen A. aurita als der ameri- | Becherpolyp (Scyphostoma, oberjter Teil der 
kaniſchen A. habanensis (von Habana) nahe, unter- | Fig. 2). Aus deſſen Mund wächſt ein langer Zapfen 
Icheivet fich aber von beiden duch die Gejtalt der | hervor, der durch Quereinfhnürungen in eine An- 
vier fihelförmigen Geſchlechtsdrüſen und der ſchmäch— | zahl von kreisrunden Scheiben zerfällt. Jede Scheibe 
tigen kurzen Arme, ſowie durch die acht tiefen Buch- bildet am Rande acht Paar Einkerbungen, in denen 
ten des Schirmrandes, in denen die acht Sinnes- acht Sinnestolben mit acht Tentateln alternieren; 
folben liegen. Der ganze Schirmrand. ift mit jehr | jpäter Löfen ſich die Scheiben ab und Schwimmen 
zahlreichen kurzen Tentateln gefäumt. | als Kleine Disftomedufen umher (Ephyra). 
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Fig. 3. Undosa undulata (Haeckel). 
Familie der Ulmariden. 


Untere Anficht des Ereisrunden Magens, von | 


deſſen Umkreis 16 Radialkanäle abgehen (hiev nur 
im Bafalteil angedeutet). In der Mitte das Mund» 
kreuz, umgeben von den vier fraufenartig gefalteten 
Geſchlechtsdrüſen, an deren Innenrand die vier Büſchel 
der Gaftralfilamente Liegen. 


Fig. 4. Floresea parthenia (Haeckel). 
Familie der Floskuliden. 
Seitenanficht des fchwimmenden Tieres, in na— 
türliher Größe, mit bewegten Mundlappen und 
Fangfäden. 


len. An der Unterflähe des Schirmes ſchimmern 
zwei von den vier hufeifenförmigen Gonaden durd) 
(ähnlich den in Fig. 6 abgebildeten). In den Ein: 
jchnitten des Schiemrandes Liegen zwiſchen at Sinnes⸗ 
folben 24 Tentafeln. Aus der Mitte der unteren 
Schirmflähe hängt ein langes Mundrohr herab, 


deſſen Mundöffnung (unten) von vier großen ge | 
fräufelten Mundlappen umgeben it. 


Fig. 5—7. Pelagia perla (Haeckel). 
Familie der Pelagiden. 
Fig. 5. Seitenanficht der ſchwimmenden Medufe 
in natürlicher Größe. An der Außenfläche des Schir— 


mes, der faft kugelig gemwölbt ift, treten 16 radiale | 


Reihen von großen Nefjelwarzen hervor, die von den 
Einfchnitten zwiſchen den 16 vieredigen Nandlappen 
ausgehen. In dieſen Einfchnitten figen acht Sinnes- 
£olben und damit abwechjelnd acht fadenförmige Ten- 
tafeln. Im Grunde der unteren Schirmfläche liegt 
der Magen, von deilen Mundöffnung vier lange 
gefräufelte Mundlappen herabhängen. 

Fig. 6. Horizontalfchnitt durch den flach aus: 
gebreiteten Schiem (Projektion). Von der zentralen 
Magenhöhle gehen (dem Mundkreuz entiprechend) die 
vier Kanäle für die perradialen Mundarme ab. Mit 
ihnen alternieren die vier hufeifenförmigen Geſchlechts— 





Die Aufenflähe des barettförmigen | 
Schirmes ziert ein Bigmentftern mit 16 dunfeln Strab: | 








prüfen, an deren Innenrand die vier interradialen 
Büſchel der Gaftralfilamente Liegen. Am Schirm: 
rand ift der Nervenring angedeutet, der die acht 
Sinneskolben verbindet. 

Fig. 7. Ein Sinnesftolben oder Nandkörper 
(Rhopalium), ftarf vergrößert. Von den drei Ab- 
ſchnitten des zufammengefegten Sinneskörpers ent: 


| hält der obere die Statocyjte (eine eiförmige, mit 


Kalkkriftallen gefüllte Kapfel), der mittlere das Auge 
(einen jternförmigen roten Bigmentkörper), der untere 
das Geruchsorgan (ein Grübchen, von deſſen Mittel- 
punkt verzweigte Falten des Epithels abgehen). 
®ig. 8. Drymonema vietoria (Haeckel). 
Familie der Cyaneiden. 
Der Zentralteil der unteren Schirmfläche, heraus: 


geichnitten. In der Mitte ift das Mundfreuz ficht- 


bar mit jeinen vier perradialen Lippen und den 
Bafalteilen der abgefchnittenen Arme. Zwiſchen ihnen 
liegen interradial die Gefchlechtsgardinen, zarte 
faltige Membranen, an denen die gefräufelten Go— 
naden aufgehängt find. 


Fig. 9. Procyanea protosema (Haeckel). 
Familie der Cyaneiden. 

Die Figur zeigt in der oberen Hälfte den Unter: 
ſchirn (Subumbrella) nad Entfernung der vier 
Mundarme; in der unteren Hälfte die Nußenfläche 
des Oberſchirmes (Exumbrella) mit ihrem eigen- 
tümlichen Getäfel und den vorjpringenden Stern: 
(eiften. An der Subumbrella ift in der Mitte die 
Hälfte des zentralen Mundkreuzes ſichtbar, nad 
außen davon zwei von den vier halbmondförmigen 
Gonaden; an ihrem Außenrand die Hälfte des acht: 
eckigen Ringmuskels. Am breiten Schiemrande liegen 
die acht Sinneskörper (vier perradiale und vier inter: 
radiale); fie find durch 16 fünfeckige Nandlappen ge— 
trennt von den alternierenden acht (adradialen) Ten: 
tafeln, deren langer Außenteil abgejchnitten ift. In 
den 16 (jubradialen) Nandlappen find die zierlich 
veräftelten Gaſtrokanäle jichtbar. 


Br 
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Tafel 99. — Trochilus. 


Trochilidae. Rolibris. 


Stamm der Wirbeltiere (Vertebrata); — Baupfklaffe der Riefermäuler (Gnathostoma); — 
Klalfe der Vögel (Aves); — Unterklafle der Kielvögel (Carinatae); — Prönung der Luft- 
fegler (Macrochires); — Familie der Kolibris (Trochilidae). 

Die Familie dev Kolibris oder Trochiliven, die über 400 Arten zählt, ift ausschließlich auf Amerika 
beſchränkt; in der Alten Welt, befonders in der Tropenzone von Afrika, Aſien und Australien, wird fie 
durd) die Familie der ähnlichen Honigvögel (Nectariniae) vertreten. Ihre nächſten Verwandten in Europa 
find die Segelfchwalben oder Mauerfegler (Cypselidae). Unter allen Vögeln find die Kolibris die 
Hleinften und zierlichjten, aber auch in mehrfacher Beziehung die ſchönſten und merfwürdigften. Zwar 
kommen ihnen andere Vogelfamilien, die Paradiesvögel, die Hühnervögel, Papageien u. ſ. w., an Pracht 
der Färbung, Metallglanz und ſchöner Zeichnung des Gefteders gleich, und einzelne von diefen übertreffen 
fie jogar. Was aber den Heinen Kolibris ihren ganz eigenen äfthetifchen Neiz und ihre poetiſche Ver— 
klärung verleiht, das iſt die Vereinigung der zierlichen Körperform und des prachtvollen Gefteders mit 
einer außerordentlichen Anmut und Schnelligkeit der Bewegungen, fowie die innigen Beziehungen zu den 
ähnlichen ſchönen Blumen, von denen fie leben. Die Bezeihnungen: „Blumenvögel, Blumenküffer, Blumen- 
elfen, Brachtelfen, Blumennymphen, Glanznymphen“ u. ſ. w., die für einzelne Gattungen in Anwendung 
gebracht find, geben diefer innigen Wechfelbeziehung zwiſchen den Kolibris und den von ihnen beftändig 
befuchten Blumen einen poetiſchen Ausdrud, ſowie anderſeits der prachtvolle, die ſchönſten Edelfteine nach— 
ahmende Metallglanz des bunten Gefieders durch die Bezeichnungen: „Edelfteinvögel, Diamantvögel, Topas- 
elfen, Rubinnymphen‘ u. |. w. ausgedrückt wird. Wie bei den meiften anderen Vögeln, die durch bunte Pracht, 
Farbenreichtum und ſchöne Zeichnung des Gefieders auffallen, find auch bei den Kolibris die Männchen 
die Eigentümer diefer ornamentalen Vorzüge; die Weibchen dagegen find meiftens viel blafjer oder ganz 
unſcheinbar gefärbt und entbehren der befonderen Schmudkteile, welche die Männchen am Kopfe als Feder- 
büjche ausgebildet Haben, an den Beinen als Federhöschen, an dem langen Schwanze als Zierfevern oder 
Gabelihwanz u. ſ. w. Die Urfachen diefer feruellen Differenzierung hat uns die Selektionstheorie enthüllt; 
fie hat uns gelehrt, wie die fortgejegte „geſchlechtliche Zuchtwahl“ als die phyfiologifche Urfache anzufehen 
üt, die unbewußt diefe Ihönften „Kunftformen der Natur” hervorgebracht hat. Der verfeinerte äſthetiſche 
Geſchmack der feinfinnigen Weibchen gibt bei der Gattenwahl demjenigen Männchen den Vorzug, das fich 
vor allen übrigen durch Glanz und Pracht des Federſchmuckes auszeichnet, und indem diefe individuellen 
Vorzüge dann durch Vererbung auf die Nachkommen des Liebenden Pärchens übertragen, durch wiederholte 
jeruelle Selektion in der Generationenreihe allmählich gehäuft und gefteigert werden, entjteht jene bewunderungs- 
wirdige Schönheit der gefiederten „Kunftform”. Wie im Menfchenleben die Liebe, die alles überwindende 
Zuneigung und Hingebung der beiden Gefchlechter, die unerfchöpfliche Urquelle der höchſten Genüffe, der 
Ihönften Geifteserzeugniffe, der herrlichſten Schöpfungen in Dichtlunft und Tonkunft, in Malerei und 
Bildhauerei ift, jo wird fie auch bei diefen Lieblichen Vögelchen zur bewirfenden Urjache ihres unüber- 
troffenen Schmudes. Das bezeugen auch die reizenden Liebesfpiele, die bei den zärtlichen Kolibrigatten der 
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ehelichen Verbindung vorangeben; das werbende Männchen entfaltet bei diejen „fliegenden Liebestänzen‘‘ 
nicht allein die volle Pracht feiner körperlichen Schönheit, jondern überhäuft auch das wählende Weibchen 
mit Zärtlichfeiten und Aufmerkſamkeiten aller Art. 

Auch in bezug auf diefe beveutungsvolle feruelle Selektion gleichen die Kolibris den ähnlich geſchmückten 
Inſekten, und vor allen ven Schmetterlingen, die ja ebenfalls „Blumenvögel“ find. Wie die befondere Form 
des langen Schmetterlingsrüflels dazu dient, diefe lange Saugzunge in die Tiefe der Blumentelche zu verjenten 
und aus diefen Honig zu nafchen, jo gilt dasjelbe auch von dem langen und dünnen Schnabel der Kolibris 
und von der zweilpaltigen, darin verborgenen Zunge. Jedoch bejteht infofern ein Unterjchied, als die meiften 
Kolibris nicht bloß vom Honigjaft der Blumen fich ernähren, jondern zugleid) von den Kleinen Inſekten (Käfern, 
liegen u. j. w.), die beim Auffuchen desjelben in der Tiefe der Blumenkelche ſich angefammelt haben. 
Viele Kolibriarten find auch, ebenfo wie viele Schmetterlingsarten, an den Befuch einer beftimmten Blumen 
art gebunden; ihr feiner Geſchmack hat fih fo an den befonderen, von diefer Blume ausgeichiedenen Honigſaft 
und an die bejonderen, gerade diefer Delikatefje nachgehenden Infeltenarten gewöhnt, daß fie alle anderen 
Genüſſe verſchmähen. Infolgedeſſen ift auch die eigenartige Geftalt und Länge des dünnen, fäbelförmigen 
Schnabels derjenigen des entſprechenden Blumenkelches angepaßt. Die Eleinen Füßchen diefer Blumen: 
vögel werden nur wenig gebraucht, zum Umfaſſen der dünnen Baumzweige während der Nube; fie find 
daher fat verfümmert. Um jo kräftiger find die ſchmalen und langen Flügel entwidelt, die fajt fort- 
während in Übung find. Alle Beobachter lebender Kolibris find erftaunt über die Ausdauer, Gewandt- 
heit und Schnelligkeit ihres Fluges, bei dem die pfeilfchnellen, metallglänzenden Körper im Sonnenschein 
den Eindrud von geſchoſſenen Edelſteinen machen. 


Fig. 1. Trochilus eolubris (Linn). Fig. 7. Eutoxeres econdamini (Reichenbach). 
Feenfolibri (Carolina). Krummjchnabelfolibri (Ecuador). 
Fig. 2. Heliactinus cornutus (Bonaparte). ig. 8. Lophornis gouldii (Gray). 
Schweifelfenfolibri (Brafilien). Kragenkolibri (Brafilien). 


dig. 3. Topaza pella (Gray). | Fig. 9. Ornismya petasphora (Lesson). 
Topaskolibri (Surinam). | Obrenfolibri (Brafilien). 


Fig. 4. Lophornis ornata (Lesson). Fig. 10. Augastes Jumachellus (Gould). 
Schmudelfenfolibri (Guayana). Rotihwanzfolibri (Brafilien). 


Fig. 5. Sparganura sappho (Cabanis). ig. 11. Hylocharis Stokesii (King). 
Sapphofolibri (Bolivia). Blaufappenfolibri (Inſel Juan Fernandez). 
ig. 6. Doeimastes ensifer (Gould). Fig. 12. Steganura underwoodi (Gould). 
Schwertſchnabelkolibri (Reru). Flaggenkolibri (Brafilien). 
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Seite 396 


Tafel 100. — Antilope. 


Antilopina. Antilopen, 


Stamm der Wirbeltiere (Vertebrata); — Baupfklalle der Kiefermäuler (Gnathostoma); — 

Rlaffe der Säugetiere (Mammalia); — Unterklalfe der Bottentiere (Placentalia); — Legion 

der Buftiere (Ungulata); -—- Prönung der Paarzeher (Artiodactyla); — Unterordnung der 

Wiederkäuer (Ruminantia); — Tribus der Bohlhörner (Cavicornia); — Familie der 
Antilopen (Antilopina‘. 


Die Familie der Antilopen gehört zu derjenigen Gruppe der Wiederfäuer (Ruminantia), 
deren Kopf mit hohlen Hörnern bewaffnet ift, die auf knöchernen Stivnzapfen auffisen. Zu diefen Hohl— 
hörnern (Cavicornia) gehören außerdem die Ziegen, Schafe und Rinder. Die Unterfchiede zwifchen 
diefen drei Familien und den Antilopen, von denen fie abftammen, find ſchwer fejtzuftellen, um jo mehr, 
als viele Übergangsformen zwiſchen ihnen vorhanden find. Gegenwärtig kennen wir bereits über hundert 
lebende Arten von Antilopen, früher alle in einer Gattung vereinigt, jetzt auf 20 Gattungen verteilt, 
die hauptjächlid nach der Form des Gehörnes unterfchieden werden. Nur zwei von diejen zahlreichen 
Arten leben gegenwärtig in Europa (die Gemje in den Alpen, die Saiga-Antilope im füdlichen Ruf: 
land); zwei andere in Nordamerika (die Gabelantilope, Fig. 4, und die Ziegenantilope, Haplocerus 
americanus). Die große Mehrzahl aller Antilopen lebt herdenweiſe in Afrika, ein Eleinerer Teil in Aſien. 


Fig. 1. Tetraceros quadricornis (Blainville). | Fig. 3. Tragelaphus gratus (Sclater). 
Vierhornantilope (Indiſch: Bherki). | Sumpfantilope (Afrikaniſch: Situtunga). 
Körperlänge 85 cm, Scmanzlänge 15 cm, | Körperlänge 1,2 m, Schulterhöhe 90 cm. Farbe 

Scdulterhöhe 50 cm, Farbe braun, unten weih. | braun, mit hellen Streifen und Fleden. Die jehr 

In bewaldeten Hügelgegenden von Oftindien. Diefe ſchlanken und hohen Beine und die langen fpreizen- 

Antilope ift das einzige lebende Säugetier, das im | den Schuhe find entjtanden durch Anpaffung an den 

Naturzuftande zwei Paar Hörner trägt (im Kultur» | Aufenthalt in Flüffen und Sümpfen; ebenſo das 

zuftande find Ziegen mit zwei, jeltener drei Paar | grobe, ſtruppige Haarkleid. Weſtafrika. 

Hörnern mehrfach gezüchtet worden). Die hinteren, 

größeren Hörner find die urfprünglichen. Das Weib- 

hen iſt hornlos. 


Fig. 4. Antilocapra americana (Owen) = Anti- 
lope fureifera (Smith). 
Gabelantilope (Amerifanifh: Mazama). 
ig. 2. Catoblepas gnu (Sundevall). Körperlänge 1,25 m, Schwanzlänge 20 cm, 
Wildebeejt oder Gnu (Afrikaniſch: Imbutuma). | Schulterhöhe 80 cm. Farbe oben heil rötlihbraun, 
Körperlänge2 m, SchwanzlängeSOcm, Schulter: | unten und an den Seiten weiß. In den Ebenen 
höhe 1,2 m. Farbe dunkel graubraun, Nadenmähne | von Nordamerika, in großen Herden. Sehr fchnell, 
und Schweif weißlihgrau. In großen Herden in ſcheu und behende. Diefer amerikanische „Gabel- 
Südafrika. Sehr ſchnell, wild und unzähmbar. | bod” weicht in Form und Entwidelung feines 
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gabelteiligen Gehörnes von den übrigen Antilopen | 


ab und nähert fich einerfeits den Wildſchafen, ander: 
feits den Hirſchen. 


Fig. 5. Antilope ellipsiprymna (Gray) = Cervi- 
capra ellipsiprymna (Sundevall). 
Waſſerbock (Afrikaniſch: Singsing). 
Körperlänge2m, Schwanzlänge 50 cm, Schulter: 
höhe 1,30 m. Farbe vorherrichend grau, teilweife 
ins Gelbrote ziehend, mit einem elliptifchen hellen 
Streifenring um die Schwanzwurzel. Am Halje 
eine ftarfe Mähne. Dieje ftattlihe, einem Hirſch 
ähnliche Antilope bewohnt die Sumpfgegenden von 
Südafrifa und Liebt jehr den Aufenthalt im Waſſer. 


Fig. 6. Hippotragus niger (Harris). 

Schwarzbod oder Rappenantilope. 
Körperlänge 2,50 m, Scmwanzlänge 50 cm, 
Schulterhöhe 1,5 m. Farbe glänzend ſchwarz mit 
weißen Streifen an einzelnen Stellen. Südafrika. 
Der Hals trägt eine ſtarke Mähne. Die Hörner find 


in beiden Gejchlecht tarf, geringelt, | \ —— 
in Beiden GPIDIANEE RENT Tara ne a terhöhe 85 cm, Farbe Fajtanienbraun, mit weißen 


rüdwärts gefrünmt. 
Fig. 7. Addax nasomaculatus (Gray). 
Mendesantilope. 
Körperlänge 2 m, Schulterhöhe 1 m, Farbe 








gelblichweiß, Kopf, Hals und Mähne braun; vor | 


den Augen eine weiße Duerbinde. In Nordoft- 
afrifa, von Oberägypten bis zum Tſchadſee. Die 
langen Hörner find in beiden Geſchlechtern geringelt 
und ſchwach leierförmig gebogen. 


Fig. 8. Tragelaphus kudu (Gray) = Antilope 
strepsiceros (Pallas). 
Kudu:Antilope. 

Körperlänge 2,; m, Schwanzlänge 0,5 m, Schul: 
terhöhe 1,7 m, Farbe rötlichgrau, mit 7—9 weißen 
Querbinden am Rumpf und einem weißen Winfel- 
zug zwischen den Augen; Mähne am Naden ſchwarz. 
Die ftarken, ſpiralig gewundenen Hörner find gelb: 
braun und über 1 m lang. In Waldgegenden von 
Zentralafrika, ſüdlich und öjtlih der Sahara. 


Fig. 9. Tragelaphus seriptus (Sundevall) 
— Antilope maculata (Pallas). 
Shirrantilope (Afrikaniſch: Gulungu). 
Körperlänge 1,.m, Schwanzlänge 15 cm, Schul: 


Duerbinden und Längsftreifen jowie Reihen von 
weißen Flecken; diefe bringen eine Zeichnung ber- 
vor, die an das weiße Riemengeſchirr eines Pferdes 
erinnert. Die Hörner find ſchwarz, 30 cm lang. 
Im wejtlihen Zentralafrika. 
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GNU Free Documentation License 
Version 1.2, November 2002 


Copyright (C) 2000,2001,2002 Free Software Foundation, Inc. 

51 Franklin St, Fifth Floor, Boston, MA 02110-1301 USA 
Everyone is permitted to copy and distribute verbatim copies 
of this license document, but changing it is not allowed. 


0. PREAMBLE 


The purpose of this License is to make a manual, textbook, or other 
functional and useful document "free" in the sense of freedom: to 
assure everyone the effective freedom to copy and redistribute it, 

with or without modifying it, either commercially or noncommercially. 
Secondarily, this License preserves for the author and publisher a way 
to get credit for their work, while not being considered responsible 

for modifications made by others. 


This License is a kind of "copyleft", which means that derivative 

works of the document must themselves be free in the same sense. It 
complements the GNU General Public License, which is a copyleft 
license designed for free software. 


We have designed this License in order to use it for manuals for free 
software, because free software needs free documentation: a free 
program should come with manuals providing the same freedoms that the 
software does. But this License is not limited to software manuals; 

it can be used for any textual work, regardless of subject matter or 
whether it is published as a printed book. We recommend this License 
principally for works whose purpose is instruction or reference. 


1. APPLICABILITY AND DEFINITIONS 


This License applies to any manual or other work, in any medium, that 
contains a notice placed by the copyright holder saying it can be 
distributed under the terms of this License. Such a notice grants a 
world-wide, royalty-free license, unlimited in duration, to use that 
work under the conditions stated herein. The "Document", below, 
refers to any such manual or work. Any member of the public is a 
licensee, and is addressed as "you". You accept the license if you 
copy, modify or distribute the work in a way requiring permission 
under copyright law. 


A "Modified Version" ofthe Document means any work containing the 
Document or a portion of it, either copied verbatim, or with 
modifications and/or translated into another language. 


A "Secondary Section" is anamed appendix or a front-matter section of 
the Document that deals exclusively with the relationship of the 
publishers or authors of the Document to the Document's overall subject 


(or to related matters) and contains nothing that could fall directly 
within that overall subject. (Thus, if the Document is in part a 
textbook of mathematics, a Secondary Section may not explain any 
mathematics.) The relationship could be a matter of historical 
connection with the subject or with related matters, or of legal, 
commercial, philosophical, ethical or political position regarding 
them. 


The "Invariant Sections" are certain Secondary Sections whose titles 
are designated, as being those of Invariant Sections, in the notice 

that says that tne Document is released under this License. Ifa 

section does not fit the above definition of Secondary then it is not 
allowed to be designated as Invariant. The Document may contain zero 
Invariant Sections. Ifthe Document does not identify any Invariant 
Sections then there are none. 


The "Cover Texts" are certain short passages of text that are listed, 

as Front-Cover Texts or Back-Cover Texts, in the notice that says that 
the Document is released under this License. A Front-Cover Text may 
be at most 5 words, and a Back-Cover Text may be at most 25 words. 


A "Transparent" copy of the Document means a machine-readable copy, 
represented in a format whose specification is available to the 

general public, that is suitable for revising the document 
straightforwardly with generic text editors or (for images composed of 
pixels) generic paint programs or (for drawings) some widely available 
drawing editor, and that is suitable for input to text formatters or 

for automatic translation to a variety of formats suitable for input 

to text formatters. A copy made in an otherwise Transparent file 

format whose markup, or absence of markup, has been arranged to thwart 
or discourage subsequent modification by readers is not Transparent. 
An image format is not Transparent if used for any substantial amount 
oftext. A copy that is not "Transparent" is called "Opaque". 


Examples of suitable formats for Transparent copies include plain 

ASCII without markup, Texinfo input format, LaTeX input format, SGML 
or XML using a publicly available DTD, and standard-conforming simple 
HTML, PostScript or PDF designed for human modification. Examples of 
transparent image formats include PNG, XCF and JPG. Opaque formats 
include proprietary formats that can be read and edited only by 
proprietary word processors, SGML or XML for which the DTD and/or 
processing tools are not generally available, and the 

machine-generated HTML, PostScript or PDF produced by some word 
processors for output purposes only. 


The "Title Page" means, for a printed book, the title page itself, 

plus such following pages as are needed to hold, legibly, the material 
this License requires to appear in the title page. For works in 
formats which do not have any title page as such, "Title Page" means 
the text near the most prominent appearance of the work's title, 
preceding the beginning of the body of the text. 


A section "Entitled XYZ" means a named subunit of the Document whose 


title either is precisely XYZ or contains XYZ in parentheses following 

text that translates XYZ in another language. (Here XYZ stands for a 
specific section name mentioned below, such as "Acknowledgements", 
"Dedications", "Endorsements", or "History".) To "Preserve the Title" 

of such a section when you modify the Document means that it remains a 
section "Entitled XYZ" according to this definition. 


The Document may include Warranty Disclaimers next to the notice which 
states that this License applies to the Document. These Warranty 
Disclaimers are considered to be included by reference in this 

License, but only as regards disclaiming warranties: any other 

implication that these Warranty Disclaimers may have is void and has 

no effect on the meaning of this License. 


2. VERBATIM COPYING 


You may copy and distribute tne Document in any medium, either 
commercially or noncommercially, provided that this License, the 
copyright notices, and the license notice saying this License applies 

to the Document are reproduced in all copies, and that you add no other 
conditions whatsoever to those of this License. You may not use 
technical measures to obstruct or control the reading or further 

copying of the copies you make or distribute. However, you may accept 
compensation in exchange for copies. If you distribute a large enough 
number of copies you must also follow the conditions in section 3. 


You may also lend copies, under the same conditions stated above, and 
you may publicly display copies. 


3. COPYING IN QUANTITY 


If you publish printed copies (or copies in media that commonly have 
printed covers) of the Document, numbering more than 100, and the 
Document's license notice requires Cover Texts, you must enclose the 
copies in covers that carry, clearly and legibly, allthese Cover 

Texts: Front-Cover Texts on the front cover, and Back-Cover Texts on 
the back cover. Both covers must also clearly and legibly identify 

you as the publisher of these copies. The front cover must present 
the full title with all words of the title equally prominent and 

visible. You may add other material on the covers in addition. 
Copying with changes limited to the covers, as long as they preserve 
the title of tne Document and satisfy these conditions, can be treated 
as verbatim copying in other respects. 


If the required texts for either cover are too voluminous to fit 

legibly, you should put the first ones listed (as many as fit 
reasonably) on the actual cover, and continue the rest onto adjacent 
pages. 


If you publish or distribute Opaque copies of the Document numbering 
more than 100, you must either include a machine-readable Transparent 


copy along with each Opaque copy, or state in or with each Opaque copy 
a computer-network location from which the general network-using 

public has access to download using public-standard network protocols 

a complete Transparent copy of the Document, free of added material. 

If you use the latter option, you must take reasonably prudent steps, 
when you begin distribution of Opaque copies in quantity, to ensure 

that this Transparent copy will remain thus accessible at the stated 
location until at least one year after the last time you distribute an 
Opaque copy (directly or through your agents or retailers) of that 

edition to the public. 


It is requested, but not required, that you contact the authors of the 
Document well before redistributing any large number of copies, to give 
them a chance to provide you with an updated version of the Document. 


4. MODIFICATIONS 


You may copy and distribute a Modified Version of tne Document under 
the conditions of sections 2 and 3 above, provided that you release 

the Modified Version under precisely this License, with the Modified 
Version filling the role of the Document, thus licensing distribution 

and modification of the Modified Version to whoever possesses a Copy 
of it. In addition, you must do these things in the Modified Version: 


A. Use in the Title Page (and on the covers, if any) a title distinct 
from that of the Document, and from those of previous versions 
(which should, if there were any, be listed in the History section 
ofthe Document). You may use the same title as a previous version 
if the original publisher of that version gives permission. 

B. List on the Title Page, as authors, one or more persons or entities 
responsible for authorship of the modifications in the Modified 
Version, together with at least five of the principal authors of the 
Document (all of its principal authors, if it has fewer than five), 
unless they release you from this requirement. 

C. State on the Title page the name of the publisher of the 
Modified Version, as the publisher. 

D. Preserve all the copyright notices of the Document. 

E. Add an appropriate copyright notice for your modifications 
adjacent to the other copyright notices. 

F. Include, immediately after the copyright notices, a license notice 
giving the public permission to use the Modified Version under the 
terms of this License, in the form shown in the Addendum below. 

G. Preserve in that license notice the full lists of Invariant Sections 
and required Cover Texts given in the Document's license notice. 

H. Include an unaltered copy of this License. 

l. Preserve the section Entitled "History", Preserve its Title, and add 
to it an item stating at least the title, year, new authors, and 
publisher of tne Modified Version as given on the Title Page. If 
there is no section Entitled "History" in the Document, create one 
stating the title, year, authors, and publisher of the Document as 
given on its Title Page, then add an item describing the Modified 
Version as stated in the previous sentence. 


J. Preserve the network location, if any, given in tne Document for 
public access to a Transparent copy of the Document, and likewise 
the network locations given in the Document for previous versions 
it was based on. These may be placed in the "History" section. 
You may omit a network location for a work that was published at 
least four years before the Document itself, or if the original 
publisher of the version it refers to gives permission. 

K. For any section Entitled "Acknowledgements" or "Dedications", 
Preserve the Title of the section, and preserve in the section all 
the substance and tone of each of the contributor acknowledgements 
and/or dedications given therein. 

L. Preserve all the Invariant Sections of the Document, 
unaltered in their text and in their titles. Section numbers 
or the equivalent are not considered part of the section titles. 

M. Delete any section Entitled "Endorsements". Such a section 
may not be included in the Modified Version. 

N. Do not retitle any existing section to be Entitled "Endorsements" 
or to conflict in title with any Invariant Section. 

O. Preserve any Warranty Disclaimers. 


If the Modified Version includes new front-matter sections or 

appendices that qualify as Secondary Sections and contain no material 
copied from the Document, you may at your option designate some or all 
of these sections as invariant. To do this, add their titles to the 

list of Invariant Sections in the Modified Version's license notice. 

These titles must be distinct from any other section titles. 


You may add a section Entitled "Endorsements", provided it contains 
nothing but endorsements of your Modified Version by various 
parties--for example, statements of peer review or that the text has 
been approved by an organization as the authoritative definition of a 
standard. 


You may add a passage of up to five words as a Front-Cover Text, and a 
passage of up to 25 words as a Back-Cover Text, to the end of the list 

of Cover Texts in the Modified Version. Only one passage of 
Front-Cover Text and one of Back-Cover Text may be added by (or 
through arrangements made by) any one entity. Ifthe Document already 
includes a cover text for the same cover, previousiy added by you or 

by arrangement made by the same entity you are acting on behalf of, 
you may not add another; but you may replace the old one, on explicit 
permission from the previous publisher that added the old one. 


The author(s) and publisher(s) of the Document do not by this License 
give permission to use their names for publicity for or to assert or 
imply endorsement of any Modified Version. 


5. COMBINING DOCUMENTS 


You may combine the Document with other documents released under this 
License, under the terms defined in section 4 above for modified 
versions, provided that you include in the combination all of the 


Invariant Sections of all of the original documents, unmodified, and 
list them all as Invariant Sections of your combined work in its 
license notice, and that you preserve all their Warranty Disclaimers. 


The combined work need only contain one copy of this License, and 
multiple identical Invariant Sections may be replaced with a single 
copy. Ifthere are multiple Invariant Sections with the same name but 
different contents, make the title of each such section unique by 
adding at the end of it, in parentheses, the name of the original 
author or publisher of that section if known, or else a unique number. 
Make the same adjustment to the section titles in the list of 

Invariant Sections in the license notice of the combined work. 


In tne combination, you must combine any sections Entitled "History" 
in the various original documents, forming one section Entitled 
"History"; likewise combine any sections Entitled "Acknowledgements", 
and any sections Entitled "Dedications". You must delete all sections 
Entitled "Endorsements". 


6. COLLECTIONS OF DOCUMENTS 


You may make a collection consisting of the Document and other documents 
released under this License, and replace the individual copies of this 
License in the various documents with a single copy that is included in 

the collection, provided that you follow the rules of this License for 

verbatim copying of each of the documents in all other respecis. 


You may extract a single document from such a collection, and distribute 
it individually under this License, provided you insert a copy of this 
License into the extracted document, and follow this License in all 

other respects regarding verbatim copying of that document. 


7. AGGREGATION WITH INDEPENDENT WORKS 


A compilation of the Document or its derivatives with other separate 
and independent documents or works, in or on a volume of a storage or 
distribution medium, is called an "aggregate" if the copyright 

resulting from the compilation is not used to limit the legal rights 

of the compilation's users beyond what the individual works permit. 
When the Document is included in an aggregate, this License does not 
apply to the other works in the aggregate which are not themselves 
derivative works of the Document. 


If the Cover Text requirement of section 3 is applicable to these 
copies ofthe Document, then if the Document is less than one half of 
the entire aggregate, the Document's Cover Texts may be placed on 
covers that bracket the Document within the aggregate, or the 
electronic equivalent of covers ifthe Document is in electronic form. 
Otherwise they must appear on printed covers that bracket the whole 
aggregate. 


8. TRANSLATION 


Translation is considered a kind of modification, so you may 
distribute translations of the Document under the terms of section 4. 
Replacing Invariant Sections with translations requires special 
permission from their copyright holders, but you may include 
translations of some or all Invariant Sections in addition to the 
original versions of these Invariant Sections. You may include a 
translation of this License, and all the license notices in the 
Document, and any Warranty Disclaimers, provided that you also include 
the original English version of this License and the original versions 
of those notices and disclaimers. In case of a disagreement between 
the translation and the original version of this License or a notice 

or disclaimer, the original version will prevail. 


If a section in the Document is Entitled "Acknowledgements", 
"Dedications", or "History", the requirement (section 4) to Preserve 
its Title (section 1) will typically require changing the actual 

title. 


9. TERMINATION 


You may not copy, modify, sublicense, or distribute the Document except 
as expressliy provided for under this License. Any other attempt to 

copy, modify, sublicense or distribute the Document is void, and will 
automatically terminate your rights under this License. However, 

parties who have received copies, or rights, from you under this 

License will not have their licenses terminated so long as such 

parties remain in full compliance. 


10. FUTURE REVISIONS OF THIS LICENSE 


The Free Software Foundation may publish new, revised versions 
ofthe GNU Free Documentation License from time to time. Such new 
versions will be similar in spirit to the present version, but may 

differ in detail to address new problems or concerns. See 
http://www.gnu.org/copyleft/. 


Each version of the License is given a distinguishing version number. 

If tne Document specifies that a particular numbered version of this 
License "or any later version" applies to it, you have the option of 
following the terms and conditions either of that specified version or 

of any later version that has been published (not as a draft) by the 

Free Software Foundation. Ifthe Document does not specify a version 
number of this License, you may choose any version ever published (not 
as a draft) by the Free Software Foundation. 


ADDENDUM: How to use this License for your documents 


To use this License in a document you have written, include a copy of 
the License in the document and put the following copyright and 
license notices just after the title page: 


Copyright (c) YEAR YOUR NAME. 

Permission is granted to copy, distribute and/or modify this document 

under the terms of the GNU Free Documentation License, Version 1.2 

or any later version published by the Free Software Foundation; 

with no Invariant Sections, no Front-Cover Texts, and no Back-Cover Texts. 
A copy of the license is included in the section entitled "GNU 

Free Documentation License". 


If you have Invariant Sections, Front-Cover Texts and Back-Cover Texts, 
replace the "with... Texts." line with this: 


with the Invariant Sections being LIST THEIR TITLES, with the 
Front-Cover Texts being LIST, and with the Back-Cover Texts being LIST. 


If you have Invariant Sections without Cover Texts, or some other 
combination of the three, merge those two alternatives to suit the 
situation. 


If your document contains nontrivial examples of program code, we 
recommend releasing these examples in parallel under your choice of 
free software license, such as the GNU General Public License, 

to permit their use in free software. 


